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Vorrede. 


Das  liier  erscheinende  Werk  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt, 
die  traditionelle  Literatur  der  Parsen  hei  uns  einzuführen  und 
an  den  hauptsächlichsten  Werken  derselben  zu  zeigen,  welche 
Stellung  sie  in  der  Culturgeschichte  einzunehmen  berechtigt 
ist.  Eine  vollständige  Aufzählung  und  Beschreibung  aller  hie- 
her  gehörigen  Werke  wäre  bei  dein  geringen  Umfange  der 
Literatur  vielleicht  möglich  gewesen,  in  meiner  Absicht  konnte 
sie  aber  vom  Anfänge  an  nicht  liegen,  da  ich  bei  meiner  Arbeit 
von  allen  grösseren  Bibliotheken  entfernt  und  lediglich  auf 
meine  früher  gemachten  Sammlungen  beschränkt  war,  die,  wie 
ich  schon  in  der  Vorrede  zum  ersten  Bande  gesagt  habe,  gar 
nicht  in  der  Absicht  gemacht  worden  waren,  um  zu  selbststän- 
digen Arbeiten  über  das  Huzväresch  verwendet  zu  werden, 
sondern  die  nur  dazu  dienen  sollten,  mir  das  Verständnis  des 
Avesta-Textes  zu  erleichtern.  Ich  habe  also  gegeben,  was  mir 
bei  meinen  Hülfsmitteln  möglich  war  und  holfe,  dass  auch  in 
der  vorliegenden  Form  das  Buch  einiges  Licht  über  einen  noch 
wenig  durchforschten  Theil  der  Literatur  verbreiten  wird. 
Besonders  weitläufig  habe  ich  die  Übersetzungen  der  heiligen 
Schriften  behandelt  . theils  weil  sie  mir  der  älteste  und 
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wichtigste  Tlieil  zu  sein  schienen,  dann  weil  mir,  aus  schon 
früher  dargelegten  Gründen,  ganz  besonders  daran  lag  ihren 
Werth  und  ihre  Stellung  näher  zu  beleuchten,  doch  habe  ich 
auch  die  übrigen  wichtigeren  Werke  der  Literatur,  soweit  sie 
mir  Vorlagen,  ausführlich  besprochen.  Soviel  als  möglich  habe 
ich  mich  bestrebt,  die  Schriften  selbst  reden  zu  lassen  und  dem 
Leser  Gelegenheit  zu  geben,  sich  über  die  Beschaffenheit  und 
den  Werth  dieser  Literatur  ein  eigenes  Urtheil  bilden  zu 
können.  Daneben  war  es  meine  Absicht  zu  zeigen,  dass  wir  in 
diesen  Werken  nicht  etwa  den  Rest  einer  unbekannten  unter- 
gegangenen Cultur  vor  uns  haben,  sondern  dass  sich  vielmehr 
die  literarischen  Zustände  ebenso  einfach  aus  den  damaligen 
Yölkerverhältnissen  erklären,  wie  die  Huzväresch-Sprache  selbst. 
Die  Wichtigkeit  dieser  Literatur  scheint  mir  aber  vornehmlich 
darin  zu  liegen,  dass  sie  das  Vermittlungsglied  zwischen  Indien 
und  dem  Westen  bildet,  dann  dass  sie  uns  einen  Einblick  gibt 
in  das  innere  Leben  und  Treiben  der  Eränier  zu  einer  Zeit, 
wo  die  übrigen  Quellen  von  denselben  fast  gänzlich  schweigen. 
Darum  hoffe  ich,  dass  die  hier  behandelte  Literatur,  obwohl 
an  und  für  sich  nicht  sehr  erquicklich  und  keiner  sehr  frühen 
Zeit  angehörig,  doch  immer  einen  nicht  ganz  unbedeutenden 
Rlafz  in  der  Literaturgeschichte  einnehmen  werde. 

Der  hier  erscheinende  zweite  Theil  meines  Werkes  ist. 
wie  schon  die  \ orrede  zum  ersten  Bande  sagt,  der  Ausarbeitung 
nach  der  erste  und  war  darum  schon  im  Jahre  1855  bis  auf 
die  Beilagen  vollendet,  in  einem  so  jungen  und  noch  so  wenig 
durchforschten  Gebiete  der  Wissenschaft,  wie  das  vorliegende 
ist.  lernt  man  von  lag  zu  Tag  Neues,  darum  ist  es  nicht  zu 
verwundern,  dass  ich  jetzt  Manches  anders  fasse,  als  damals, 
\»ie  die  Zusätze  und  \ erbesserungen  am  Ende  des  Buches 
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zeigen.  Schon  die  wiederholte  Durcharbeitung  der  Texte  für 
das  Glossar  Hess  mich  Manches  richtiger  erkennen,  als  früher 
geschehen  war,  dann  hat  mich  aber  die  Erlernung  der  Guzerati- 
Sprache  und  die  dadurch  möglich  gewordene  Benützung  der 
Schriften  von  neueren  gelehrten  Parsen  nicht  wenig  gefordert. 
Vor  allem  muss  ich  hier  die  Übersetzung  und  Erklärung  des 
Yagna  und  Vendidäd  von  Främji  Aspendiärji  nennen,  welche 
1843  lithographirt  zu  Bombay  erschienen  ist.  Ich  habe  aus 
diesem  Werke  die  Überzeugung  gewonnen , dass  zwar  die 
Kenntniss  des  Avesta-Textes  bei  den  neueren  Parsen  gänzlich 
verschwunden  und  die  Kenntniss  der  Tradition  in  steter  Abnahme 
begriffen  ist,  dass  aber  von  der  letzteren  immer  noch  so  viel 
übrig  sei,  dass  wir  Europäer  nicht  verschmähen  dürfen,  auch 
von  den  heutigen  Parsen  noch  zu  lernen.  Meine  frühere  Behaup- 
tung, dass  wir  in  Anquetil's  Übersetzung  nichts  weniger  als 
den  Ausdruck  der  heutigen  Parsen-Tradition  sehen  dürfen,  findet 
durch  dieses  Werk,  so  wie  durch  andere  Werke  jetzt  lebender 
Parsen  ihre  vollkommene  Bestätigung.  Namentlich  über  den 
Vendidäd  verdanke  ich  dem  Werke  Främji  Aspen diärji’s 
schätzbare  Belehrung,  viele  Mühe  und  manchen  Irrweg  hätte 
ich  mir  ersparen  können,  wenn  mir  dasselbe  früher  bekannt 
geworden  wäre.  Freilich  leistet  das  Buch  auch  wieder  nicht  so 
viel,  als  für  uns  wünschenswerth  wäre.  Aspendiärji  stützt 
sich  zwar  auf  die  Huzväresch-Übersetzung  und  benützt  auch 
die  Huzväresch-Glossen  für  seine  erklärenden  Bemerkungen, 
aber  er  gibt  den  Sinn  der  Glossen  nur  gar  sehr  im  Auszuge 
wieder,  darum  muss  man  denn  oft  gerade  an  den  schwierigsten 
Stellen  seiner  Hülfe  entbehren.  Aber  auch  in  dieser  verkürzten 
Gestalt  sind  seine  Bemerkungen  immer  noch  werthvoller,  als 
die  vollständige  Übersetzung  dieser  Glossen  von  Anquetil, 
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von  welcher  sich  der  Leser  nach  den  in  diesem  Buche  mitge- 
theilten  Proben  seihst  ein  Urtheil  bilden  mag.  Bei  der  Über- 
setzung der  schwierigen  Texte  p.  161  — 172  hatte  Herr  Prof. 
Fleischer  in  Leipzig  die  Güte  mich  mit  seinem  Batlie  zu 
unterstützen  und  dadurch  die  Richtigkeit  der  Übersetzung 
wesentlich  zu  fördern. 

Die  ziemlich  umfangreichen  Beilagen  haben  den  doppelten 
Zweck:  Belege  zu  den  im  Buche  selbst  ausgesprochenen  Ansich- 
ten zu  liefern  und  dem  Sprachforscher  Material  zu  bieten, 
welches  zur  Einübung  der  Huzvaresch-Sprache  sich  eignet. 
Diese  Texte  in  einer  Umschreibung  zu  geben,  war  schon  aus 
dem  Grunde  nöthig,  weil  die  darin  vorkommenden  Wörter  in 
ein  Glossar  eingetragen  werden  sollten  und  es  für  Ungeübte 
nicht  möglich  gewesen  wäre,  dieselben  in  der  vieldeutigen 
Huzväresch-Schrift  ohne  grossen  Zeitverlust  dort  wiederzufinden. 
Da  mir  seit  dem  Erscheinen  des  ersten  Theiles  vielfach  der 
Wunsch  ausgesprochen  worden  war,  dass  die  im  ersten  Theile 
gegebenen  Beispiele  in  einer  deutlicheren  Schrift  zugänglich 
sein  möchten,  so  habe  ich  mich  entschlossen,  sämmtliche  im 
ersten  und  zweiten  Theile  vorkommenden  Citate  hier  nochmals 
in  Imschreibung  zu  geben,  man  wird  diese  Umschreibung  neben 
der  Grundschrift  in  ähnlicher  Weise  gebrauchen  können , wie 
die  in  manchen  Ausgaben  indischer  Dramen  am  Schlüsse  ange- 
legte Sanskrit-Übersetzung  der  Präkritstellen.  Von  zusammen- 
hängenden texten  habe  ich  zuerst  mehrere  Capitel  des  Bunde- 
hesh  gegeben,  als  die  leichtesten  und  zugänglichsten  der  mir 
bekannten  Texte,  daran  reiht  sich  dann  Capitel  V und  XIX  des 
\ endidad  in  der  älteren  ibersetzung,  das  erste  dieser  beiden 
Capitel  habe  ich  besonders  der  vielen  Glossen  wegen  ausgewählt. 
Diese  Glossen  bilden  nämlich  ohne  Frage  den  schwierigsten 
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Theil  der  Huzväresch-Literatur  und  obwohl  ich  keineswegs  an 
allen  Stellen  über  die  Erklärung  ganz  sicher  hin  und  an  einigen 
sogar  meine  Unfähigkeit,  zu  übersetzen  offen  bekennen  musste, 
so  habe  ich  doch  kein  Bedenken  getragen  meine  Erklärung, 
soweit  ich  es  vermochte,  mitzutheilen,  da  es  mir  scheint,  dass 
es  vor  der  Hand  mehr  darauf  ankommt,  den  allgemeinen  Gedan- 
kengang und  den  Stil  dieser  Glossen  kennen  zu  lernen,  als 
über  jede  Einzelheit  ins  Reine  zu  kommen.  Übrigens  wird  der 
Leser  sich  leicht  überzeugen , dass  das  Verständniss  dieser 
Dinge  nicht  zu  den  Unmöglichkeiten  gehört  und  ich  gebe  die 
Hoffnung  nicht  auf,  dass  wir  später,  wenn  mehr  Kräfte  sich 
diesen  Studien  zuwenden  und  die  Hiilfsmittel  wachsen  sollten, 
diesen  Theil  der  Literatur  ziemlich  durchgängig  verstehen  ler- 
nen werden.  — Die  Übersetzung  des  Degtür  Däräb  von  Vd. 
cap.  V,  XIX,  die  ich  der  Vergleichung  wegen  angefügt  habe, 
ist  absichtlich  in  der  Originalschrift  mitgetheilt  worden,  ebenso 
der  Patet  Qod.  Für  die  zuerst  genannten  Stücke  leistet  die 
Umschreibung  der  älteren  Übersetzung  die  nöthige  Hülfe,  für 
das  zuletzt  genannte  aber  die  in  meiner  Pärsi-Grammatik  mit- 
getheilte  Pärsi-Übersetzung.  — Zur  Umschreibung  habe  ich 
absichtlich  die  hebräische  Schrift  gewählt,  weil  sie  mir  die 
Mittel  gab,  Vocale  und  Consonanten  zu  scheiden.  Nur  die 
letzteren  gehören  der  Huzväresch-Schrift  an,  die  Vocalisation  ist 
meine  eigene  Zugabe.  Vielen  Lesern  wird  es  gewiss  erwünscht 
sein,  nicht  bloss  die  Consonanten,  sondern  auch  die  Vocale 
geschrieben  vor  sich  zu  haben,  mich  selbst  hat  aber  die  Setzung 
der  Vocale  häufig  in  nicht  geringe  Verlegenheit  gebracht,  weil 
uns  oft  die  nöthigen  Anhaltspunkte  fehlen,  um  die  richtige 
Form  zu  bestimmen.  In  der  Regel  habe  ich  die  Vocale  des 
Pärsi  zur  Grundlage  genommen,  doch  glaube  ich  aus  Gründen, 
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welche  liier  zu  erörtern  zu  weitläufig  wäre,  dass  die  Huzvä- 
resch-Sprache  etwas  härter  lautete  und  ärmer  an  Vocalen  war, 
dass  also  die  Aussprache  des  Huzväresch  und  Pärsi  nicht  durch- 
weg zusammentrifft.  Die  Vocalisation  des  Pärsi  schwankt  aber 
auch  bedeutend,  zudem  sind  uns  nicht  von  allen  Huzväresch- 
Wörtern  die  Pärsiformen  erhalten,  so  dass  oft  auf  das  Neuper- 
sische zurückgegangen  werden  musste.  Noch  schwieriger  als 
die  Vocalisation  der  eränischen  ist  die  Vocalisation  der  dem 
Aramäischen  entnommenen  Wörter,  erstlich  weil  der  Dialekt, 
dem  sie  entnommen  sind,  uns  nicht  genau  bekannt  ist;  ferner, 
weil  wir  nicht  wissen,  welche  Änderung  an  der  Aussprache  der 
Wörter  vorgenommen  wurde,  als  dieselbe  in's  Eränische  über- 
tragen waren.  Aus  diesen  Übelständen  wird  man  hoffentlich 
einige  wie  ich  glaube  nicht  bedeutende  Inconsequenzen  ent- 
schuldigen, die  sich  in  meiner  Umschreibung  finden , sosehr 
ich  auch  bestrebt  war  dieselbe  überall  gleichförmig  zu  machen. 
Wenn  ich  später  eine  andere  Form  für  richtiger  erkannte,  als 
die  in  der  Umschreibung  gegebene,  so  habe  ich  dies  im  Glossar 
bemerkt.  In  Fällen,  wo  sich  nicht  durch  die  Etymologie  die 
richtige  Aussprache  hersteilen  liess . habe  ich  die  traditionelle 
fortbestehen  lassen. 

So  gerne  ich  nun  auch  den  Bedürfnissen  der  Anfänger 
im  Huzväresch  in  dem  vorliegenden  Buche  zu  Hülfe  gekom- 
men bin,  so  kann  ich  doch  nicht  umhin,  hier  wiederholt  zu 
erklären,  dass  ich  die  Umschreibung  des  Huzväresch  in  eine 
andere  Schriftart  nur  als  einen  Nothbehelf  betrachten  kann, 
den  man  möglichst  beschränken  muss.  Ich  verkenne  keines- 
wegs die  Vortheile,  welche  sich  für  die  Sprachvergleichung 
aus  der  Anwendung  einer  möglichst  gleichartigen  Schrift 
ergeben  und  glaube  auch,  dass  man  Beeilt  daran  thut.  in 
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sprachvergleichenden  Werken  ein  allgemeines  linguistisches 
Alphabet  anzuwenden.  Allein,  so  lange  es  neben  der  Sprach- 
vergleichung noch  eine  Philologie  gibt,  so  lange  Handschriften, 
Textkritik  und  dergleichen  noch  einigen  Werth  haben,  so  wird 
auch  die  einheimische  Schrift  ihre  Bedeutung  behalten.  Und 
gerade  die  Huzväresch-Schrift,  je  verschlungener  und  zweifel- 
hafter sie  ist,  desto  unentbehrlicher  muss  sie  für  den  Philologen 
sein;  denn  ich  wenigstens  kann  nicht  begreifen,  wie  man  fehler- 
hafte Lesarten  beurtheilen , falsche  Umschreibungen  verbessern 
will , ohne  die  ursprünglichen  Schriftzüge  immer  im  Gedächt- 
nisse zu  haben , und  es  dürfte  immerhin  noch  eine  geraume 
Zeit  vergehen,  ehe  wir  die  wichtigsten  Denkmale  des  Huzvä- 
resch  so  sehr  im  Einzelnen  hergestellt  besitzen,  dass  die  Kritik 
nichts  mehr  daran  zu  thun  fände.  Darum  müssen  wir  wünschen, 
dass  Jeder,  der  sich  ernstlich  mit  dem  Huzväresch  beschäftigt, 
auch  die  Mühe  nicht  scheue,  sich  die  Kenntniss  der  Schrift  zu 
erwerben. 

Nur  wenig  ist  es,  was  ich  über  die  sechste  Beilage,  die 
Ergänzungen  zum  Schähnäme,  zu  sagen  habe.  Ich  habe  für 
dieselben  nur  eine  einzige  Handschrift  benützen  können,  die 
nicht  überall  correct  ist.  So  viel  als  möglich  war,  ist  dem  Texte 
nachgeholfen  worden,  doch  habe  ich  nicht  alle  Versehen  zu 
entfernen  vermocht,  zweifle  auch  sehr,  dass  die  Stücke  vom 
Anfänge  an  ganz  correct  geschrieben  waren,  viele  der  Versehen 
sind  gewiss  dem  Verfasser  dieser  Verse  selbst  zuzuschreiben 
und  diesen  zu  corrigiren  hielt  ich  mich  nicht  für  verpflichtet. 
Es  sind  diese  Stücke  nur  ihres  Inhaltes  wegen  interessant,  um 
der  Sprache  willen  wird  sie  schwerlich  Jemand  studiren. 

In  das  Glossar  habe  ich  alle  Wörter  aufgenommen,  die  in 
den  umschriebenen  Texten  verkommen,  möglichste  Vollständig- 
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keit  habe  ich  erstrebt  und  hoffentlich  mindestens  annähernd 
erreicht.  Bei  der  Beihenfolge  habe  ich  nur  die  Consonanten 
berücksichtigt,  auf  die  Vocale  aber,  als  eine  fremde  Zuthat. 
keine  Rücksicht  genommen.  Die  Bedeutungen  der  Wörter  habe 
ich  vorzüglich  mit  Hülfe  der  Farallelstellen  ermittelt,  wobei  mir 
die  Übersetzungen  Neriosengh's  vom  Yapna  und  Minokhired 
sehr  nützliche  Dienste  leisteten.  Die  Texte  selbst,  das  Pärsi 
und  Neupersische  und  die  Etymologie  waren  also  meine  vor- 
nehmsten Hülfsmittel.  Nur  selten  habe  ich  die  Huzväresch- 
Glossare  benützt,  vornehmlich  habe  ich  dieselben  bei  seltneren 
Wörtern  angeführt,  wo  meine  Ansicht  einer  weiteren  Stütze  zu 
bedürfen  schien.  Ich  will  nicht  leugnen,  dass  sich  auch  aus  den 
Glossaren  Manches  lernen  lasse  und  dass  daselbst  manches 
Sprachgut  verzeichnet  sei,  das  in  unsern  Texten  nur  selten, 
vielleicht  auch  gar  nicht  vorkommt;  hierher  gehört  z.  B.  man- 
ches aramäische  Wort,  das  ich  nur  in  den  Glossaren  gefunden 
habe,  allein  diese  alten  Bestandtheile  sind  mit  so  vielem  Zwei- 
deutigen und  unzweifelhaft  Jungem  vermischt,  dass  man  immer 
besser  thut,  sich  an  die  übrigen  Quellen  zu  halten  wenn  man 
kann.  Von  den  Glossaren  findet  man  hin  und  wieder  angeführt : 
1.B-G1.,  ein  der  Ausgabe  des  Qorda-Avesta  (Bombay  1858,8.) 
auf  34  Seiten  vorgedrucktes  Glossar;  2.  M.  F. , das  Glossar 
des  Molla  Firuz  auf  der  kopenhagener  Universitätsbibliothek 
Nr.  XXXIII;  3.  C-Gl.,  ein  Glossar  derselben  Bibliothek  Nr.  XXX. 
Dass  ich,  wo  ich  konnte,  die  Abstammung  der  einzelnen  Wörter 
nachgewiesen  habe,  wird  hoffentlich  nicht  als  eine  ungehörige 
Zugabe  betrachtet  werden. 

Erlangen  18(10. 


Fr.  Spierei.. 


Die  Untersuchungen  über  die  Huzväresch-  Sprache  haben  uns  zu 
dem  Ergebnisse  geführt,  dass  das  Vaterland  derselben  die  Provinz 
Seväd  sei.  Paläographische  Gründe  haben  es  wahrscheinlich  gemacht, 
dass  die  Huzväresch-Schrift  der  zweiten  Hälfte  der  Säsäniden-Herr- 
schaft,  frühestens  dem  fünften  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  an- 
gehöre. Indem  wir  uns  nun  von  der  Sprache  hinweg  zur  Betrachtung 
der  in  ihr  geschriebenen  Literatur  wenden,  wird  es  gut  sein,  diese 
Ergebnisse  im  Auge  zu  behalten.  Nicht  als  ob  wir  glaubten,  mit  dem 
Nachweise  des  Zeitalters  und  des  Vaterlandes  der  Sprache  sei  auch  der 
Beweis  für  das  Alter  und  das  Vaterland  der  Literatur  geliefert.  Eine 
Sprache  kann  durch  äussere  Gründe  noch  lange  nach  ihrem  Aus- 
sterben im  Gebrauche  bleiben,  sie  kann  ihren  Einfluss  weit  über  ihre 
natürlichen  Gränzen  ausdehnen.  Das  Alter  der  Sprache  ist  mithin 
kein  sicherer  Beweis  für  das  Alter  der  Literatur;  immer  aber  hat  es 
wenigstens  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit,  dass  Literatur  und 
Sprache  Hand  in  Hand  gehen.  Wir  werden  daher  am  besten  thun, 
gleich  zum  Eingänge  uns  die  politischen  und  religiösen  Verhältnisse 
klar  zu  machen,  welche  gerade  damals  die  Völker  Eräns  umgaben. 
Die  Ähnlichkeit  oder  Unähnlichkeit  der  Huzväresch -Werke  mit  den 
literarischen  Erzeugnissen  der  angränz enden  Völker  wird  uns,  bei 
dem  Mangel  anderweitiger  Zeugnisse,  die  Frage  nach  dem  Alter  der 
Literatur  beantworten  helfen. 

Die  Zeit,  welche  der  Entstehung  des  Islam  vorhergeht , gehört 
nicht  zu  den  bestbeglaubigten  Perioden  in  der  Geschichte  des 
Orients.  Die  politische  Geschichte  müssen  wir  zum  grössten  Theile 
aus  den  Berichten  auswärtiger,  oft  feindlicher  Geschichtschreiber 
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oder  aus  weit  späteren  Aufzeichnungen  entnehmen.  Über  den  Cultur- 
zustand  der  orientalischen  Völker  während  dieser  Periode  geben  uns 
diese  Berichte  nur  wenige  zerstreute  Andeutungen,  die  auch  in  Ver- 
bindung mit  den  Fragmenten  der  Literatur,  die  noch  vorhanden  sind, 
nicht  hinreichen,  um  uns  ein  vollständiges  Bild  des  geistigen  Lebens 
in  jener  Periode  zu  schaffen.  Soviel  wir  aber  beurtheilen  können, 
herrschte  damals  eine  grosse,  wenn  auch  einseitige  Regsamkeit. 
Es  scheint  nicht,  als  oh  grosse  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der 
Poesie  und  auf  den  mit  ihr  verwandten  Gebieten  gemacht  worden 
wären:  die  schönen  Wissenschaften  als  solche  lagen  ganz  und  gar 
ausserhalb  des  literarischen  Strebens  jener  ernsten  Zeit.  Die 
äussere  Form  der  Werke  ist  meist  einfach  und  schmucklos,  die 
Nüchternheit  des  Inhaltes  entspricht  vollkommen  dem  Äusseren.  Aber 
unter  dieser  ungefälligen  Form  gewahren  wir  bald  ein  ernstes,  festes 
Ringen  nach  besserer  Einsicht,  besonders  in  religiösen  Dingen,  ein 
unverkennbares  Streben,  sich  das  Gute  fremder  Völker  anzueignen 
und  mit  den  von  den  Vätern  ererbten  Ansichten  in  Einklang  zu 
bringen.  Namentlich  auf  dem  Gebiete  der  Religion  war  dies  der  Fall, 
und  diesem  Streben  verdanken  wir  die  so  verschieden  gefärbten 
Versuche  zur  Stiftung  neuer  Religionen,  welche  gerade  in  jener  Zeit 
so  häufig  hervortreten.  Im  Westen  des  eränischen  Sprachgebietes 
war  um  jene  Zeit  das  Christenthum  bis  nach  Syrien  vorgedrungen, 
während  dasselbe  zu  gleicher  Zeit  auch  in  den  gebildeten  Kreisen 
der  griechischen  und  römischen  Welt  immer  tiefer  eindrang  und  nach 
dem  Geiste  der  damaligen  Zeit  wissenschaftliche  Schriften  hervorrief. 
Die  Christen  aller  Länder  fühlten  sich  aber  als  eine  Kirche,  und  die 
hervorragendsten  Werke  der  occidentalischen  Schriftgelehrten  wur- 
den in  Übersetzungen  auch  in  Syrien  eingebürgert,  ja  die  Über- 
setzungskunst, von  der  schon  die  Peschito  ein  rühmliches  Zeugniss 
ablegt,  war  und  blieb  eine  Hauptbeschäftigung  der  syrischen  Schrift- 
steller und  wirkte  sogar  nachtheilig  auf  die  Hervorbringung  selb- 
ständiger Literaturerzeugnisse.  Der  Einfluss  der  syrischen  christ- 
lichen Kirche  erstreckte  sich  bald  auch  auf  Armenien,  also  ein  recht 
eigentlich  eranisches  Land,  und  wenn  er  bald  bei  dem  Aufblühen  der 
armenischen  Literatur  sich  wieder  minderte,  so  geschah  dies  doch 
nur,  weil  die  Armenier  vorzogen,  sich  die  literarischen  Erzeugnisse 
der  occidentalischen  Kirche  aus  der  ursprünglicheren  Quelle  anzu- 
eignen. Neben  der  orthodoxen  Kirche  entwickelten  sich  aber  jene 
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eigenthümlichen  Versuche,  welche  Heidnisches  und  Christliches  zu 
mischen  und  zu  einem  Ganzen  zu  verbinden  strebten.  Sie  sind  unter 
dem  Namen  der  syrischen  Gnosis  bekannt.  Wie  im  Westen  das 
Christenthum,  so  war  im  Osten  eine  andere  Religion  mit  nicht  min- 
deren Ansprüchen  hervorgetreten  und,  durch  die  politischen  Ver- 
hältnisse gehoben,  bis  nach  Erän  selbst  vorgedrungen.  Balkh,  die  in 
der  Geschichte  der  zarathustrischen  Religion  hochberühmte  Stadt, 
die  Stadt,  welche  nach  Firdosi's  Zeugnisse  von  den  Eräniern  ebenso 
hoch  verehrt  wurde  wie  Jerusalem  von  den  Christen,  war  schon  vor 
dem  ersten  Jahrhunderte  unserer  Zeitrechnung  ein  Hauptsitz  des 
Ruddhismus  geworden.  Zahlreiche  buddhistische  Klöster  umgaben 
die  Stadt,  und  die  Werke  baktrischer  Gelehrsamkeit  wurden  auch 
in  Indien  selbst  geachtet.  Eine  grosse  Zahl  buddhistischer  Geistlicher 
war  stets  bereit,  als  Missionäre  weiter  und  weiter  zu  wandern  und 
ihrer  Religion  neue  Freunde  zu  erwerben. 

Es  war  unmöglich,  dass  die  eränischen  Lande  dem  Andringen 
dieser  Weltreligionen,  die  beide  ihrem  Principe  nach  immer  weiter 
sich  zu  verbreiten  suchten,  beide  eine  gewaltige  Culturentwuckelung 
hinter  sich  hatten,  ganz  hätten  widerstehen  können.  Materielle  Ver- 
hältnisse, welche  später  erörtert  wrerden  sollen,  erleichterten  ihnen 
dazu  das  Vordringen,  ln  Syrien  finden  wür  Spuren  von  Kenntniss 
des  Buddhismus;  in  dem  Grade  waren  die  Buddhisten  dort  ange- 
sehen, dass  man  Chaldäer  und  Samanäer  als  aus  einer  und  derselben 
Wurzel  entsprossen  ansah 2).  In  Erän  selbst  finden  wür  in  den  Häre- 
sien des  Mäni  und  Mazdek  Versuche,  die  denen  der  syrischen  Gnosti- 
ker ganz  analog  sind  und  die  man  als  eine  Mischung  aus  christlichen, 
mendäischen  und  buddhistischen  Bestandteilen  ebensowohl  als  aus 
persischen  ansehen  darf.  In  diesen  Secten  freilich  wird  dieses  Stre- 
ben, fremdes  Gut  sich  anzueignen,  am  unverhohlensten  hervortreten; 
es  lässt  sich  dagegen  erwarten,  dass  die  orthodoxe  eränische  Religion 
hierin  vorsichtiger  verfuhr  und  nur  ungern  sich  dem  fremden  Ein- 
flüsse beugte.  Wird  es  ihr  aber  möglich  gewesen  sein,  diesem  Ein- 
flüsse der  fremden  Religionen,  mit  denen  die  Wissenschaft  jener  Zeit 
sich  mehr  und  mehr  vereinte,  ganz  zu  widerstehen? 


4)  Cf.  die  Zeugnisse  bei  Lassen:  Indische  Alterthumskunde,  II,  p.  1073  ff. 
*)  Cf.  Hamza  von  Isfähan,  p.  5,  ed.  Gottwald t. 
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Um  hierauf  die  Antwort  zu  geben,  werden  wir  am  besten  die 
Werke  selbst  sprechen  lassen.  Unsere  Voraussetzungen  dürfen  nach 
dem,  was  im  Eingänge  gesagt  worden  ist,  keinen  Einfluss  auf  unsere 
Resultate  haben.  Wir  werden  daher  den  Inhalt  der  einzelnen  Lite- 
raturwerke und  ihre  Form  so  darstellen,  wie  er  in  den  Handschriften 
vorliegt.  Erst  wenn  dies  geschehen  ist,  dürfen  wir  betrachten,  an 
welche  Literaturwerke  oder  an  welche  Classen  der  Literatur  die 
Erzeugnisse  der  Huzväresch-Literatur  sich  anschliessen. 
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(£r|tes  (Capitef. 

Die  Übersetzungen. 

§•  1. 

Form  and  Anlage. 

Ehe  wir  uns  zu  den  Übersetzungen  selbst  wenden,  wird 
es  nöthig  sein,  auch  über  die  Äusserlichkeiten  der  Handschriften 
und  ihre  Eintheilungen  einige  Worte  zu  sagen.  Drei  der  heiligen 
Schriften:  Ya^na,  Vispered  und  Yendidäd,  sind  es  zunächst,  welche 
uns  in  Übersetzungen  geboten  werden.  Von  den  übrigen  Theilen 
des  Avesta,  dem  sogenannten  Khorda- Avesta,  sind  zwar  auch  ein- 
zelne Stücke,  vielleicht  sogar  alle,  übersetzt  worden;  aber  die  Hand- 
schriften sind  selten,  und  die  Übersetzungen  haben  nie  die  Autorität 
erhalten,  wie  die  der  drei  genannten  Bücher.  Diese  drei  Bücher 
erscheinen  häufig  in  einen  Band  redigirt  in  den  Vendidäd-sädes; 
dort  erscheint  hlos  der  Text,  und  dann  sind  alle  drei  Werke  zu  litur- 
gischen Zwecken  vermischt.  Daneben  aber  existirt  auch  jedes  der 
genannten  Bücher  einzeln  und  mit  einer  Huzväresch-Übei'setzung 
versehen.  Sämmtliche  Handschriften  mit  Übersetzung,  die  ich  ge- 
sehen, sind  in  Quart  und  enthalten  den  Text  und  die  Übersetzung  in 
kleine  Abtheilungen  zertheilt;  in  allen  sind  Text  und  Übersetzung  in 
der  Art  gemischt,  dass  erst  eine  Abtheilung  Text,  dann  eine  Abthei- 
lung Übersetzung,  dann  wieder  eine  Abtheilung  Text  u.  s.  f.  folgt. 
Getrennt  sind  diese  kleinen  Abtheilungen  des  Textes  von  der  folgen- 
den Übersetzung,  so  wie  auch  umgekehrt  die  Übersetzung  von  dem 
nachfolgenden  Texte  durch  einen  kleinen  Zwischenraum,  der  ur- 
sprünglich allein  ausgereicht  haben  mag,  die  Abtheilung  anzuzeigen, 
jetzt  aber  gewöhnlich  durch  das  Interpunctionszeichen  <?o  oder  °<? 
ausgefüllt  wird  (cf.  Gramm.  §.  11).  In  allen  den  drei  genannten 
Büchern  folgen  dann  von  Zeit  zu  Zeit  grössere  Abtheilungen.  Sie 
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werden  in  den  älteren  Handschriften  getrennt  durch  grössere 
Zwischenräume,  die  dem  Raume  nach  mehrere  Zeilen  betragen,  im 
Vendidäd  und  Vispered  auch  durch  förmliche  Überschriften,  die  in 
dem  erstgenannten  Buche  in  Huzväresch,  in  dem  letzteren  aber  in 
neupersischer  Sprache  abgefasst  sind.  Der  Kopenhagener  Codex  des 
Ya?na  zeigt  nur  bei  dem  angehängten  Qros-yast  und  Ütüt-yast  solche 
Überschriften  in  Huzväresch;  in  dem  eigentlichen  Ya^na  stehen  blos 
leere  Zwischenräume.  Dasselbe  ist  im  Vendidäd -säde  mit  den  Capi- 
teln  des  Yacna  und  Vispered  der  Fall;  die  des  Vendidäd  werden  auch 
dort  durch  Capitel-Überschriften  bezeichnet.  Spätere  Handschriften 
bezeichnen  die  Capitel -Abtheilung  gewöhnlich  durch  {?,’  oder  drei- 
malige Setzung  dieses  Zeichens  (das  dreimal  gesetzte  & findet  sich 
auch  in  älteren  Handschriften),  lassen  aber  häufig  keine  Zwischen- 
räume und  beginnen  sogar  das  neue  Capitel  in  derselben  Zeile.  — 
Hinsichtlich  dieser  Eintheilung  in  Capitel  schwanken  die  Handschriften 
beim  Vendidäd  gar  nicht;  bei  Ya$na  und  Vispered  kann  man  hie  und 
da  zweifelhaft  sein,  ob  die  Abtheilung  irrig  oder  doch  allgemein 
giltig  sei;  es  wird  künftighin  eine  genauere  Kenntniss  der  Parsen- 
Liturgie,  als  bis  jetzt  in  Europa  zu  erwerben  möglich  ist,  leicht  auch 
diese  Zweifel  beseitigen.  Mit  Rücksicht  auf  die  kleineren  Abtheilun- 
gen begegnet  man  auch  nur  sehr  geringen  Abweichungen,  was  auf 
eine  grosse  Festigkeit  der  Tradition  in  dieser  Beziehung  hinweist. 
Nur  scheinbar  abweichend  sind  die  Abtheilungen  des  zu  Bombay 
lithographirten  Avesta  (cf.  Brockhaus'  Vendidäd-säde , Vorrede, 
p.  X,  XI)  und  der  Sanskrit -Übersetzung  des  Neriosengh.  In  den 
beiden  genannten  Büchern  sind  nämlich  die  ursprünglichen  Abthei- 
lungen unserer  alten  Handschriften  der  Bequemlichkeit  wegen  in 
noch  kleinere  zerlegt,  in  der  Hauptsache  aber  ist  die  Tradition  die- 
selbe. Nur  an  einzelnen  Stellen  weicht  Neriosengh  in  Eintheilung 
und  Auffassung  wesentlicher  ab  (z.  B.  Yaf . XV,  1 ff. ; XXIX,  3).  Die 
gelegentlichen  Abweichungen  der  Handschrift  E des  Vendidäd  (Cod. 
Havn.  II)  verdienen  gar  keine  Erwähnung,  da  diese  Handschrift  sehr 
spät  ist,  wie  man  aus  den  Vorreden  zu  W esterga ar d's  und  meiner 
Ausgabe  des  Avesta  sehen  kann. 

Im  Allgemeinen  enthält  eine  Abtheilung  der  Übersetzung  genau 
so  viel  als  die  entsprechende  Abtheilung  des  Textes,  nur  dass  die 
Übersetzung  hie  und  da  noch  durch  ausführende  Glossen  vermehrt 
wird.  Eine  Ausnahme  macht  nur  der  zweite  Theil  des  Ya^na,  wo  wir 
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hie  lind  da  finden,  dass  ein  Tlieil  der  Übersetzung  zum  vorher- 
gehenden oder  nachfolgenden  Verse  gezogen  worden  ist  (z.  ß.  Yaf. 
XXIX,  4 a,  6).  Dies  erklärt  sich  meines  Erachtens  aus  dem  Bestre- 
ben, in  jedem  Satze  einen  Gedanken  abzuschliessen;  in  Prosa  machte 
man  eben  da  nur  eine  Abtheilung,  wo  man  sie  für  nöthig  hielt;  in 
den  poetischen  Stücken  war  der  Text  durch  das  Metrum  gebunden, 
man  suchte  aber  dann  wenigstens  für  die  Übersetzung  das  Ziel  zu 
erreichen,  das  man  sich  gesteckt  hatte.  Den  Wunsch,  einen  voll- 
ständigen Gedanken  in  jedem  Satze  abzuschliessen,  glaube  ich 
durchgängig  zu  erkennen,  wenn  auch  für  unser  Gefühl  dies  nicht 
immer  ganz  klar  ist  und  der  europäische  Forscher  oft  gut  tliut,  meh- 
rere solche  Abtheilungen  zu  verbinden.  Auch  scheint  es  mir,  als  ob 
man  immer,  sobald  es  nur  irgend  thunlich  war,  einen  solchen  Ruhe- 
punct  gemacht  habe,  und  ich  erkläre  mir  dies  daher,  dass  diese 
Übersetzungen  für  Schüler  berechnet  gewesen  sind,  deren  Fassungs- 
kraft man  nicht  zu  viel  zumuthen  wollte.  So  oft  dagegen  ein  Text 
vorkommt,  der  schon  häufiger  vorkam,  wird  der  Text  in  grössere  Ab- 
theilungen zusammengefasst,  die  Übersetzung  aber  mit  einem  ein- 
fachen ?ejyi  ro<»_^  „wie  bereits  gesagt  wurde“  abgefunden  (cf.  z.  B. 
Vd.  IV,  75,  81,  89) ; zuweilen  stehen  blos  die  Anfangs-  und  die 
Schlussworte  des  Textes,  das  Übrige  wird  ausgelassen.  Auch  an 
anderen  Stellen,  wo  man  unnöthiger  Weise  dieselbe  Übersetzung 
hätte  wiederholen  müssen,  wird  der  Text  fast  über  Gebühr  verkürzt 
(cf.  z.  B.  Vd.  VIII,  254  ff.;  IX,  119,  120)  und  bildet  dadurch  einen 
Gegensatz  zu  den  Vendidad-sädes,  welche  denselben  immer  in  mög- 
lichster Breite  geben.  Auch  hieraus  scheint  mir  zu  folgen,  dass  der 
Zweck,  den  man  bei  den  Handschriften  mit  Übersetzung  hatte,  die 
Anleitung  zum  Studium  des  Avesta  war,  nicht  aber  liturgische 
Zwecke,  wie  beim  Vendidäd-säde. 

Für  alle  diese  Abtheilungen  haben  nun  bereits  zur  Zeit,  als 
diese  Übersetzungen  verfasst  wurden,  eigene  Namen  existirt.  Für 
Handschrift  ist  der  allgemeine  Name  (vergl.  die  nachfolgendenünter- 
schriften  der  Handschriften)  3-0A3,  -jdNYD,  Band,  Quartant;  die 
Etymologie  des  Wortes  werden  wir  unten  zu  erörtern  Gelegenheit 
haben.  Die  Capitel  heissen  im  Vendidäd  Fargard,  im  Vispered, 
Qtut-yast,  Qros-yast  und  den  Yests  überhaupt  3^3  Karda.  Beide 
Wörter  bezeichnen  dasselbe,  sie  kommen  beide  von  derselben  Wur- 
zel: altbaktr.  kereiit,  sanskr.  3TrT  schneiden;  sie  bezeichnen  einen 
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Abschnitt,  und  beide  Wörter  finden  sich  auch  sonst  in  den  Texten. 
Die  Abschnitte  des  Yacna  werden  gewöhnlich  Ha  genannt,  abzulei- 
ten von  Huzväresch  <?-*er  (Visp.  I,  10;  Yac.  XXIX  fin.  u.  oft),  schon  in 
vorhanden;  sonst  könnte  man  sich  versucht  fühlen,  dieses 
Wort  Yast  zu  lesen:  die  Buchstabenzeichen  erlauben  es,  und  der 
Ausdruck  findet  sich  wenigstens  an  einer  Stelle  *)  wirklich  von  einer 
Stelle  des  Yacna  gebraucht;  es  ist  indess  gerathen,  vor  der  Hand 
noch  bei  der  traditionellen  Auffassung  zu  bleiben.  Wie  die  grossen, 
so  werden  auch  die  kleinen  Abtheilungen  der  übersetzten  Schriften 
mit  dem  Ausdrucke  Fargard,  ?-^ei,  bezeichnet,  ja  es  kommt  das 
Wort  gerade  in  diesem  Sinne  am  häufigsten  vor  (cf.  Vd.  I,  7;  V,  47; 
Yaf.  IX,  3;  XIX,  23,  27).  Doch  findet  sich  auch  der  achte  Fargard 
(Ci<y-*C"  -><A^e))  richtig  citirt  in  der  Glosse  zu  Vd.  V,  48. 

Am  Schlüsse  der  Handschriften  finden  sich  dann  Unterschriften, 
die  uns  über  die  Zeit  belehren,  in  welcher  die  Abschrift  genommen 
wurde  und  den  Namen  des  Schreibers  angeben.  In  eine  unserer 
ältesten  Handschriften,  den  Cod.  Havn.  I , ist  die  Unterschrift  des- 
jenigen Codex  herübergewandert,  aus  dem  die  genannte  Abschrift 
geflossen  ist.  Diese  Unterschrift  wurde  wegen  ihrer  Wichtigkeit  für 
die  Textgeschichte  schon  von  Westergaard  erwähnt  (Zend- 
Avesta,  I,  praef.,  p.  3 ff.).  Ich  setze  sie  als  eine  Probe  dieser  Unter- 
schriften hierher : 

->  -W  fjy  ne)  3-0A3  Gy  n*o.^  -xj^XX)  Cw  ne)  tüfV^e)  ne)  n?e)^ej 

•xjkj^  J)<0")  J ne-xjen  n^ei  -xj^-»  CfjjyA  3-0 

nfe)^" 3jüir  -^en  r£°  £ rernno  3-xjir  jjy)  -xji£  n^^oo  »tAj-tX) 
-»•£  -vr-^e)  £ <?nne  <?-X3e)i  ir?-“-“  n^w  {0  -“-Crr  ^ jty  i'f-xv’t 

119?«  ^-xj-hxC  ^nne  3jc'r,_iry^  -xjif  ^-*ory  -^ej-x?  (^)  ->31  -o-C  Vr 

»?■£  ^-xj-xK'  ne)  jnj  ^>5  -*o?ü  S'?’*")“  tWen  A £ ^JorO  G Joi 

<?n<o^3  -^e>-*o  ne)  Jr-“  -xj-C  J A3  ne>  »ttXJ  3er  $ r^yr  f ?e)A 

trsrr  ^>1  _j-Cr£  Juo  -Xier  <?iuxj  ir^eA“  -“»A  ne;  >*• 

<?-X) 6 ifA  £ -xjer  <?nno  3?-“)3  fy  ne; t-xj  ro  rar  Ve)J  £y  -Xio* 

A-xxC  iA^oOÜ  ^ei-xre)-“  jn j Cf  A )£  A Jr  JA>  ttX5" 

2)  1^1^  fö’n^-C  ji?**-Ax)  •s^-*o-*o*£  ^£00  n?öA 

')  Cod.  suppl.  d'Anq.,  XII,  p.  70:  te>- 

u.  s.xv.  ==  Yaj.,  XLIV,  7. 

3)  Der  Güte  des  Deftür  Pestonji  Behrämji  in  Bombay  verdanke  ich  eine 
persische  Übersetzung,  der  ich  rücksichtlich  der  Punctirung  und  Lesung 
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„Vollendet  wurde  in  Zufriedenheit,  Freude  und  Vergnügen  dieses 
Buch  im  Monate  Tir  im  Jahre  554,  am  glücklichen  Tage  fros,  welches 
geschrieben  hat  Irtaskar  ben  Bahman  ben  Raujani  ben  Säh-burjin  ben 
Sähmard  — dessen  Seele  selig  sein  möge  — nach  einer  Handschrift, 
welche  der  selige  Herbad  Homä^t  ben  Bihist-bahra  Satan  ben  Hor- 
mazd  in  der  Stadt  Sistän  (oder  Segestän)  geschrieben  hat  auf  den 
Befehl  des  ganz  tugendhaften,  einsichtigen,  vortrefflichen  Lehrers 
£ajib  ben  ftäisna,  dessen  Seele  selig  sein  möge.  Von  dem  Herrn 
Mah-däd  Adarvah  wurde  sie  (die  Handschrift)  mit  eigenem  Gelde 


der  Eigennamen  unbedingt  gefolgt  bin  und  die  ich  desswegen  hieher  setze: 
y ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ LT  li 

^ A — -*  *— * ü;'  ü;' 

ooi  La»  ^ 6 Lo  ^ l*-o  aIw^j 

^■>1  öl«^^  ö*l  öl a i & ^ 

^ A1*«J  LkMÜ  1 A»  ^ ^ IaMJ^I  3^0 

1 ^ AiLwy  ö l.  i— -w)  «xli  3 

6jj  j!  ^>1  jUaL  öU^C  jl  ^ (l)ö^  öl  ^J^j) 
g/v®  * 1-°  1 J 1^  l-°  ^ 1 £ «^c  öjl 

^ ^ öl)  smSJ^  I*)  (*^j)  öl  ^ w^*>l  «xÖj  djX^ ^ 

(<C3j  Ö^-JU-J  J J jL&  L J<&)  ^ i (ö°^  ‘ — 

^3^  Iw-o  «A*>»  ö 1-Äjl  ^ 1 A »Xv  L öl  3l***i^l  y ^3  ^***  !■* 

y J J öJl  .5  «A-o!  Ö ^ JuA>  3 

jlj  ^_wl  Ai» Jl^j  |/3J  *yl)  \jj\  — jJ  Lo  jj\  wo  lc^  !«> 

^1  Aw  Jü  6 Lwj  (^j*^ ^-A)  1-^1  öl^)«^  j)  — A «Xw  ^J.,0  W- 

1 ö^v°  ö*!  ö*l  ^ ^ jUä»U 

J £ & ^jA>  U j->-  I jl;3  J 
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erkauft  durch  Mähyar  Mäh-mihr,  einem  Herbad  aus  Hindustän,  aus 
der  Stadt  Choja  am  Ufer  des  grossen  Indus,  der  im  Gesetze  Spir-rut 
(guter  Fluss)  genannt  wird.  Er  (Herbad  Mähyar)  war  sechs  Jahre 
bei  den  H6rbads  von  Sistän  und  lernte  etwas  vom  Gesetze,  kam 
dann  nach  Indien  zurück;  dann  blieb  dieser  Band  Jat-dev-däd  sammt 
Übersetzung  in  dieser  Gegend  und  bat  sich  durch  rechtmässige 
Schenkung  vererbt.  So  viele  (Handschriften)  in  dieser  Gegend  sind, 
haben  (pähbed  Sähmard  hen  Mähyar  Herbad  und  Sähmard  Mähyar 
ben  Sähzäda  ben  Mihrgin  verbreitet  und  durchcorrigirt,  welche 
damals  lebten.“ 

Andere  Unterschriften  sind  kürzer;  so  lautet  z.  B.  die  Unter- 
schrift des  Cod.  Ox.  321:  -e>,"S  Ji 


d.h.  am  glücklichen  Tage  Mainyö-Arsaeavang,  im  gesegneten  Monate 
Mihr,  im  Jahre  1030  des  Königs  der  Könige,  Königs  Yazdagart  aus 
dem  Stamme  der  Säsäniden  wurde  dieses  Buch  Jat-dev-däd  vollendet 
(cf.  auch  An qu etil,  Zend-Avesta,  I,  2.  p.,  pag. HI).  Andere  Unter- 
schriften findet  man  hei  Anquetil  (l.c.  pag. III,  V,  VIII  u.s.f.).  Siebe- 
stimmen genau  den  Tag  und  das  Jahr,  in  welchem  das  Buch  abgeschrie- 
ben wurde;  zuweilen  geben  sie  auch  den  Namen  des  Schreibers  an. 

Die  oben  angeführte  Unterschrift  zeigt  uns  nun  auch  den  Namen, 
den  die  Parsen  für  Übersetzung  im  Allgemeinen  gebrauchen.  Es  ist 
dies  das  Wort  ■>,$,  Zand,  über  das  ich  schon  öfter  zu  sprechen  Ge- 
legenheit hatte,  für  das  ich  aber  hier  die  wichtigsten  Beweisstellen 
in  Kürze  zusammenfassen  will.  Ganz  in  derselben  Bedeutung  findet 
es  sich  nach  Yd.  X,  1 : yto  i ny  uei  iroa^-5^;  die  Übersetzung 

(des  Paragraphen  nämlich)  lautet,  wie  sie  an  anderen  Stellen  ge- 
schrieben worden  ist  (z.  B.  Yd.  II,  1).  Visp.  III,  1: 

Jorw  ^ fr*  .6q*j«»->ey  der  Zaota  spricht:  hävana- 

nem  aQtäya ; die  Bedeutung  ist:  Nimm  die  Würde  eines  Hävanan 
an.  Ich  übergehe  zahlreiche  Stellen  aus  den  späteren  Schriften, 
welche  dazu  dienen  können , diese  Bedeutung  zu  erhärten.  Der  dem 
Zend  in  der  älteren  Literatur  entsprechende  Ausdruck  ist 
azainti,  Visp.  XVI,  1 (=  XIY,  l,Westerg.).  Die  Bedeutung, 
welche  die  neueren  Parsen  dem  Worte  geben,  ist  Bedeutung, 
und  diese  entspricht  vollkommen  der  Etymologie.  Die  Wurzel  ist 
zan,  wissen,  die  im  Altbaktrisehen  häufig  vorkommt  (cf.  Vd.  YI,  94; 


VIII,  5,  28  u.  s.  f.).  Im  Altpersischen  gehört  hierher  dzandd,  welches 
Wort  jetzt  ßa  wlinson  und  0 p p e r t übereinstimmend  mit 
„Wissen“  übersetzen,  so  wie  ossetisch  zornl,  Kenntniss;  auch  das 
etymologisch  gewiss  hierher  gehörige  wquAq-,  secta  erronea,  werden 
wir  unten  damit  zu  vermitteln  suchen.  Bei  der  weiten  Bedeutung 
des  Wortes  significatio , lag  es  nahe,  darunter  nicht  blos  die 
Bedeutung  der  Textesworte,  sondern  auch  die  traditionelle  Aus- 
deutung derselben  darin  zu  sehen.  So  namentlich  in  späteren 
Büchern.  Wenn  esjn  einem  Riväiet  heisst  (Cod.  XII  suppl.  d'Anq., 
p.  555):  Jwl  yZ\^>  jjj  Ol  -kjü jJ j „in  der 

Übersetzung  des  Vendidäd  heisst  es  (bezüglich  der  Menstruation), 
dass  die  drei  ersten  Tage  die  schwersten  sind“  — so  findet  sich 
dies  allerdings  dort  gesagt,  aber  nicht  im  Texte,  sondern  in  einer 
Glosse  zum  Texte.  An  einer  andern  Stelle  (1.  c.  p.  117)  kann  sich 
daher  ein  De^tür  entschuldigen,  dass  er  nicht  den  ganzen  Zend, 
Bedeutung,  Ausdeutung,  einer  Textesstelle  kenne: 


Diese  zweite  Bedeutung  „traditionelle  Ausdeutung“  ist  besonders  im 
Bundehesh  häufig  vorkommend. 

Das  Alter  dieses  Namens  und  mithin  die  Entwickelung  der  Tra- 
dition bei  den  Parsen  lässt  sich,  wie  ich  glaube,  mit  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit bis  in  das  erste  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung 
zurückführen.  Plinius  sagt  nämlich  in  der  bekannten  Stelle,  wo  er 
von  der  Magie  spricht  (Hist.  nat.  XXX,  1,  2),  Folgendes  : Hermippus, 
qui  de  tota  en  arte  (sc.  MagiaJ  diligentissime  scripsit,  et  vicies 
centum  millia  versuum  a Zoroastre  condita,  indicibus  quoqae 
voluminum  ejus  positis  ex  planar  it,  praeceptorem,  a quo  institu- 
tum  diceret,  tradidit  Azonacem.  Azonaka  ist  nicht  ein  sonst 
vorkommender  persischer  Name,  nach  meiner  Überzeugung  über- 
haupt kein  Eigenname,  sondern  ein  Nomen  appellativum.  Es  würde 
Azonaka  im  Altbaktrischen  äzannaka  lauten  und  der  Erklärer,  Über- 
lieferer bedeuten;  das  neupers.  farzäna,  weise,  ist  nur  durch 

die  verschiedene  Präposition  davon  verschieden.  Demnach  führt 
Hermippus  seine  Bücher  durch  die  Tradition  auf  Zarathustra  zurück. 

Haben  wir  nun  die  äussere  Form  der  Handschriften  des  Avesta 
mit  Übersetzung  kennen  gelernt,  so  wird  es  uns  nun  auch  nicht 
schwer  werden,  die  Eigenschaften  zu  entdecken,  die  sie  mit  den 
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Büchern  der  aramäischen  Literatur  gemein  haben.  Zuerst  das  Format. 
Besonders  bei  den  syrischen  Handschriften  ist  das  Quartformat  häufig. 
„Die  alten  Handschriften  der  syrischen  Übersetzung  des  neuen 
Testaments  — sagt  Adler  (biblisch -kritische  Reise,  p.  90)  — von 
denen  ich  sehr  viele,  sowohl  in  Deutschland  als  in  Italien,  in  Händen 
gehabt  habe,  sind  in  der  äussern  Form  wenig  von  einander  unter- 
schieden. Sie  sind  meistentheils  in  gross  Quart-Format,  das  man 
oft  unrichtig  Folio -Format  genannt  hat“  u.  s.  w.  Der  Name 
("[DNTü),  mit  dem  die  Parsen  ihre  Handschriften  in  den  Unterschriften 
bezeichnen,  ist  syrisch:  etwas  Gebundenes,  dann  ein  Quart- 

band ‘).  Allgemein  ist  ferner  die  Abtheilung  der  heiligen  Schriften 
in  kleine  Sätze.  Bei  den  Juden  ging  schon  sehr  frühe  der  rhythmi- 
schen Abtheilung  der  poetischen  Bücher  des  alten  Testaments  eine 
logische  Perioden -Abtheilung  in  den  prosaischen  zur  Seite* 3),  die 
ursprünglich  blos  durch  leere  Räume  angedeutet  wurde,  bald  aber, 
noch  vor  dem  Entstehen  des  Punctations- Systems,  eigene  Zeichen 
erhielt  3).  In  den  mit  Targumen  versehenen  Handschriften  des  alten 
Testaments  wechselt  Text  und  Übersetzung  ganz  ebenso,  wie  in  den 
parsischen  Handschriften  des  Avesta  4).  Auch  die  syrischen  Bibeln 
zeigen  schon  in  den  alten  Handschriften  Sectionen  und  Versabthei- 
lungen  5);  die  älteste  Handschrift  der  philoxenianischen  Übersetzung 
hat  auch  schon  Capitel.  Die  Handschriften  der  Mendäer  sind  gleich- 
falls in  solche  Abtheilungen  getheilt  (cf.  Hoffmann,  Gramm,  syr., 

p.  121). 

Nicht  allein  die  Zeichen  selbst,  sondern  auch  die  Namen  der- 
selben stimmen  bei  den  Persern  und  Aramäern  insofern  überein,  als 
beide  auf  den  Begriff  des  Schneidens  zurückführen.  Die  Etymo- 
logie der  Worte  Fargard  und  Karda  ist  oben  schon  besprochen  wor- 
den. Daran  schliessen  sich  die  hebräischen  ntmD  und  D’plDQ  an, 
die  als  altherkömmliche  Sinnesabtheilungen  schon  im  Talmud  erwähnt 


')  Cf.  Wichelhaus,  de  N.  T.  versione  syriaca  antiqua,  p.  198. 

3)  Hupfeid,  hebräische  Grammatik,  p.  104.  Vergl.  auch  Hirschfeld,  die 
hagadisehe  Exegese,  p.  311  ff. 

s)  Hupfeid  1.  c.  p.  108,  113. 

4)  Man  vergleiche  die  von  Adler  (biblisch-kritische  Reise,  p.  4,  6)  beschrie- 
benen aramäischen  Handschriften. 

s)  Cf.  Wichelhaus  1.  c.  p.  137. 
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werden  ‘).  Der  syrische  Name  für  die  Versabtheilungen, 
scheint  sogar  den  Persern  entlehnt  zu  sein  und  auf  ein  altpers. 
pati-gäma,  Befehl,  zurückzuführen a).  Man  braucht  blos  einen 
Blick  auf  die  Bezeichnung  ähnlicher  Abtheilungen  hei  anderen  Völ- 
kern zu  werfen,  um  sich  zu  überzeugen,  dass  der  Begriff  des 
Schneidens  dafür  nicht  so  nahe  liegt,  als  es  uns  vielleicht  scheinen 
möchte.  Die  indischen  Ausdrücke  mandala,  varga,  adhyäya,  gloka 
etc.,  *lie  griechischen  ßißkot;,  xs<pd?,a:ov,  oziyot,  die  lateinischen 
Uber,  caput,  versus,  die  arabischen  Ä)U«,  u.  s.  w.  führen  auf 
andere  Etymologien.  Wenn  daneben  im  Griechischen  und  Lateini- 
schen allerdings  auch  solche  Ausdrücke  Vorkommen  (cf.  sectio, 
xdppa),  so  stehen  diese  Bezeichnungen  vereinzelt,  und  es  lässt  sich 
keine  solche  Übereinstimmung  hersteilen,  als  dies  zwischen  den 
Persern  auf  der  einen  und  den  Aramäern  auf  der  andern  Seite  der 
Fall  ist * *  3). 

Endlich  stimmen  auch  die  Unterschriften  der  syrischen  und  men- 
däischen  Handschriften  in  den  wesentlichsten  Punkten  mit  den  oben 
angeführten  persischen  überein.  Als  den  allgemeinen  Grundcharakter 
dieser  Unterschriften  glauben  wir  aufstellen  zu  dürfen,  dass  der  Name 
des  Schreibers,  so  wie  Jahr,  Monat  und  Tag  der  Vollendung  beige- 
setzt Averde.  Dass  dies  bei  den  persischen  Unterschriften  der  Fall 
ist,  wird  aus  den  oben  mitgetheilten  Proben  klar  geAvorden  sein; 
Proben  der  syrischen  Unterschriften  theile  ich  nach  Adler  hier  zAvei 
in  lateinischer  Übersetzung  mit;  eine  ältere  und  kürzere  lautet  fol- 
gendermassen : „Absolutus  est  hie  Uber  anno  Graecorum  MXLVII. 
(Chr.  736)  mense  Elul  diebus  pii  et  sancti  Episcopi  Mar  Theodoti 
in  Urima  Castro  ad  Euphrat em Etwas  länger  ist  die  zweite4): 
„Explicit  ope  sancti  illius  numinis,  qno  motus  et  germina  ratio- 


')  Hupfel  d 1.  c.  p.  92,  104  ff. 

*)  Gildemeister  in  der  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgenlandes,  IV, 
p.  214. 

3)  Ob  sich  auch  zwischen  dem  syrischen  (=  änXoix;,  cf.  Wiche  1h. 

1.  c.  p.  249)  und  dem  persischen  4 .5  Lj  eine  Vermittelung  hersteilen  lassen 
wird,  muss  ich  bis  jetzt  noch  unentschieden  lassen.  Cf.  auch  Wichelhaus 
I.  c.  p.  73,  n.  3. 

4J  Adler,  de  N.  T.  verss.,  p.ll,  24,  wo  auch  der  Text  dieser  Unterschriften 
mitgetheilt  ist. 
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nalium  omnium  tarn  spiritualium  quam  corporalium  continentur, 
Uber  sancti  N.  T.  Laus  ei  qui  virtutem  dedit , etiam,  Amen.  Anno 
benedicto  graecorum  1821  die  6 Adar  (6.  März  1510)  feria  quarta, 
quae  est  dimidium  jejunii  magni,  in  benedicta  et  celebri  civitate 
Schigala  quae  et  Crongalor  appellatur,  in  Malabaria  Indiarum 
regione,  in  S.  Ecclesia,  quae  nomini  S.  Thomae  Apostoli  dicata 
est,  cuius  oratio  coctum  fidelium  et  me  quoque  adjuvet,  etiam, 
Amen.  Benedictus  Deus  in  seculum  et  laudabile  nomen  ejus  in 
generationem  generationum.  Exaravit  hunc  sacrum  librum  pec- 
cator  peregrinus  et  delinquens,  Jacobus  nomine,  Indiarum  epi- 
scopus“  etc.  Hierzu  füge  ich  noch  die  Unterschrift  des  mendäi- 
schen  Liber  Adami,  deren  Text  man  bei  Norberg  nachlesen  kann: 
„Ordinatus  et  absolut us  fuit  liber  hic  precationis , nomine  Vitae 
Primae,  item  nomine  Nuntii  Vitae  hujus  Javar,  fiduciaque  in  Rege 
summo  lucis  collocata,  tertio  die  hebdomadis , et  quidem  decimo 
tertio  mensis  Piscium,  anno  1042  in  urbe,  praecipue  circumflua, 
atque  subsellio  thesaurarii  Ganam  bar  Mehatam  bar  Zakio,  guber- 
nante  autem  Mahamad  bar  Mebarak.  Descriptus  inquam  ille  a 
me  dextrorsum,  sinistrorsum  (i.  e.  totus ),  exaratusque  in  urbe 
Basra,  ob  aquae  copiam  famosa,  et  in  aede  doctoris  Sjiadan  bar 
Bactiar,  qui  fratrem  Bahlul  habuit,  et  cui  sua  peccata  Nuntius 
Vitae  remisit,  ea,  quae  gubernator  Ali  Pascha  bar  Afrasiab  com- 
misit,  ipsi  non  remittens.“ 

Wenn,  wie  ich  glaube,  diese  Züge  hinreichen,  um  die  Ansicht 
zu  begründen,  dass  hinsichtlich  der  Einrichtung  der  Handschriften 
eine  Wechselwirkung  zwischen  der  Huzväresch-Literatur  und  der 
aramäischen  bestehe,  so  wird  man  auch  die  Yersabtheilungen  der 
Avesta- Handschriften  nicht  als  eine  aufs  Gerathewohl  gemachte, 
zufällige  anzusehen  haben,  sondern  sie  als  einen  ebenso  wichtigen 
Bestandtheil  der  Parsen -Tradition  ansehen  müssen,  als  es  die  ara- 
mäische und  masorethische  Versabtheilung  für  die  traditionelle  Über- 
lieferung der  Bücher  des  alten  und  neuen  Testaments  ist.  Dass  man 
aber  in  der  Synagoge  besonders,  und  auch  in  der  christlichen  Kirche 
in  den  ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung  einen  sehr  grossen 
Werth  auf  die  richtige  Versabtheilung  legte,  ist  bekannt  genug.  Sie 
wurde  schon  in  frühen  Zeiten  bis  auf  Moses  zurückgeführt.  So 
heisst  es  Megilla  c.  3,  fol.  22:  xb  ntPD  rPj?DD  Np/DD  bD 
jJ’ppp , d.  h.  quemcunque  verstau  non  distinxit  Moses,  nos 


etiam  non  distiguimus  eum.  Warum  in  den  mit  Targumen  ver- 
sehenen Handschriften  nach  jedem  Verse  sogleich  die  aramäische 
Übersetzung  folgt,  gellt  aus  Megilla  c.  3 gleichfalls  hervor:  fcrtfpn 
inx  piosa  ij-iV  top’  iib  D'jriDQ  mno’  rnin^ 

N'ajai  , qui  legit  in  lege  (in  sgnagoga  publice)  non  leget 
minus  quam  tres  versus  non  leget  interpreti  CliaUlaeo  magis 
quam  versum  utium  et  in  Proplieta  tres.  Diese  Sitte  des  Inter- 
pretirens  des  heiligen  Textes  in  verständlicher  Sprache  für  die  der 
Grundsprache  nicht  Kundigen  war  auch  in  Mesopotamien  verbreitet 
und  ist  dort  von  der  Synagoge  wahrscheinlich  auch  in  die  christliche 
Kirche  gedrungen  *)•  Bei  den  syrischen  Christen  zeigt  die  genaue 
Angabe  der  einzelnen  Verse  am  Ende  der  Handschriften  ohnedies, 
welchen  Werth  man  auf  die  Versabtheilungen  legte.  Wie  es  bei  den 
Aramäern  war,  so  wird  es  auch  hei  den  Persern  gewesen  sein;  ich 
habe  es  daher  für  nüthig  gehalten , diese  alte  Versabtheilung  in  mei- 
ner Ausgabe  nicht  minder  festzuhalten,  als  die  (wahrscheinlich  auch 
da  jüngere)  Capitelabtheilung,  weil  das  Verständniss  der  Tradition 
ebensowohl  ein  Zweck  meiner  Ausgabe  war,  als  das  Verständniss  des 
Textes.  Bei  dem  jetzigen  Zustande  der  alteränischen  Studien  lässt 
sich  auch  noch  gar  nicht  mit  Gewissheit  sagen,  wie  vielen  Nutzen 
man  aus  diesem  Theile  der  Tradition  zu  ziehen  vermag.  Unsere 
Erfahrung  zeigt  uns  schon  jetzt,  dass  sie  wirklich  mit  Nutzen  ge- 
braucht werden  kann.  So  ist  die  metrische  Abtheilung,  welche 
Westergaard  im  zweiten  Theile  des  Yafna  durchgeführt  hat,  die 
traditionelle  Abtheilung  des  Cod.  Havn.  V (cf.  Zendavesta,  ed. 
Westergaard,  pref.  p.  26);  nur  an  wenigen  in  den  Noten  be- 
zeichneten  Stellen  bedurfte  es  einer  Abweichung  von  derselben. 
Dagegen  hat  Burnouf,  dem  der  erwähnte  Codex  nicht  zu  Gebote 
stand  und  dessen  Kenntniss  der  traditionellen  Eintheilung  sich  auf 
Neriosengh  beschränkte  (dessen  Eintheilung  aus  dem  oben  p.  6 
angegebenen  Grunde  öfter  von  der  Versabtheilung  abweicht),  diese 
Verse  nicht  herzustellen  vermocht.  „Jusquici  — sagt  er  a)  — je 
nai  pu  decouvrir  la  moindre  trace  de  mesure  dans  les  morceaux 
que  Von  peut  regarder  comme  des  Gothas Einzelne  Stellen,  bei 


D Cf.  B u x t o r f , Tiberias  Basil.,  1620,  p.  39,  und  Wichelhaus  1.  c. 

p.  71  ff. 

®)  Burnouf,  Etudes,  I,  p.  119. 
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denen  die  traditionelle  Abtheilung  auf  den  richtigen  Sinn  geführt  hat, 
ist  es  überflüssig,  namhaft  zu  machen  (cf.  z.  B.  Vd.  V,  113  ff.).  Die 
Behauptung  Renan's  (Histoire  des  langues  semitiques,  I,  p.  21), 
dass  die  Verseintheilung  gerade  ein  charakteristisches  Zeichen  semi- 
tischen Styls  sei,  könnte  dabei  recht  gut  bestehen.  Es  wäre  dann 
eben  daraus  ersichtlich,  welchen  Einfluss  semitische  Denkweise  und 
Literatur  schon  auf  den  Grundtext  geübt  haben  müsse.  Doch  scheint 
mir  die  einfache  Satzverbindung  nicht  sowohl  ein  charakteristisches 
Kennzeichen  des  Semitismus  allein  zu  sein,  vielmehr  ein  Zeichen 
einer  noch  jugendlichen  Prosa  überhaupt. 

Es  bleibt  uns  nur  noch  übrig,  den  letzten  der  oben  angeführten 
Begriffe,  Zend,  näher  zu  besprechen.  Wir  haben  dafür  oben  die 
Bedeutung  „ significatio “ gefunden,  haben  aber  auch  gesehen,  dass 
darunter  auch  die  Ausdeutung  des  Textes  verstanden  wird.  Dem 
eränischen  Zand  entspricht  etymologisch  das  griechische  yvdxnz, 
und  auch  dieses  letztgenannte  Wort  hat  die  Bedeutung  des  religiösen 
Wissens,  das  auf  allegorischer  Schrifterklärung  beruht.  Die  Will- 
kürlichkeit  dieser  allegorischen  Schrifterklärung  brachte  im  Abend- 
lande bald  die  Gnosis  und  die  Gnostiker  in  einen  üblen  Geruch;  im 
Morgenlande  ging  es  ihnen  nicht  besser.  Der  Ausdruck  Zindik, 
Jpj entspricht  ganz  dem  griechischen  yvaxjnxöi;;  über  die  Ent- 
stehung desselben  sagt  Masudi  in  einer  von  Chwolsohn  mit- 
getheilten  *)  Stelle  Folgendes:  „Zur  Zeit  dieses  Manes  (Mäni)  kam 
das  Wort  Zandaka  auf,  wovon  Zindik  abgeleitet  ist.  Zeradust  näm- 
lich, der  Sohn  Istimän’s  (für  Istimän  OUw<l  ist  wohl  = 

« r 

gpitama  zu  lesen)  — gemäss  dem,  was  wir  in  einem  früheren  Theile 
dieses  Buchs  von  seiner  Abstammung  berichtet  haben  — brachte 
den  Persern  ihre  unter  dem  Namen  Avesta  bekannte,  in  der  alt- 
persischen Sprache  verfasste  Offenbarungsschrift  (Kit ab ).  Dann 
machte  er  die  Auslegung  dazu,  das  Zend,  und  zu  dieser  Auslegung 
wieder  eine,  von  ihm  Pdzend  genannte  Erklärung,  wie  wir  dies 
früher  erzählt  haben.  Da  nun  aber  das  Zend  eine  (menschliche, 
theils  willkürliche)  Ausdeutung  ( ta’wil ) des  früher  (angeblich)  vom 
Himmel  Geoffenbarten  war,  so  sagten  die  Perser,  wenn  Jemand  ihnen 
in  ihrer  Religion  etwas  dem  vom  Himmel  geoffenbarten  Avesta 


J)  Zeitschrift  der  deutschen  morgenländ.  Gesellschaft,  VI,  p.  409. 


Entgegengesetztes  vorliraehte  und  sich,  statt  an  das  Avesta,  an  seine 
Ausdeutung,  das  Zend,  hielt:  Das  ist  ein  Zendi,  gehen  ihm  also 
einen  von  jener  Ausdeutung  abgeleiteten  Namen,  womit  sie  sagen 
wollten,  dass  er  den  natürlichen  Sinn  der  Offenbarungssätze  gegen 
eine  Ausdeutung  aufgebe,  welche  zu  jenem  im  Gegensätze  stehe.“ 
In  Übereinstimmung  mit  dieser  Nachricht  des  Masudi  wird  im  Mino- 
khired  auch  geradezu  mit  nästikya,  Atheismus,  wieder- 

gegeben. Bei  dem  Armenier  Eliseus  (p.  104,  2,  ed.Venet.)  wer- 
den neben  Juden  und  Christen  die  Zendiks  gleichfalls  als  eine  be- 
stehende Religionssecte  genannt,  und  Esnik  versteht  geradezu  die 
Manichäer  darunter  »)•  Daher  ist  auch  der  Ausdruck  iu/£u/brj_  bei  den 
Armeniern  zu  einem  Ausdruck  für  Ketzerei  geworden1 2).  — Es  steht 
demnach  auch  durch  diese  erweiterte  Betrachtung  die  Bedeutung 
„ significatio “ und  in  weiterem  Sinne  „allegorische  Ausdeutung“  für 
das  Wort  Zend  gesichert  da  3). 


§■  2. 

Äussere  Beglaubigung. 

Nach  dem  bereits  oben  Gesagten  sind  es  nur  die  Handschriften 
der  drei  Bücher  Ya^na,  Vispered  und  Yendidäd,  mit  denen  wir  uns 
zunächst  zu  beschäftigen  haben.  Leider  ist  aber,  soweit  unsere 
handschriftlichen  Hiilfsmittel  bis  jetzt  reichen,  die  kritische  Hülfe, 
welche  Handschriften  zur  Herstellung  eines  kritischen  und  correcten 
Textes  der  Huzväresch-Übersetzung  leisten  können,  äusserst  gering 
anzuschlagen.  Am  häufigsten  sind  die  Handschriften  des  Yendidäd 
mit  Übersetzung.  Ich  kann  mich  über  diese  Handschriften  kurz 
fassen,  da  sowohl  Westergaard  als  ich  selbst  in  den  Vorreden  zu 
den  Textausgaben  ausführlich  genug  davon  gesprochen  haben.  Was 
die  oben  p.  8 mitgetheilte  Unterschrift  besagt,  bewahrheitet  sich 
nur  zu  sehr  durch  die  Vergleichung  der  Handschriften  selbst:  sie 


1)  Cf.  J.  Wilson,  tlie  Parsi  religion,  p.  543. 

0 Eliseus,  p.  16,  ult.,  ed.  Yen.:  ' V' yy'A t /'.v  c /» 
blos  vernichte  die  Secte  der  Christen. 

3)  Der  Name  Päzend  (j)(yei)  ist  mir  nur  einmal  in  der  Huzväreseh -Literatur 
und  zwar  im  Bahman-yesht  vorgekommen.  Es  scheint  mir  damit  eine 
Unterabtheilung  des  Zend  verstanden  zu  werden,  nämlich  die  Glossen.  Das 
YY’ort  ist  wahrscheinlich  aus  altbaktr . paiti-zanfi,  „Annahme“  entstanden. 
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führen  alle  auf  einen  Text  zurück.  Die  wichtigsten  der  erhaltenen 
Handschriften  sind  Cod.  Havn.  I (£  in  meiner  Ausgabe)  und  Cod. 
Lond.  Y (yt  in  meiner  Ausgabe),  die  aber  nur  Theile  des  Buches 
enthalten  (vergl.  die  Vorrede  zu  meiner  Ausgabe  des  Avesta  ,1,7). 
Ihr  Text  ist  nur  darum  vollkommen  wieder  herzustellen,  weil  der 
Pariser  Codex , Fonds  d'Anq.  nr.  I (C  meiner  Ausgabe),  eine  genau 
nach  B gemachte  und  nach  A durchcorrigirte  Abschrift  ist.  Während 
also  der  Text  der  genannten  Handschrift  C auch  für  die  in  A und  B 
fehlenden  Theile  genau  den  Text  von  B wiedergiebt,  liefern  die  dazu 
gehörigen  Correcturen  die  Lesarten  von  A (cf.  a.  a.  0.  p.  11). 

Dieses  Verhältnis  der  drei  Handschriften,  welches  für  den  Text 
bereits  fest  steht,  erstreckt  sich  auf  die  Huzväresch- Übersetzung. 
A und  B liefern  einen  Text,  der  zwar  auf  eine  und  dieselbe  Quelle 
zurückgehen  kann,  aber  darum  doch  oft  abweicht,  wie  dieses  ja  für 
das  Huzväresch  gar  nicht  auffallen  kann  hei  der  Freiheit  in  der  Wahl 
der  Wörter,  wovon  wir  schon  oben  Bd.  I,  p.  160,  gesprochen  haben. 
Auf  Rechnung  dieser  Ungebundenheit,  statt  eines  aramäischen  Aus- 
druckes einen  eränischen  zu  gebrauchen  oder  umgekehrt,  müssen  wir 
einen  grossen  Theil  der  Varianten  setzen,  jedoch  nicht  alle;  manche 
sind  auch  anderer  Natur.  Für  die  fehlenden  Theile  der  Handschriften 
A und  B giebt  uns  nun  wieder  C den  Text  sowohl  als  die  Lesarten, 
letztere  jedoch,  wie  ich  nach  den  uns  erhaltenen  Stücken  vermuthe, 
bei  Weitem  nicht  alle,  sondern  nur  diejenigen,  welche  wirklich  den 
Text  ernsthafter  berühren. 

Verschiedene  Lesarten  sind  sonst  im  Huzväresch  eine  Selten- 
heit, wie  wir  uns  noch  überzeugen  werden;  ja  die  Varianten  der 
Huzväresch-Übersetzung  des  Vendidäd  sind  die  einzigen  nennens- 
werthen,  die  ich  kenne. 

Schlimmer  aber  noch  als  mit  der  Huzväresch-Übersetzung  des 
Vendidäd  ist  es  mit  der  handschriftlichen  Beglaubigung  der  beiden 
übrigen  Bücher  bestellt.  Vom  Yafna  existirt  bekanntlich  nur  eine 
Handschrift  (Cod.  Havn.  V)  in  Europa;  auch  in  Asien  ist  nur  noch 
ein  zweites  Exemplar  bekannt;  glücklicherweise  ist  der  Huzväresch- 
Text  dieser  Handschrift  ziemlich  correct.  Vom  Vispered  besitzt  zwar 
auch  die  Kopenhagener  Bibliothek  eine  Handschrift  mit  Übersetzung, 
die  ich  aber  nicht  genauer  kenne;  ich  habe  für  meine  Ausgabe  bloss 
die  Handschrift  Suppl.  d'Anq.  nr.  V benützen  können,  die  wahr- 
scheinlich eine  Abschrift  der  Kopenhagener  Handschrift  ist  (cf. 
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Westergaard  1.  c.  p.  13).  Diese  Huzväreseh-Übersetzung  scheint 
mir  jung  zu  sein,  wie  ja  überhaupt  der  ganze  Vispered  zu  den  jüng- 
sten Büchern  gehört.  Die  Vergleichung  dieser  Übersetzungen  mit  dem 
Texte  liefert  sehr  bald  das  Resultat,  dass  sie  zwar  diesen  sehr  wört- 
lich übertragen,  aber  ihre  Aufgabe  nicht  auf  die  Übersetzung  be- 
schränken. Überall  finden  wir  der  Übersetzung  auch  Glossen  bei- 
gefügt, die  theils  zur  Erklärung  der  Textesworte  dienen  sollen,  theils 
neue  Folgerungen  aus  dem  Texte  ziehen,  so  dass,  wenn  man  Text 
und  Übersetzung  dem  Umfange  nach  vergleicht,  der  Umfang  der 
Übersetzung  bedeutender  ist.  Am  stärksten  tritt  dieseVerschiedenheit 
des  äussern  Umfanges  beim  Vendidäd  hervor.  Ausser  den,  zwischen 
den  einzelnen  Paragraphen  eingestreuten  kleineren  Glossen  giebt  er 
in  dem  gesetzgebenden  Theile  der  Werkes,  namentlich  am  Ende  von 
ganzen  Abschnitten,  Untersuchungen  von  ziemlicher  Ausdehnung.  Im 
Yafna  kommen  Glossen  von  ähnlicher  Ausdehnung  nicht  vor;  auch 
die  ausgedehntesten  erstrecken  sich  nicht  über  einige  wenige  Zeilen 
hinaus.  Noch  kürzer  ist  der  Vispered  mit  solchen  Noten  bedacht; 
sie  beschränken  sich  auf  die  Erklärung  des  Nothwendigsten.  Was  in 
dieser  Übersetzung  unvermittelt  neben  einander  besteht,  werden  wir 
nun  zu  sondern  haben,  wenn  wir  diese  Werke  näher  betrachten 
wollen.  Unsere  erste  Aufgabe  ist,  nachzusehen,  wie  die  Verfasser 
dieser  Parsen -Übersetzungen  ihre  Aufgabe  als  Übersetzer  gelöst 
haben.  Erst  wenn  wir  den  Werth  ihrer  Übersetzungsmethode  ken- 
nen gelernt  haben,  wenn  wir  wissen,  welchen  Nutzen  wir  noch  aus 
den  Übersetzungen  selbst  ziehen  können,  wollen  wir  uns  mit  diesen 
Glossen  beschäftigen,  welche  die  eigentliche  Exegese  der  Parsen 
darstellen. 


§.  3. 

Die  Methode  der  Hnzväresch-Übersetzung. 

Wir  dürfen  unbedenklich,  wenn  wir  von  der  Übersetzung  der 
drei  Werke  Vendidäd,  Yacna  und  Vispered  reden,  von  der  Huzväreseh- 
Übersetzung  als  einem  einzigen  Werke  reden.  Alle  drei  Werke 
stimmen  in  der  Übersetzung  auf  das  Genaueste  zusammen.  Dies  sieht 
man  theils  aus  der  Übersetzung  der  einzelnen  Wörter;  man  ver- 
gleiche jedes  beliebige  in  den  drei  Texten  vorkommende  Wort,  und 
man  wird  fast  immer  finden,  dass  die  Übersetzung  überall  die  nämliche 
ist.  Man  sieht  dies  ferner  aus  der  Vergleichung  einzelner  Parallel- 

2* 
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stellen,  die  sich  in  zweien  dieser  Bücher  übereinstimmend  finden. 
Die  geringen  Abweichungen,  namentlich  in  den  Glossen,  können  die 
Behauptung  nicht  erschüttern,  dass  die  Übersetzung  in  allen  wesent- 
lichen Puncten  gleich  sei.  Der  Leser  mag  sich  selbst  überzeugen, 
wenn  er  Stellen  vergleicht  wie  Yd.  XI,  12  mit  Yaf.  XXXYI , 1; 
Yd.  XI,  14  mit  Yac.  XXXVIII,  7;  Vd.  XI,  16  mit  Ya?.  XXXYII,  1 ; 
Vd.  XI,  18  mit  Yac.  XXXV,  10,  Yd.  XIX,  47  und  Ya$.  I,  1,  2; 
Ya$.  XXXV,  14  mit  Vsp.  IX,  S,  und  manche  andere.  Der  einheit- 
liche Plan  der  Übersetzung  im  Ganzen  lässt  sich  also  nicht  bezwei- 
feln. Nach  welchem  Plane  man  aber  im  Einzelnen  übersetzt  hat,  mag 
das  Folgende  deutlich  machen. 

Es  wird  zuerst  nüthig  sein,  sich  zu  vergegenwärtigen,  welches 
denn  die  Aufgabe  eigentlich  war,  welche  sich  die  Huzväresch- Über- 
setzer zu  stellen  hatten.  Unter  den  Schwierigkeiten  darf  man  wohl 
obenan  stellen,  dass  aus  einer  flexionsreichen  Sprache  in  eine  flexions- 
arme übersetzt  werden  musste;  es  mochte  sogar  Vorkommen,  dass 
der  alte  Dialekt  Formen  gehabt  hatte,  für  die  nichts  Ähnliches  in  der 
neueren  Sprache  existirte.  Es  galt  also  nun,  entsprechende  Formen 
oder  Umschreibungen  zu  finden,  welche  bei  den  Lesern  der  Über- 
setzung dieselben  Gedanken  hervorriefen,  wie  sie  die  früheren  Parsen 
beim  Lesen  des  Originals  gehabt  hatten.  Dieselben  Schwierigkeiten 
wie  hei  dem  Wiedergeben  der  Formen  kehren  wieder  bei  der  Über- 
setzung der  einzelnen  Wörter.  Auch  hier  mochte  manches  einzelne 
Wort  verloren  gegangen  sein;  man  hatte  kein  genau  entsprechendes 
in  der  neueren  Sprache  und  musste  sich  helfen,  wie  man  konnte. 
Eine  besondere  Aufmerksamkeit  hätten  ferner  die  Begriffe  der  mit 
Präpositionen  zusammengesetzten  Verba  verdient,  deren  Sinn  be- 
kanntlich oft  von  denen  der  einfachen  Verba  abweicht.  Wir  werden 
indess  später  sehen,  dass  man  darin  sehr  ungenügend  sich  be- 
holfen hat. 

Wenn  man  demnach  zugeben  muss,  dass  die  Huzväresch-Über- 
setzer  Schwierigkeiten  zu  überwinden  hatten,  so  darf  man  doch  auch 
nicht  übersehen , dass  auf  der  anderen  Seite  ihnen  bedeutende  Vor- 
theile ihren  Beruf  erleichtern  mussten.  Erstens  war  die  neuere 
Sprache,  in  die  übersetzt  werden  sollte  — mocl’te  sie  auch  flexionslos 
sein  — doch  immer  eine  eränische,  so  gut  als  die  alte,  und  der  Ähn- 
lichkeiten zwischen  alt-  und  neueränischen  Sprachen  giebt  es  genug, 
mag  sich  auch  die  Form  hie  und  da  verändert  haben  — der  Geist  ist 
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geblieben.  Dasselbe  ist  der  Fall  mit  den  Ideen.  Mag  auch  die 
zarathustrische  Religion  in  dem  Zeiträume,  der  zwischen  der  Ab- 
fassung des  Avesta  - Textes  und  der  Übersetzung  in  der  Mitte  liegt, 
sieb  modificirt  haben:  immerhin  war  doch  die  spätere  Periode  der 
Religion  auf  die  alte  gebaut,  und  die  Mehrzahl  der  Begriffe  musste 
auch  in  der  neueren  Zeit  gleich  sein.  Darum  kann  man  im  Voraus 
annehmen,  dass  eine  Übertragung  der  heiligen  Schriften  in  das  neue 
Idiom  nicht  zu  den  Unmöglichkeiten  gehört.  Die  Einwände,  die 
Bopp  (vergl.  Grammatik,  Vorrede  p.  VIII,  2.  Ausgabe)  gegen 
die  Genauigkeit  der  Huzväresch -Übersetzung  gemacht  hat,  sind 
theils  durch  die  Huzväresch-Grammatik  schon  erledigt  oder  werden 
durch  die  folgenden  Bemerkungen  erledigt  werden.  Man  wird  dar- 
aus ersehen,  dass  die  Huzväresch  - Übersetzer  allerdings  eine  ge- 
naue Kenntniss  der  Sprache  hatten,  aus  der  sie  übersetzten,  und 
wenn  sie  bisweilen  nicht  knechtisch  übersetzten , so  ist  mit  nichten 
daraus  auf  die  Mangelhaftigkeit  ihrer  Kenntnisse  zu  sehliessen,  viel- 
mehr diese  Freiheit,  die  sie  sich  im  Geiste  des  Idioms  erlaubten,  in 
das  sie  übersetzten,  höchlich  zu  loben. 

Bei  Übertragung  der  Nomina  stellte  sich  nun  zuerst  die  Ver- 
schiedenheit der  flectirenden  und  der  flexionslosen  Sprache  heraus. 
Die  letztere  half  sich  natürlich,  wie  sich  flexionslose  Sprachen  eben 
helfen:  sie  suchte  die  Casus-Beziehungen  durch  Präpositionen  aus- 
zudrücken. Dafür  war  schon  in  der  Sprache  überhaupt  gesorgt, 
und  die  einzelnen  Casus  werden  eben  durch  die  Präpositionen  be- 
zeichnet, die  schon  oben  (Th.  I,  §.  48  ff.)  als  deren  Stellvertreter 
angegeben  worden  sind.  Nominativ,  Accusativ  und  Vocativ  werden 
gewöhnlich  gar  nicht  bezeichnet,  letzterer  höchstens  wo  es  nöthig 
erscheint,  durch  vorgesetztes  (Bd.I,  §•.  168  fine)  als  directe  Rede 
eingeführt.  Man  vergl.  Yc.  XI,  27 : J frjiyo  iÜ'  $ ^ >r  joj 

irw  „gieb  du  mir,  o Hom,  Reiner,  Entferner  des  Todes, 

den  besten  Ort“;  Vd.  II,  1 : -"-Cr)“  t?  -"-Crr  6 ^uej  „es  fragte 

Zartust  den  Ormazd:  0 Ormazd“  etc.  Der  Vorgesetzte  Accusativ 
wird  (vergl.  Bd.  I,  •§.  177),  da  er  durch  eine  Endung  nicht  bezeich- 
net ist,  durch  nachgesetztes  Pronomen  näher  bestimmt;  z.B.  Vd.VII, 
106:  wo  -*0"  nichts  Entsprechen- 

des im  altbaktrischen  Texte  hat,  weil  dort  der  Accusativ  gleich  an 
ausgedrückt  ist.  — Der  Instrumentalis  wird 
durch  net  ausgedrückt;  cf.  Yg.  X,  4:  p:»?*  iwyf  no  „ich  preise 
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dich  durch  Worte“,  wo  o*tyt*  ne)  = -“t*"!?  steht;  Y$.  XII,  6:  ne>  erte) 
0*0115  ,,e)  ey,ü  ,,e)  01,0  >foK,  wo  den  drei  mit  ne)  verbundenen 
Wörtern  im  Texte  die  Instrumentale  ^ey 3*7**!?,  ->e>,}i,i*,s 

entsprechen.  — Dem  Dativ  entspricht  ir  oder  =1;  so  gleich  im  An- 
fänge des  Vendidäd:  <?-*oi<?-^  ylTtee)"  .j«6"<?*e)is. 

Zuweilen  steht  auch  z.  B.  Yd.  V,  8:  teiyoi)  = 

,**J,ä2.*  •6je53>w*’  — Der  Ablativ  wird  durch  f umschrieben,  doch 

steht  hier  ja  auch  im  Altbaktrischen  oft  schon  -»r"e>*;  cf.  Yf.  X,  15: 
0W5W  f top49)  = ~"p"o*  •••  '(f'xj**"**).  — 

Der  Genitiv  steht  oft  ohne  weitere  Bezeichnung,  da  seine  natürliche 
Vertreterin,  die  Isäfet,  oft  ausgelassen  wird  (Bd.  I,  §.  50  Anm.) 
Man  vergleiche  Vd.  V,  1 : 5"?*^  ^e)-5  (ü  w-Wi  _jnj  = 

.-D»£y>j^g£j  ,j»j>  ; Vd.  V,  36:  5^5  )» 

jnyo  -»r*  = •joü,i,<!?-u)h 

Der  Ausdruck  des  Locativs  ist  (j;;  Y9.  XI>  18  : )))»»  >r$  £ jo 

— -g^{;  Y5.  X,  5:  C)ne"£^M)  (p  <?•(?  = 

•‘fc’VO  • 

Dies  sind  in  der  Regel  die  Präpositionen,  die  den  verschiedenen 
Casus  des  Avesta -Textes  entsprechen.  Doch  binden  sich  die  Über- 
setzer nicht  strenge  an  diese  Regeln  und  drücken  die  Casus  oft  in 
einerWeise  aus,  die  man  zwar  freier,  nicht  aber  ungehörig  finden 
kann.  So  drückt  nei  den  Accusativ  aus:  Y<j.  X,  4:  0*0*  Cu?^e)  ^n«)  = 
„um  die  erste  Morgenzeit“;  den  Locativ:  Y§.  XI, 
21 : 5^  fr  5'?)10’^u  >*o£  ne)  = -;o>>£5^ö  -{06J0"6  „im  mittle- 
ren Drittel  dieser  Erde“ ; Yf.  X,46 : ivfr  'f  1^1  ne)  = 

„ich  bin  unter  denen,  die  wohl  denken“  — alles  Anwendungen  der 
Präposition  ne»,  die  sich  mit  den  Bd.  I,  §.  155  entwickelten  Bedeu- 
tungen sehr  wohl  vereinen  lassen.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  der 
Präposition  w;  Vd.  V,  122:  # ir  jjj  )f  = •H4*’®!  -^no 

-6^ey;  Vd.  V,  123:  te-Wi  ^ • • -_^5  u"^  (O  irO"  = 
...  •{oe>>“(-*"6)  -joey"  ••j''?K5"p45"e)  -g«-“.  Die  Fassung  der 

beiden  letzten  Stellen  ist  etwas  frei,  entspricht  aber  dem  Sinne  nach 
vollkommen.  — Die  Präposition  f entspricht  häufig  dem  Genitiv, 
z.  B.  Vd.  V,  85 : s»-Wi  jjüJ  5 ny  iponp  troo^i  £1  = •«■“_■“* 

.fjuti&Jt  -V>)ü"  — und  mehrere  ähnliche  Fälle  *). 


')  Einer  weiteren  Besprechung  bedürfen  natürlich  nicht  die  Fälle,  wo  ein 
Verbum  im  Huzväresch  einen  andern  Casus  regiert  als  im  Altbaktrischen, 
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Zwischen  den  Casus  der  verschiedenen  Numeri  ist  natürlich  kein 
Unterschied;  sie  werden  durch  dieselben  Präpositionen  ausgedrückt 
wie  die  des  Singulars.  Dass  bei  Collectiven  Singular  und  Plural  will- 
kürlich wechseln,  wissen  wir  bereits  aus  der  Grammatik.  Dagegen 

wird  der  Dual  sehr  regelmässig  durch r (zwei)  ausgedrückt.  Man 

vergleiche  z.  B.  Yf.  IX,  87,  90,  91  u.  a.  m.  Das  Genus  kann  natür- 
lich durch  äussere  Zeichen  am  Worte  nicht  ausgedrückt  werden. 

Über  die  Adjective  ist  wenig  zu  bemerken.  Nur  darauf 
müssen  wir  wiederholt  aufmerksam  machen , was  wir  schon  in  der 
Grammatik  öfters  ausgesprochen  haben,  dass  nämlich  durch  das  Ge- 
setz, die  Wortstellung  des  Altbaktrischen  möglichst  beizubehalten, 
oft  uneränische  Constructionen  der  Adjective  entstehen,  da  man  nicht 
immer  die  dem  Substantiv  vorangehenden  Adjective  als  mit  demselben 
componirt  fassen  kann.  Kaum  eine  Freiheit  ist  es  zu  nennen,  wenn 
der  Comparativ  an  der  Stelle  des  altbaktrischen  Superlativs  steht 
(z.  B.  Yf.  X,  13),  da  derselbe,  wie  oben  Bd.  I,  §.  36  gezeigt  worden 
ist,  auch  Superlative  Bedeutung  hat. 

Auch  die  Pronomina  können  wir  sehr  kurz  abthun,  da  im 
ersten  Bande  alle  die  vorkommenden  Pronominalformen  aufgezählt 
worden  sind.  Es  versteht  sich  ohnehin,  dass  den  altbaktrischen  Pro- 
nominen wieder  Pronomina  entsprechen.  Doch  wird  die  Gleich- 
setzung nicht  etwa  so  weit  getrieben,  dass  den  pron.  suff.  wieder 
pron.  suffixa  entsprächen.  Es  entsprechen  diesen  im  Gegentheil 
sehr  häufig  die  gewöhnlichen  Personalpronomina,  die  dann  in  den 
Casus  gesetzt  werden,  den  der  Sinn  der  Stelle  erfordert;  z.  B.  ^ ir 
= jos,  Y{.  X,  23;  ^ £ — (o?,  Yc.  X,  23;  ir  = Y5.  XII,  4; 

— [üey,  Yd.  V,  80,  81,  und  viele  andere  Formen. 

Dagegen  erfordert  der  Ausdruck  des  Verbums  wieder  eine 
weitläufigere  Besprechung.  Auf  den  Ausdruck  der  dem  altbaktrischen 
Verbum  noch  eigenthiimlichen  drei  Genera  muss  das  Huzväresch  von 
vorne  herein  verzichten;  wo  es  nicht  durch  Umschreibung  nachhelfen 
kann,  muss  es  eben  solche  Verben  wählen,  deren  Begriff  schon  an  und 
für  sich  dem  Sinne  entspricht,  den  das  Altbaktrische  oft  durch  blosse 
hinzugetretene  Modificationen  der  Wurzel  giebt.  Eher  lässt  sich  ein 

So  wird  mit  £ construirt,  wie  OJ — y imNeupers.; 

steht  mit  dem  Dativ  Yaf.  XII,  i,  in  der  Übersetzung  dagegen  mit  dem 

Accusativ. 
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Gleichgewicht  der  Tempora  und  Personen  in  beiden  Sprachen  her- 
stellen;  doch  wählen  auch  hier  die  Huzväresch-Übersetzer  oft  lieber 
eine  etwas  freiere  Übersetzung  und  verzichten  darauf,  ganz  wörtlich 
wiederzugeben.  Aber  auch  diese  Freiheiten  haben  in  nichts  weniger 
als  in  Unkenntniss  ihren  Ursprung.  Es  ist  zwar  auch  hier  das  Ge- 
wöhnliche, dass  die  einzelnen  Personen  sich  entsprechen,  und  man 
findet  daher  fii)*\j  = = ■’O’",  fiisO"-f  = joini,  firoy  — 

^)g>,  u.  s.  w.  Häufig  aber 

lässt  man  auch  Wechsel  eintreten  und  zwar  des  Plurals  statt  des 
Singulars  und  umgekehrt,  z.  B.  Yf.  X,  16  : -»rC"?-"  ‘tu  6^? 

^“icroo(y\  J-fr*  = •^eyxj*^"£üty^)  •joey"C^"ey 

Hier  ist  natürlich  sowohl  die  dritte  Person  Sing,  als  Plur.' unbestimmt 
mit  „man“  zu  übersetzen.  Yc.  XI,  19  entspricht  wo"-^  n“f  (O  $ 
5jö-*ü  den  Textesworten:  •*£"  •:«*»».  und 

da  hier  als  Collectivum  in  den  Singular  gesetzt  worden  ist,  so 
wird  man  es  begreiflich  finden,  wenn  auch  das  Verbum  im  Singular 
steht.  Y?.  X,  7 werden  die  Worte 

.-»»«L>ö>  wiedergegeben:  gyfr  fr  tu  ^1) 
hier  ist  natürlich  fr  nicht  als  Vocativ,  sondern  als  Nominativ  zu 
fassen : „dort  wo  der  Hom  gewachsen  sein  wird“.  In  dem  Satze 
Vd.V,  122:  .jey"6-“>h>)  -s^ey  entspricht  die  dritte  Person  Plur. 

im  Huzväresch  der  ersten  im  Texte,  denn  die  Übersetzung  lautet: 
^3,^  g t>»  roo^i,  also:  „die,  welche  in  die  Wohnungen 

Zusammentragen“,  nicht  „die  wir  in  die  Wohnungen  Zusammen- 
tragen“, wie  der  Text  will.  Vd.V,  47  steht:  Jr  -"r-^  <s?rü 

■>Vü5i  j«  was  man  übersetzen  muss:  „Ein  Jahr  lang  ist 

es  gleich  dem  Morde  eines  reinen  Mannes  . . . und  diese  Strafe  sollen 
sie  ihm  anzeigen“  oder  „Avill  ich  ihm  anzeigen“  (wenn  man  nämlich 
jf'ü})  punktirt,  was  mir  aber  des  vorstehenden  wegen  unwahr- 
scheinlich ist),  obwohl  der  Text  hat,  d.  i.  „du  sollst  an- 

zeigen“. Wie  man  aber  aus  allen  diesen  Beispielen  sieht,  wird  der 
Sinn  dadurch  nicht  wesentlich  beeinträchtigt,  die  Worte  nur  etwas 
anders  gewendet. 

Ebenso  wenig  als  hei  den  Personen  bindet  sich  die  Huzväresch- 
Übersetzung  rücksichtlich  der  Tempora  und  Modi  an  den  altbaktri- 
schen  Text,  und  hierin  muss  ich  sie  entschieden  loben;  ich  finde, 
dass  sie  hei  diesen  Änderungen  dem  Geiste  des  neueränischen  Idioms, 
in  das  sie  übersetzt,  entschieden  Rechnung  getragen  hat.  Man  kann 
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nicht  sagen,  dass  ein  bestimmtes  Tempus  wieder  einem  bestimmten 
Tempus  entspräche.  Das  Präsens  wird  zwar  gewöhnlich  wieder 
durch  das  Präsens  ausgedrückt,  doch  findet  sich  für  die  erste  Person 
auch  der  Imperativ,  z.  B.  = -’rooo’  »ich  will  auffordern“ 

(Yf.  VIII,  15),  | vtwJy»?  = „ich  will  laufen  lassen“  (Yc.  X,  o4) 
u.  s.  f.  Umgekehrt  steht  nun  auch  wieder  das  Präsens  für  den  Im- 
perativ, z.  B.  **>»*i?  = (Yf.  X,  2ö),  wie  denn  überhaupt 

Bd.  I,  §.  113  Anmerk.,  schon  auf  die  nahe  Berührung  dieser  beiden 
Tempora  aufmerksam  gemacht  worden  ist.  Es  steht  also  der  wirk- 
liche Imperativ,  wie  = non,  (Y<^.  IX,  88, 89) ; 

dann  das  Präsens,  z.  B.  >^>*»»*<<»6  = «jA?}  u.  s.  w. , endlich  sehr 
häufig  auch  das  Adjectivum  verbale.  Die  vielfachsten  Berührungs- 
punkte mit  dem  Imperativ  hat  auch  der  Potentialis;  er  wird  theils 
durch  den  Conjunetiv,  theils  gleichfalls  durch  das  Adjectivum  verbale 
übersetzt,  wie  denn  oben,  Bd.  I,  •§.  112,  schon  Beispiele  aufgeführt 
worden  sind,  die  man  nur  mit  den  entsprechenden  Texten  zu  ver- 
gleichen braucht,  um  sich  sofort  von  der  Bichtigkeit  dieser  Behaup- 
tung zu  überzeugen.  Auch  das  Jussiv  (Bd.  I,  §.  98)  steht  öfter 
statt  des  Potentialis,  und  auch  hier  unterscheiden  die  Übersetzer 

genau.  So  steht  z.  B.  Vd.  V,  34  u.  sonst:  • * irO<2 (=  DP^J*), 

weil  man  über  die  Antwort  im  Zweifel  ist.  In  der  Antwort  Ormazd’s 
dagegen  in  Y,  36,  steht:  -r  weil  es  ein  be- 

stimmter Befehl  ist.  Feiner  als  der  Text  unterscheidet  die  Über- 
setzung in  Vd.  V,  42,  44  ff.;  im  ersten  Falle  giebt  sie  j^'e)  etc. 
durch  -’rs’e)  etc.,  in  dem  letzten  Satze  aber  durch  etc.,  d.  h. 

durch  das  Futurum  exactum  (Bd.  I,  §.  1 lö,  116).  — Ebenso  wechseln 
die  Tempora,  mit  denen  der  Aorist  und  das  Imperfectum  wieder- 
gegeben werden,  je  nach  dem  Sinn  der  einzelnen  Stellen.  Als  tem- 
pus  historieum  wird  der  Aorist  durch  Perfectum  I.  ausgedrückt : «^6 
und  (Vd.  I,  2;  Yc.  XI,  23),  eyie> 

(Vd.  XIX,  1);  dagegen  die  nur  einmalige  Handlung  durch  das  Per- 
fectum II. : -£^*>»3  (Vd.  XIX,  3),  -*»<»#^”»3*  = 

«Ayy  (Vd.  XIX  ,147)  und  an  vielen  anderen  Stellen.  Auch 
durch  das  Präsens  wird  der  Aorist  ausgedrückt,  wenn  etwas  Gewisses 
dadurch  bezeichnet  wird,  daher  jteyj"  = (Vd.  V,  37,  83), 

= (Vd.  V,  86);  auch  durch  das  Adjectivum  verbale,  wenn  es  be- 
fehlend steht:  (Yf.  X,  3).  Das  Perfect  wird  meist 

durch  Perfectum  II.  auszudrücken  sein,  cf.  Yc.  I,  4,  wo  aber  eine 
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andere  freiere  Construction  im  Huzväresch  angewendet  ist;  ebenso 
Y?.  I,  56  ff.  Für  das  Particip  steht  theils  wieder  das  Particip,  z.  B. 
V>£*  = ytr-5  (Yd.  V,  116);  theils  wird  es  aufgelöst,  z.  B. 

= -»rO"'?-"  -wr#  „wenn  man  ihn  loht“  (Yf.  X,  13).  Für  den  Infinitiv 
finde  ich  Yd.  V,  78  das  Yerbum  finitum  -“U 

gesetzt. 

Composita  kann  das  Huzväresch  oft  ohne  Schwierigkeit  ganz 
gut  ausdrücken,  z.  B.  ->h\ej  = 

•a‘Q3^uQ3  -»V^ey  = Jop  %l,  u.  s.  w.  Bis- 

weilen ist  die  Übersetzung  solcher  Composita  etwas  ungelenk,  z.  B. 
=jy  $ -u)^  u.  s.  w.  (cf.  Gramm.  ■§.  163). 

Die  Fülle  alteränischer  Partikeln  kann  das  Huzväresch  nicht 
ersetzen,  sondern  muss  manche  zusammenfallen  lassen,  z.  B.^oj  = 
-*d"ej  und  -“ö",  wie  dies  schon  im  ersten  Bande  in  der  Partikellehre 
bemerkt  worden  ist.  Bisweilen  hilft  man  sich  auch  durch  Verbindung 
mehrerer  derselben,  so  *»"  = (O  (Yd.  V,  1),  -"e»  = $4  und  ty  jrf 
(Yd.  V,  3,  51),  = nej  (Yf.  X,  6,  16),  doch  auch  tr 

(Yf.  X,  55).  — mW"  drückt  nicht  hlos  aus,  sondern  auch 

-“<*»  (Y?.  X,  12  u.  sonst),  nicht  blos  sondern  auch  das,  frei- 
lich im  Grunde  damit  identische  , =«  nicht  blos  -“6,  sondern 

gelegentlich  auch  e^),  nicht  blos  g"G,  sondern  sehr  gewöhnlich 
sogar  Formen  des  Verbums  r*>ey  „anhängen“  (Yf.  X,  18)  u.  s.  w. 

Da  die  Übersetzung  mehr  bestrebt  ist,  die  Totalität  der  Wörter 
wiedemugeben,  als  die  einzelnen  Theile  derselben,  so  finden  die  ein- 
zelnen Suffixe  sich  nicht  besonders  ausgedrückt.  Nur  einzelne  er- 
scheinen in  einer  bestimmten  Form;  so  wird  z.  B.  für  das  altbaktr. 
Suffix  immer  -«oyüj)  (=  Udjrl  bei  Neriosengh)  gesetzt;  doch 
scheint  dies  eher  seinen  Grund  darin  zu  haben , dass  die  Übersetzer 
fälschlich  dieses  Suffix  für  ein  eigenes  Wort  hielten.  Ähnliche  Fälle  fin- 
den sich  häufiger  im  zweiten  Theile  des  Yacna;  sie  zeigen,  dass  auch 
den  Parsen  die  Kunst  des  Etymologisirens  nicht  ganz  unbekannt  war. 
— Alle  Freiheiten  der  parsisehen  Übersetzer,  von  welchen  im  Vor- 
hergehenden öfter  die  Rede  war,  sind  aber  immer  dadurch  beschränkt, 
dass  die  Regel  festgehalten  wurde,  Wort  für  Wort  zu  übersetzen  und 
zwar  so,  dass  man  die  Wortstellung  des  Originals  beibehielt,  wie  auch 
kein  einzelnes  Wort  überging.  Es  scheint,  dass  man  glaubte,  das 
göttliche  Wort  sei  so  wichtig,  dass  auch  kein  einzelnes  Wort  des- 
selben in  der  Übersetzung  verloren  gehen  dürfe,  während  es  dagegen 
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erlaubt  war,  einzelne  Wörter,  wo  es  nötliig  schien,  durch  beigesetzte 
andere  oder  durch  ganze  Glossen  zu  erklären.  Daher  mag  es  denn 
kommen,  dass  man,  sehr  zum  Schaden  der  Übersetzung,  bei  Verbis, 
die  mit  Präpositionen  zusammengesetzt  sind,  sowohl  die  Präposition 
als  das  Verbum  eigens  übersetzte,  worauf  wir  schon  im  ersten  Bande 
aufmerksam  gemacht  haben.  Auch  führte  man,  wahrscheinlich  wo 
in  der  neueren  Sprache  der  Begriff  fehlte,  altbaktrische  Wörter  theils 
in  Umschreibung,  theils  in  Avesta- Schrift  in  die  Übersetzung  als 
Termini  technici  ein.  Dahin  gehören  z.B.  i^KtOfOei  = -“»hi>ey 
iVtyi  = -“»ü«ey  (Yd.  XIII,  50,  52),  -»”*3  (Vd.  VIII,  281), 

(Yd.  XIII,  3),  (Vd.  XIII,  50)  und  viele  andere  mehr. 

Wenn  wir  demnach  im  Allgemeinen  die  Huzvaresch -Übersetzung 
nicht  blos  für  eine  treue,  sondern  sogar  für  eine  knechtisch  treue 
ansehen  müssen,  so  soll  darum  nicht  geleugnet  werden,  dass  auch 
Abweichungen  vom  Texte  Vorkommen,  die  sich  mit  der  Treue,  die 
ein  Übersetzer  seinem  Texte  schuldig  ist,  durchaus  nicht  vereinigen 
lassen.  Ehe  wir  aber  über  diese  Fälle  ein  Urtheil  aussprechen,  müssen 
wir  erst  den  Text  noch  genauer  kennen,  welcher  den  Übersetzern 
Vorgelegen  hat. 

Alle  diese  Mittheilungen  sollen  nichts  weiter  sein  als  Umrisse, 
es  wäre  leicht,  sie  bedeutend  zu  erweitern;  aber  alle  Einzelnheiten 
gehören  nicht  in  diese  Einleitung,  die  sich  nur  das  Ziel  gesetzt  hat, 
im  Allgemeinen  auf  die  Wichtigkeit  der  traditionellen  Hidfsmittel  hin- 
zuweisen, nicht  aber  sie  auszubeuten.  Die  Anlage  dieser  Übersetzung 
im  Allgemeinen  wird,  wie  wir  hoffen,  aus  dem  Gesagten  hervorgehen. 
Nachdem  wir  oben  so  wichtige  Verwandtschaft  in  der  Form  zwischen 
den  Huzvaresch -Übersetzungen  und  den  aramäischen  Bibelüber- 
setzungen gefunden  haben,  so  ist  es  unsere  Pflicht,  nachzusehen,  ob 
sich  dergleichen  auch  im  Gehalte  derselben  selbst  nachweisen  lassen. 
Ein  Blick  auf  die  Untersuchungen,  wie  sie  z.  B.  Wichel  haus  über 
das  Verhältnis  der  Peschito  zum  griechischen  Texte  angestellt  hat, 
wird  schon  lehren  können,  wie  auch  in  der  Art  des  Übersetzens  die 
Parallele  zutrifft.  Indess  ist  doch  die  Peschito,  gegen  die  Huzväresch- 
Übersetzungen  gehalten,  noch  immer  eine  freie  Übersetzung  zu 
nennen.  Dagegen  stimmt  — soweit  ich  dies  aus  dem  mir  allein  vor- 
liegenden Evangelium  des  Johannes  beurtheilen  kann  — die  charklen- 
sische  Übersetung  des  neuen  Testamentes  am  genauesten  zu  der  Art 
und  Weise  der  Huzvaresch -Übersetzer.  Wie  diese  folgt  sie  dem 
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griechischen  Texte  Wort  für  Wort,  und  verschmäht  es,  auch  die 
kleinsten  Wörtchen , z.  B.  den  Artikel,  unübersetzt  zu  lassen.  Nur 
in  einer  Beziehung  hat  die  Huzväresch- Übersetzung  noch  den  Vor- 
rang vor  der  charklensischen:  bis  zur  Absurdität  der  Übersetzung 
der  Verbalpräpositionen  hat  es  weder  diese  noch  meines  Wissens 
irgend  eine  der  anderen  Übersetzungen  gebracht.  In  der  oben 
schon  berührten  Eigenthümlichkeit,  Eigennamen  und  andere  Begriffe, 
von  denen  man  glaubte,  dass  sie  beim  Übersetzen  verwischt  werden 
könnten,  unverändert  in  der  Übersetzung  stehen  zu  lassen,  stimmen 
beide  Übersetzer  überein. 

Die  genaue  Übereinstimmung  der  Huzväresch-Übersetzung  ge- 
rade mit  der  charklensischen  scheint  mir  übrigens  ein  neues  Gewicht 
zu  unserer  im  ersten  Theile  schon  aus  sprachlichen  Gründen  gewon- 
nenen Ansicht  über  das  Alter  der  Huzväresch-Sprache  hinzuzufügen. 
Thomas  von  Heraclea  lebte  zu  Anfang  des  sechsten  Jahrhunderts 
gerade  in  derZeit,  auf  die  Huzväresch- Sprache  und  Schrift  auch 
hindeutet.  Dass  zwischen  Thomas  von  Heraclea  und  den  Huzväresch- 
Übersetzern  ein  genauerer  Zusammenhang  stattfand,  glaube  ich 
übrigens  nicht.  Aber  es  lag  eben  damals  im  Geiste  der  Zeit,  in  der 
Ansicht  von  wissenschaftlichen  Übersetzungen,  dass  man  von  Wer- 
ken, auf  die  etwas  ankam,  namentlich  von  heiligen  Schriften,  kein 
Tüpfelchen  vorloren  gehen  lassen  dürfe.  Früher  war  dies  nicht  so, 
die  Peschito  nimmt  sich  weit  mehr  Freiheit.  Die  Perser  nun,  die  — 
wie  wir  wissen  — in  ihrer  Cultur  ganz  von  den  syrischen  Gelehrten, 
deren  Schüler  sie  waren,  abhingen  *),  nehmen  an  dieser  Entwicke- 
lung Theil  und  werden  nach  dieser  Überzeugung  ganz  zu  derselben 
Zeit  gehandelt  haben  wie  jene. 

Die  syrischen  Übersetzungen  des  neuen  Testamentes  geben  uns 
ein  besseres  Analogon  für  die  Übersetzungskunst  der  Huzväresch- 
Übersetzer,  als  etwa  die  aramäischen  Targume  des  alten  Testamentes, 
weil  die  Schwierigkeiten,  vom  Griechischen  ins  Syrische  zu  über- 
setzen, weit  grösser  waren,  als  die  verhältnissmässig  leichte  Über- 
tragung aus  einer  semitischen  Sprache  in  die  andere.  Die  Verwandt- 
schaft der  Huzväresch-Übersetzung  mit  den  Targumen  soll  darum 


) loh  kann  mich  wohl  der  Mühe  überheben,  diese  Beweise  hier  zu  wieder- 
holen, da  ich  dieselben  schon  öfter,  zuletzt  noch  in  meiner  Übersetzung 
des  Avesta  (1.  p.  29  ff.)  gegeben  habe. 


nicht  abgeleugnet  werden.  Namentlich  die  Sitte,  in  die  einzel- 
nen Textesverse  erläuternde  und  erweiternde  Glossen  einzufugen, 
erinnert  mehr  an  die  jüdischen  Targume  als  an  die  syrischen  Über- 
setzungen. 

So  hätten  wir  denn  der  Huzväresch  - Übersetzung  ihren  Stand- 
punct  angewiesen.  Sie  ist  eine  Frucht  der  Studien,  welchen  während 
der  Herrschaft  der  Säsäniden  die  Perser  in  den  syrischen  und  ara- 
mäischen Schulen  oblagen,  eine  Anwendung  der  Principien  der 
jüdisch-christlichen  Übersetzungskunst  im  Oriente  auf  die  alteräni- 
schen  Religionsschriften.  Sie  ist  also  nicht  etwa  ohne  Sinn  und  Witz 
zusammengerafft,  sondern  steht  auf  der  Höhe  ihrer  Zeit.  Wie  sie  auf 
der  einen  Seite  mit  den  wahrscheinlich  älteren  Targumen  und  der 
Peschito  zusammenhängt,  so  scldiessen  sich  auf  der  anderen  Seite  die 
späteren,  von  Syrern  verfertigten  arabischen  Übersetzungen  an  sie  an. 
Unter  diesen  Umständen  wird  auch  das  Vorurtheil  schwinden  müssen, 
als  sei  die  Huzväresch-Übersetzung  entstanden,  weil  man  das  Avesta 
schon  halb  nicht  mehr  verstanden  und  deswegen  die  noch  schwachen 
Überreste  von  Kenntniss  habe  sicher  stellen  wollen.  Dass  der  Avesta- 
Text  der  grossen  Menge  nicht  mehr  verständlich  war,  ist  wohl  ziem- 
lich gewiss  anzunehmen;  dass  der  Wunsch,  den  Lernenden  durch  eine 
verständliche  und  treue  Übersetzung  zu  Hülfe  zu  kommen,  mitge- 
wirkt habe,  ist  wahrscheinlich.  Demungeachtet  war  aber  die  Kennt- 
niss des  Avesta  nicht  in  Gefahr;  unter  den  Priestern,  deren  Geschäft 
es  war,  das  Avesta  zu  studiren,  gab  es  wohl  Viele,  die  dasselbe  ver- 
standen und  zu  verstehen  glaubten.  Das  Hauptmotiv  zur  Übersetzung 
scheint  mir  aber  das  gewesen  zu  sein,  eine  authentische  Übertragung 
zu  liefern,  eine  Interpretation,  die  nicht  nur  für  philologische,  son- 
dern auch  für  die  religiöse  und  richterliche  Praxis  als  Grundlage 
gelten  konnte,  denn  für  Beides  wurde  das  Avesta  gebraucht.  Hierzu 
war  es  einestheils  nöthig,  den  Wortlaut  des  Gesetzbuches  zu  kennen, 
dann  auch  die  durch  Staat  und  Kirche  gebilligte  Ausdeutung.  Die 
einfachen  Verhältnisse,  welche  der  Text  des  Avesta  voraussetzt,  waren 
vielfach  anders  geworden  in  dem  mehr  ausländischer  Cultur  und  Ci vi - 
lisation  zugänglichen  Säsänidenreiche;  blühender  Handel  und  damit 
verbundene  Blüthe  von  Städten  verlangten  Bestimmungen,  an  die  das 
offenbar  blos  für  Ackerbau  treibende  Völkerschaften  berechnete  Ge- 
setzbuch nie  gedacht  hatte.  Selbst  die  Agricultur  war  fortgeschritten, 
und  die  Fortschritte  Hessen  sich  für  den  Bekenner  den  Avesta  nicht 
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immer  mit  dem  Gewissen  in  Einklang  bringen.  Wie  mit  den  Gesetzen 
so  war  es  auch  mit  der  Theologie,  die  unter  den  Säsäniden  zur 
Wissenschaft  ausgebildet  wurde;  namentlich  die  fortgeschrittene 
Ethik,  das  mehr  ausgebildete  Ceremoniell  machten  nöthig,  genau  zu 
bestimmen,  wo  der  Wortlaut  des  Textes  unbestimmt  schien.  Wir 
werden  unten,  wenn  wir  von  der  Exegese  handeln , hinreichende  Ge- 
legenheit haben,  solche  Fälle  aufzuzählen. 

Eine  weitere  Frage,  die  sich  uns  hier  aufdrängt,  ist  die,  ob  die 
Huzväresch-Übersetzer  eine  eränische  Philologie  zur  Voraussetzung 
haben,  d.  h.  ob  grammatische  und  lexicalische  Studien  schon  voraus- 
gegangen. Bestimmt  lässt  sich  natürlich  diese  Frage  nicht  beant- 
worten, die  Wahrscheinlichkeit  spricht  aber  nicht  für  sie.  Ich  habe 
nach  den  oben  beigebrachten  Angaben  die  Überzeugung  gewonnen, 
dass  den  Übersetzern  vor  Allem  daran  lag,  den  Sinn  eines  Satzes  so 
genau  als  möglich  wiederzugeben,  dass  ihnen  aber  dabei  die  gram- 
matische Geltung  der  einzelnen  Formen  gleichgültig  war.  Eher  noch 
Hesse  sich  behaupten,  sie  hätten  lexicalische  Vorstudien  gemacht,  da 
einzelne  Worterklärungen,  namentlich  im  zweiten  Theile  des  Ya^na, 
auf  falschen  Etymologien  beruhen.  Indessen  scheint  mir  auch  hier 
nur  ein  dunkles  Gefühl,  nicht  eine  bestimmte  Wissenschaft  gewaltet 
zu  haben.  Bei  den  jüdischen  Übersetzern  jener  Zeit  ist  es  ja  nicht 
anders  gewesen  >).  So  viel  lässt  sich  mit  Bestimmtheit  behaupten, 
dass  der  einzige  lexikographische  Versuch  der  Parsen,  der  einiges 
Alter  hat,  das  Wörterbuch  ist,  welches  An qu etil  (Zend-Avesta  II, 
p.  414  ff.)  hat  abdrucken  lassen.  Dieses  kommt  nämlich  schon  in 
dem  alten  Cod.  Havn.  XX  vor,  ist  aber  bestimmt  nichts  anderes  als 
eine  Sammlung  altbaktrischer  Wörter  mit  beigesetzter  Erklärung  aus 
den  einzelnen  Übersetzungen.  Es  hat  sich  mithin  allem  Anscheine 
nach  die  persische  Lexikographie  erst  aus  den  Übersetzungen  ent- 
wickelt. Diese  Abwesenheit  der  philologischen  Vorbildung  scheint 
mir  für  die  Huzväresch-Übersetzer  eher  ein  günstiges  als  ein  ungün- 
stiges Vorurtheil  zu  erwecken.  Sie  konnten  sich  frei  halten  von  der 
Sucht,  die  heiligen  Texte  zum  Gegenstand  gelehrter  Forschungen  zu 
machen,  eine  Sucht,  durch  die  die  indische  Tradition  so  unbrauchbar 
geworden  ist.  Sie  verfuhren  rein  empirisch;  sie  suchten  den  Sinn 
wiederzugeben,  den  nach  ihrer  Meinung  jede  einzelne  Stelle  hatte. 


')  Cf.  H ir sclife  I d : Die  hagadische  Exegese,  p.  189  fl". 


§.4- 

Die  kürzere  Übersetzung  des  Veudidihl. 

Wir  werden  die  Geschichte  dieser  Übersetzung  am  besten  mit 
Anquetil’s  eigenen  Worten  geben.  Nach  seiner  Ankunft  in  Surate, 
so  erzählt  er  uns,  war  sein  erstes  Bestreben,  sich  mit  den  Defturs 
der  Parsen  zu  befreunden,  die  mit  den  dortigen  französischen  Be- 
hörden in  Verbindung  standen.  Es  waren  dies  die  Defturs  Dar  äh 
und  Kauf,  Häupter  der  einen  von  den  beiden  Parteien,  die  in  Surate 
existirten.  Sie  versprachen,  um  den  Preis  von  100  Bupien  ihm  ein 
Exemplar  des  Vendidad  abschreiben  zu  lassen.  Apres  trois  mois  de 
sejour  a Surate , heisst  es  weiter  (Zend-Avesta  I,  1 , p.  CCCXIII), 
je  recus  enfin  le  Manuscrit  quils  mavoient  promis.  C etoit  le 
Vendidad,  vingtieme  ouvrage  de  leur  Legislateur,  volume  in  4°, 
e'crit  eil  Zeiul  et  Pehlvi.  J’ignorois  alors  quil  fut  tronque  et 
altere  comme  je  le  decouvris  dans  la  suite  ...  Es  ist,  wie  man  aus 
Zend-Avesta  I,  2,  p.  VIII,  sieht,  der  Codex  suppl.  d'Anq.  V gemeint. 
Wie  die  Mängel  der  Handschrift  entdeckt  wurden,  erzählt  Anquetil 
1.  c.  p. CCCXV.  iNächst  den  Franzosen  hatte  sich  nämlich  Anquetil 
auch  mit  den  Holländern,  namentlich  mit  einem  Hm.  Taillefer  in 
Verbindung  gesetzt.  Comme  Manscherdji,  son  Couiiier,  sagt  er, 
etoit  le  premier  des  Parses  de  Surate,  je  pensai  quil  pourrait 
avoir,  lui  ou  son  docteur,  un  exemplaire  du  Manuscrit  que  les 
Destours  de  M.  le  Verrier  mavoient  copie.  Üailleurs , comme 
il  etoit  ennemi  personncl  de  mes  Destours,  la  ressemblance  de  son 
Manuscrit  avec  le  leur  devoit  attester  V authenticite  de  celui  de 
de  Durah : c etoit  le  mögen  de  decouvrir  la  verite  que  d’ avoir  des 
liaisons  dans  les  deux  partis.  Mes  esperances  ne  furent  pas 
vaines:  Mr.  Taillefer,  sur  la  fin  de  Novembre , m’envoya  le 
Vendidad  Zeiul  et  Pehlvi  de  Manscherdji , me  marquant , que  ce 
Parse  lui  avoit  assure  que  c’ etoit  la  Copie  la  plus  authentique  et 
la  plus  exacte  qui  fut  a Surate.  Aussi  me  prioit-il  d’ avoir  soin 
quil  ne  s’en  perdit  point  de  feuillets,  et  de  le  lui  renvoyer  le  plu- 
töt  que  je  pourrois.  Die  genaue  Vergleichung,  welche  Anquetil 
zwischen  den  beiden  Handschriften  anstellte,  musste  ihn  nothwendiger 
Weise  überzeugen,  dass  seine  Handschrift  viel  kürzer  sei  und  eine 
Menge  sehr  lange  Stellen  mangelten.  Er  beschloss  desshalb,  seine 
Deftürs  zur  Rede  zu  stellen.  Es  heisst  1.  c.  CCCXVII:  Vers  le  com- 
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mencement  de  Fdvrier,  je  dis  au  Destour  Kam,  que  son  Manuscrit 
dtoit  different  des  untres  Vendidads  du  Guzarate,  et  lui  montrai 
sur  le  champ  V exemplaire  de  Mansclierdji.  II  pälit  ä V ouverture 
du  livre,  et  feignit  d’abord  de  ne  pas  connoitre  cct  ouvrage,  ajou- 
tant  que  cetoit  quelqu  autre  traite,  il  voulut  ensuite  soutenir 
V authenticite  de  son  exemplaire , parcequ  il  ne  croyait  pas , que 
j’eusse  eu  la  patience  de  comparer  les  Manuscrits  lettre  pur  lettre, 
et  me  quitta  d’assez  mauvaise  humeur.  Le  lendemain.  Durah,  son 
parent,  plus  habile  et  plus  sincere,  et  qui  voyoit  d’ailleurs,  qiCil 
n’etoit  plus  temps  de  m’en  imposer,  m apporta  un  exemplaire  par- 
faitement  semblable  d celui  de  Mansclierdji , m ussurant  que  tous 
les  exempluires  du  Vendidad  ressembloient  d celui  quil  me  pre- 
sentoit ; que  la  copie  quil  m’avait  donnee  d’abord  etoit  corrigee 
dans  la  traduction  pelilvie ; mais  que  dam  le  Zend,  il  ny  avoit 
que  quelques  transpositions  et  changemens  de  lettres  de  peu  de 
consequence. 

Diese  Angaben  des  De^turs  Däräb  sind  ganz  der  Wahrheit  ge- 
mäss. Die  Veränderungen,  die  er  in  seinem  Texte  angebracht  bat, 
sind  — abgesehen  von  Schreibfehlern  — leicht,  und  vielfach  mit  Be- 
nützung der  Vendidad -sädes  gemacht;  für  uns  ist  diese  Recension 
natürlich  von  sehr  geringem  Werthe  und  daher  auch  in  den  beiden 
Ausgaben  des  Vendidad  nur  wenig  benützt  worden  *).  In  der  Huz- 
väresch- Übersetzung  sind  die  Auslassungen  bedeutender;  es  fehlt 
nicht  nur  die  grösste  Anzahl  der  Glossen  (die  neu  hinzugefügten 
bilden  kein  entsprechendes  Gegengewicht  und  sind  auch  nicht  von 
sonderlichem  Belang),  und  auch  an  der  Übersetzung  selbst  sind 
vielfache  Verkürzungen  vorgenommen,  so  dass  es  deutlich  ist,  dass 
Kürze  der  Hauptzweck  des  neuen  Bearbeitens  war. 

Wie  es  kam,  dass  diese  neue  Redaction  des  Huzväresch- 
Textes  ins  Leben  trat,  geht  gleichfalls  ausAnquetil's  Erzählung 
hervor.  Er  sagt  nämlich  1.  c.  p.  CCCXXVI  Folgendes:  Il  y u 
quarante-six  ans,  plus  ou  moins,  quil  vint  du  Kirman  nn  Destour 
fort  habile  nomme  Djamasp.  Il  avoit  etc  envoye  pour  reunir 
les  Parses  divises  d l’occasion  du  Penom  . . . Djamasp  crut 
encore  dcvoir  examiner  le  Vendidad,  qui  avoit  cours  dans  le 
Guzarate.  11  en  trouva  la  traduction  pelilvie  trop  longue  et  peu 


')  Cf.  meine  Ausgabe  des  Avesta,  1.  p.  10.  18.  West  erga  a rd  l,  p.  j It. 
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exacte  en  plusieurs  en  droits.  L’ignorance  etoit  le  vice  dominant 
des  Parses  de  rinde.  Ponr  y remedier,  le  Destour  du  Kirman  forma 
quelques  disciples,  Durah  ä Surate,  Djamasp  a Naugari,  un  troi- 
sieme  u Barotch,  auxquels  il  apprit  le  Zend  et  le  Pehlvi.  Quelqve 
tems  apres,  las  des  contradictions  quil  avoit  a essuyer,  il  retourna 
dans  le  Kirman.  — Les  livres  que  ce  Destour  a laisses  dans  l'lude, 
sont  une  copie  exacte  du  Vendidad  Zend  et  Pehlvi,  le  Feroueschi, 
la  traduction  du  Vadjerguerd  et  le  Nerenguestan.  Ces  deux  derniers 
ouvrages  sont  en  Person  viele  de  Zend,  et  pur  erneut  ceremoniaux. 
— Darab,  premier  disciple  de  Djamasp  et  Destour  Mobed  con- 
somme  dans  la  connoisunce  du  Zend  et  du  Pehlvi,  voulut  corriger 
la  traduction  pehlvie  du  Vendidad  et  rectifier  quelques  endroits  du 
texte  Zend,  qui  lui  paroissoient  ou  transposes , ou  presenter  des 
repetitions  inutiles.  11  commenca  pur  expliquer  ä de  jeunes  Theo- 
logiens  Parses  les  ouvrages  de  Zoroastre,  que  les  Mobeds  lisoient 
tous  les  jours  saus  les  entendre.  Un  peuple  asservi,  qui  depuis 
long  temps  pratiquoit  mille  ceremonies  dont  il  ignoroit  le  sens  et 
la  cause,  devoit  naturellement  se  livrer  ä des  abus  saus  nombre ; 
ce  fut  ce  que  remarqua  Darab,  plus  instruit  que  les  autres.  Les 
purif cations  etoient  multipliees , le  texte  Zend  etoit  inonde  de 
commentaires  pehlvis  souvent  tres  inconsequens.  Darab  tenta 
d’abord  la  voie  dinstruction.  Mais  il  trouva  un  adversaire  puis- 
sant  dans  la  personne  de  Mansclierdji,  Chef  du  parti  qui  ne 
vouloit  pas  de  reforme,  et  fils  lui-meme  de  Mobed. 

Es  scheint  mir  nach  dieser  Erzählung  kaum  mehr  zweifelhaft 
sein  zu  können,  dass  Degtür  Darab  selbst  es  ist,  dem  wir  diese  neue 
Recension  verdanken.  Der  kürzere  Text  stimmt  ganz  zu  den  Ge- 
sichtspunkten, welche  oben  als  die  leitenden  Deftur  Däräb's  ange- 
geben worden  sind.  Was  mich  noch  mehr  in  dieser  Ansicht  bestärkt, 
ist,  dass  Darab  hei  seinen  Studien  mit  Anquetil  die  obige  Über- 
setzung zu  Grunde  gelegt  hat;  sie  ist  also  auch  die  Quelle  für  An- 
quetifs  Übersetzung.  Zwar  hat  Anquetil  ihn  genöthigt,  auch  die 
Glossen  zu  übersetzen;  es  scheint  aber,  dass  er  entweder  Anquetil 
in  diese  nicht  einweihen  wollte  oder  noch  wahrscheinlicher  nicht  ein- 
weihen konnte.  Die  Übersetzung  dieser  Glossen  von  Anquetil,  nebst 
den  Wortangaben  des  De^türs,  liegt  vor  mir;  sie  wimmelt  von  groben 
Missverständnissen,  die  häufig  auf  Däräb's  Schuld  zu  schreiben  sind, 
wie  aus  den  weiter  unten  gegebenen  Proben  hervorgehen  wird. 
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Es  darf  übrigens  Niemanden  Wunder  nehmen,  dass  die  ortho- 
doxe Partei  der  Parsen  die  Neuerung  Däräb's  heftig  bekämpfte;  sie 
war  in  ihrem  guten  Rechte.  Däräb’s  Beginnen,  namentlich  vom 
Standpunkte  eines  Parsen  aus  betrachtet,  ist  ein  ungemein  ver- 
wegenes und  fast  möchte  man  glauben,  er  sei  sich  über  die  Trag- 
weite seiner  Verbesserungsversuche  gar  nicht  klar  gewesen.  Durch 
die  Weglassung  der  Glossen  hätte  ein  grosser  Theil  der  in  den 
Riväiets  niedergelegten  Vorschriften  ihre  Beglaubigung  verloren,  und 
es  hätte  eine  Verwirrung  eintreten  müssen,  deren  Folgen  man  kaum 
ermessen  kann.  Aber  abgesehen  von  diesen  praktischen  Bedenken, 
auch  die  Wissenschaft  hätte  gegen  ein  Beginnen  Widerspruch  er- 
heben müssen,  das  ganz  und  gar  ungerechtfertigt  war.  Durch  die 
Auslassung  vieler  zum  Verständniss  höchst  wichtiger  Partikeln  und 
anderer  Bindewörter  (welche  Däräb  aus  übel  angebrachtem  Streben 
nach  Kürze  zu  tilgen  suchte)  würde  die  Übersetzung  undeutlich  ge- 
worden sein;  Missverständnisse  des  Grundtextes  wie  der  Übersetzung 
selbst  finden  sich  in  Menge;  sonst  unerhörte  Formen,  meist  aus  dem 
Neupersischen  erschlossen,  beeinträchtigen  die  Reinheit  der  Sprache. 

Es  wird  nicht  nöthig  sein , ausführlicher  von  diesen  Dingen  zu 
reden,  da  die  unten  (Beilage  IV)  gegebenen  Proben  sammt  den 
Noten  dazu  hinreichen  werden,  jeden  Leser  über  die  Wahrheit  obi- 
ger Sätze  seihst  urtheilen  zu  lassen.  Der  Text  ist  im  Ganzen  nach 
Cod.  Havn.  Nr.  II  gegeben  (F),  dem  die  Varianten  von  Cod.  suppl. 
d'Anq.  Nr.  V (F)  beigefügt  sind.  Nur  einige  unwichtige  Schreib- 
fehler sind  weggelassen  worden.  Somit  ist  diese  Übersetzung  des 
Deftür  Däräb  wenig  mehr  als  eine  Curiosität,  und  nur  das  Eine  wäre 
wichtig  zu  wissen,  in  wie  weit  derselbe  zu  seiner  Arbeit  von  seinem 
Lehrer  Jämäcp  angetrieben  wurde,  und  wiederum,  wie  weit  dieser 
zu  seiner  Unzufriedenheit  mit  der  Huzväresch-Übersetzung  der  indi- 
schen Parsen,  etwa  durch  die  Handschriften  von  Kirmän,  berechtigt 
war.  Hierüber  würden  uns  nur  Handschriften  aus  Yezd  belehren 
können,  deren  Vergleichung  überhaupt  das  Förderlichste  wäre,  was 
jetzt  für  die  Kritik  des  Vendidäd  geleistet  werden  könnte. 

f ß- 

Neriosengh's  Sanskrit-Ibersetzung  des  Ya^na. 

Vom  Y'afna  ist  ausser  der  vollständigen  Übersetzung  im  Huzvä- 
resch  noch  eine  fragmentarische  in  Sanskrit  vorhanden.  Uber  den 
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Verfasser  der  letztgenannten  Übersetzung  können  wir  nur  das  wie- 
derholen , was  A n qu et i I darüber  sagt  und  was  mit  dem  Wenigen 
übereinstimmt,  was  aus  der  Unterschrift  des  Verfassers  hervorgeht. 
Anquetil  sagt  (Zend-Avesta  I,  2.  p.,  pag.V) : La  plupart  des  tra- 
ductions  Samscre'tanes , gut  sont  muintenant  entre  les  mains  des 
Parses,  ont  etc  faites  il  y a environ  trois  eens  ans,  sar  le  Pehlvi , 
pur  les  Mobeds  Neriosengli , fils  de  Daval,  et  Ormnsdiar,  fils  de 
Ramiar.  Celle  de  l'Izeschne  comprend  les  soixante  - six  premiers 
hds,  la  fin  du  soixante-septieme,  V Afergan  Daman  et  une  partie 
du  soixante - huitieme  hu.  In  Übereinstimmung  damit  sagt  nun 
Neriosengli  in  seiner  Unterschrift  desYa^na  (cf.  Burnouf.  Ya$na 
Av.  propos.,  pag.  XV):  ^ ^Tsl  =7sl  fafmHSR 

ycjFTdrH  a^rTcTlsKTr^  tFfiFUTTT I 1|T G ^rTTTTTT  d.  i.  „diese 
Übersetzung  des  Yacna  wurde  von  mir,  Neriosengli,  dem  Sohne 
Dhaval's,  aus  der  Pehlevi-Übersetzung  ins  Sanskrit  übersetzt.“ 

Über  den  hohen  Werth  dieser  Übersetzung  sind  alle,  welche 
dieselbe  kennen,  eben  so  einig,  als  darüber,  dass  das  Sanskrit,  das 
Neriosengli  schreibt,  vollkommen  barbarisch  ist.  In  letzterer  Be- 
ziehung kann  jedoch  Neriosengh  vielfach  durch  sein  Princip  ent- 
schuldigt werden,  welches  eben  das  allgemeine  Princip  aller  Parsen- 
Übersetzungen  ist  und  ihn  nöthigt,  seinen  Text  von  Wort  zu  Wort 
wiederzugeben.  Der  hohe  Werth,  den  man  dieser  Übersetzung  für 
die  Interpretation  des  Avesta  zugestanden  hat,  ist  freilich  ein  blos 
relativer  und  vielfach  dadurch  bedingt,  dass  uns  eben  das  Sanskrit 
geläufiger  ist  als  das  Huzväresch;  sonst  darf  man  nicht  vergessen, 
dass  Neriosengh's  Arbeit  immer  eine  secundäre  bleibt  und  man- 
gelhafter ist  und  sein  muss,  als  das  Original,  nach  dem  er  über- 
setzte. Im  Allgemeinen  hat  jedoch  Neriosengh  richtig  übersetzt, 
obwohl  es  einzelne  Fälle  giebt,  wo  sich  ihm  Unrichtigkeiten  nach- 
weisen  lassen.  Ich  mache  deren  nur  einige  namhaft.  Y9.  XXVIII,  6 
übersetzt  die  Huzväresch -Übersetzung  die  Textworte: 

durch 

iw-v  d.  h.  „komme  Vöhü-Manö  zu  dem  Körper 

eines  Jeden;  gieb  mir,  Ashavahista,  als  Geschenk  Langlebigkeit“. 
Neriosengh  dagegen : uttamasya  prdptim  manasah  dein  he 
dharma  dätim  dirgliajivdm.  Derselbe  Fehler  kehrt  wieder  Yc. 
XLVIII,  1.  Gewiss  fehlerhaft  ist  in  diesem  Satze  das  Abstractum 
prdpti,  wodurch  Neriosengh  iron?.go  ausdrückt;  die  Huzväresch- 

3 * 
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Übersetzung  will  damit  nur,  wie  oft,  den  Imperativ  ausdrücken  (cf. 
Gramm.  ■§•.  1 12);  streiten  kann  man  wegen  ircü,  das  sowohl  nach 
meiner  als  nach  Neri osengh's  Erklärung  zulässig  ist.  Ein  ähn- 
licher Fall  findet  sich  Y$.  XXIX,  11;  hier  wird  -"^"6  -6 

in  der  Huzväresch- Über- 
setzung wiedergegeben : wrrü-'oyevej  ■■oj-C-e-f  ne) -"•fpr  „ihr, 
o Orrnazd,  belohnt  sehr  vermittelst  dieser  Grösse“.  Neriosengh 
aber:  yüyam  mahajuänin  prabhutaram  maliattamena  uttamatvena 
tena  prasdday  ati.  Er  hat  hier  wpro-'Otfye)  als  dritte  Person  Sing, 
gefasst,  während  es  zweite  Person  Plur.  ist  (cf.  Gramm.  ■§.  112). 
Y§.  XXXII,  3 gibt  Neriosengh  jö»W“6^“,e)  durch  upagamanam, 
leitet  es  also  von  gam  ab,  was  möglich  ist;  die  Huzväresch  - Über- 
setzung dagegen  hat  mürber,  „Übermuth“,  also  von  man,  „denken“. 
Doch  mag  an  dieser  Stelle  auch  die  Verschiedenheit  der  Tradition  in 
beiden  Übersetzungen  die  Schuld  tragen,  so  wie  an  mehreren  andern 
Stellen.  So  z.  B.  Yq.  XXXII,  10,  wo  die  Huzväresch -Übersetzung 
richtig  mit  tropt  ne)  wiedergibt,  während  es  Neriosengh 
durch  vacasä  übersetzt,  als  ob  ircjr  ne)  stände.  Yq.  XXXIV,  5 fasst  die 
Huzväresch-Übersetzung  »V  adjectivisch  auf:  „thö- 

richten  Geistes“,  Neriosengh  substantivisch  xudrajamtubhyah , d.  h, 
die  Khrafctras.  Häufig  ist  es  besonders  im  zweiten  Tlieile  des  Ya^na, 
dass  Neriosengh  den  Namen  eines  Amschaspands  als  Nomen  appell. 
fasst,  während  die  Huzväresch-Übersetzung  das  Nomen  propr.  wieder- 
gibt, oder  umgekehrt.  Yq.  XL VIII,  2 (b):  die  Glosse  -‘u?-?’  Vt 
tfmro  -*0"  (ono1)  dies  kann  heissen:  „wenn  man  die  Ent- 

scheidung richtig  hinbringt  (gegen  ihn  anwendet),  so  wird  er  dadurch 
verwundet“.  Neriosengh  sinnlos:  kila  yo  balishtah  satyatayä 
upari  karoti  tasya  kleco  bhavati ; Neriosengh  hat  (np.  — ) 
= (np.  = j>~ j)  gelesen.  Yq.  XXX,  11  ist  eine  der  Stellen,  in  der 
Neriosengh  die  Huzväresch-Übersetzung  am  gründlichsten  missver- 
standen; auch  hier  hat  ihn  wieder  die  zweite  Person  sing.  u.  s.  w. 
verführt.  ^ etc.  „verzeihet  mir“  (Acc.) ; er  nimmt  es  als  Per- 
fect: „ich  habe  verziehen“,  wie  im  Arabischen.  Noch  andere  lächer- 
liche Missverständnisse  sind  die  folgenden:  Yq.  XL1X,  10  übersetzt 
Neriosengh  das  Wort  ukhshah,  das  dem  Zusammenhänge  nach  = 
ushas  „Morgenrüthe“  ist,  mit  caitanyam!  Er  hat  ■‘op  vor  sich  gehabt, 
womit  allerdings  ushas  gewöhnlich  übersetzt  wird,  hat  dies  Wort 
aber  für  das  neup.  gehalten.  Yq.  L,  18  wird  qarenäo  richtig 
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durch  ^ übersetzt;  Neriosengh  hat  statt  pu  punctirt  und 
übersetzt  sinnlos  hastdbhydm.  Ebenso  steht  Y^.  L,  i6:  jpwej  — 
yanm  cigtim ; Neriosengh  hat  nirvane,  als  ob  -C^ei  stände.  — 
Aus  diesen  Fehlern  darf  man  schliessen,  dass  Neriosengh  den 
Text  gar  nicht  zu  Rathe  gezogen,  sondern  lediglich  nach  der  Huzvä- 
resch-Übersetzung  übertragen  hat.  Doch  sind  das  alles  gegen  das, 
M as  die  Übersetzung  wirklich  leistet,  blosse  Kleinigkeiten. 

Wenn  wir  eben  der  Übersetzung  Neri  ose  ngh's  etwas  an 
ihrem  exegetischen  Werthe  genommen  haben,  so  wird  ihr  dies  reich- 
lich M ieder  Ersetzt  durch  den  vermehrten  kritischen , den  sie  erhält. 
Dieser  kann  erst  jetzt  hervortreten,  wo  man  nicht  um  den  Text  des 
Avesta  allein,  sondern  auch  um  die  Übersetzungen  sich  bekümmert. 
Der  kritische  Werth  von  Neriosengh's  Arbeit  ist  nun  der,  dass 
bei  ihrer  Wörtlichkeit  es  möglich  ist,  den  Huzväresch-Text  mit  ihr 
zu  vergleichen,  und  es  trifft  sich  glücklich,  dass  Neriosengh 
gerade  den Yacna  übersetzt  hat,  dessen  Huzväresch-Übersetzung  uns 
nur  in  einem  einzigen  Exemplare  zu  Gebote  steht.  Indessen  ist  der 
Text  der  Huzväresch-Übersetzung  des  Yacna,  M elcher  uns  vorliegt, 
ziemlich  correct  und  bedarf  nur  an  verhältnissmässig  wenigen  Stellen 
der  kritischen  Nachhülfe.  Bedeutend  aber  ist,  M as  umgekehrt  der  Huz- 
väresch-Text für  die  Wiederherstellung  des  Sanskrit-Textes  zu  leisten 
vermag.  Nicht  genug,  dass  es  oft  geradezu  unmöglich  ist  aus  dem,  so 
zu  sagen,  persischen  Sanskrit  des  Neriosengh  einen  Sinn  heraus- 
zufinden, den  man  in  der  Huzväresch-Übersetzung  ohne  grosse  Mühe 
findet,  so  ist  die  H.  Ü.  auch  für  Einzelnheiten  sehr  wichtig,  ja  ich 
möchte  fast  sagen  oft  Mächtiger  als  die  Handschriften;  denn  diese  geben 
oft  alle  eine  fehlerhafte  Lesart,  während  wir  aus  der  Übersetzung  den 
richtigen  Text  finden  können.  So  wird  die  von  Burnou  f Yacna  p.  119 
vorgeschlagene  Conjectur  tanum  imdm  für  tanu  bibarn  (I.  bi  mb  dm), 
Mras  die  Handschriften  bieten,  widerlegt  durch  die  Huzväresch-Über- 
setzung, die  n<?  hat.  So  in  der  Etudes  p.  131  angeführten  Stelle 
dadhdti  bestätigt,  statt  des  sinnlosen  dadlimati  oder  dhamati, 
das  die  Handschriften  bieten;  ibid.  p.  231  nidhim  ätmano  statt 
nidhim  dto  oder  nidhim  dno,  Mras  die  Handschriften  bieten;  p.  268 
ist  gishyd  me  zu  lesen  statt  gishydma,  und  so  an  vielen  anderen 
Stellen,  M-elche  sich  nicht  alle  hier  namhaft  machen  lassen. 

Doch  die  Übersetzung  Neriosengh’s  folgt  unserer  Huzvä- 
resch-Übersetzung nicht  Wort  für  Wort;  es  ist  wieder  ein  Vorzug, 
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dass  uns  in  ihr  die  Übersetzung  in  einer  etwas  verschiedenen  Gestalt 
erhalten  worden  ist.  Die  Übersetzung  Neriosengh's  kann  nicht 
nach  dem  Texte  gefertigt  sein,  den  wir  in  der  Huzväresch-Über- 
setzung  noch  vor  uns  haben;  diesen  Eindruck  gewinnt  jeder,  der 
beide  Übersetzungen  mit  einander  vergleicht.  Die  Abweichungen 
der  beiden  Übersetzungen  sind  jedoch  nicht  so  erheblich,  dass  man 
annehmen  müsste,  es  seien  zwei  verschiedene  Arbeiten;  die  Ansichten 
und  Erklärungen,  sowie  die  Übersetzungen  sind  dieselben  und  schei- 
nen nur  in  doppelter  Überlieferung  vorzuliegen.  Die  erheblichsten 
Abweichungen  der  Übersetzung  sind  wohl  im  zweiten  Theile  des 
Yafna,  wo  Wörter  wie  asha,  drmaiti  etc.  doppelte  Bedeutung  haben 
und  in  den  Übersetzungen  bald  als  Nomina  appellativa,  bald  als 
Nomina  propria  gefasst  werden.  Hier  ist  es  nun  gar  nicht  selten, 
dass  Neriosengh  da  das  Nomen  propr.  setzt,  wo  die  Huzväresch- 
Übersetzung  das  Nomen  appell.  hat,  und  umgekehrt.  Eine  ziemlich 
scharfe  Abweichung  ist  auch  Yc.  X,  42.  Der  Satz:  avagharezdmi 
janyöis  uiianm  mairyaydo  evito  khradhayao  ist  übersetzt:  <?<y 

JrO'r*  na  fnj>oü-  Beigefügt  ist 

aber  noch  die  Glosse  -xyiijoo  _±i)  W",  also  statt 

fnj-üü  lesen  Andere  -‘0013-00.  An  diese  Andern  schliesst  sich  nun 
Neriosengh  an,  denn  er  übersetzt:  avaxepaya  apaglidte  grenirh 
nricamsdnäm  paribhrashtabuddhinam  | kila  vargam  nikrishtänam, 
dies  ist  nämlich  die  in  zweiter  Linie  angeführte  Erklärung.  Andere 
Abweichungen  sind,  dass  Neriosengh  viele  Glossen  erst  an  den 
Schluss  der  Paragraphen  verweist,  welche  die  Huzväresch  - Über- 
setzung gleich  zwischen  die  Übersetzungen  einstreut.  Viele  solche 
Glossen  sind  Neriosengh  eigenthümlich ; eine  der  wichtigsten  von 
diesen  ist  diejenige  des  neunten  Capitels,  in  der  der  Christen  Erwäh- 
nung geschieht  !).  Andere  Glossen  dagegen,  welche  die  Huzväresch- 
Übersetzung  hat,  fehlen  bei  Neriosengh. 

So  wird  denn  durch  den  Zuwachs  an  traditionellen  Hülfsmitteln 
der  Werth  von  Neriosengh's  Arbeit  zwar  etwas  modificirt,  aber 
nicht  aufgehoben.  Sie  behält  auch  neben  der  Huzväresch-Über- 
setzung  ihren  Werth  und  wird  stets  ein  wichtiges  Hülfsmittel  der 
Erklärung  bleiben. 


')  Cf.  meine  Übersetzung  des  Avesta,  I,  p.  19.  Westergaard,  Zendavesta. 

1,  p.  12. 
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§.  6. 

Allgemeine  Folgerungen. 

Aus  den  Mittheilungen,  die  wir  in  §.  3 über  die  Anlage  und 
Methode  der  Huzväresch-Übersetzung  gegeben  haben,  wird  klar 
geworden  sein,  dass  die  Verwandtschaft  derselben  mit  den  Über- 
setzungen der  westlich  von  Eran  gelegenen  Völker  nicht  bloss  eine 
äusserliehe  ist,  sondern  dass  aucli  innere  Gründe  für  diese  Verwandt- 
schaft sprechen.  Die  Thatsache  selbst  kann  durchaus  nicht  auffallend 
genannt  werden,  denn  die  äussere  Möglichkeit  zu  einer  solchen 
Berührung  war  gegeben.  Wir  brauchen  hier  nicht  ausführlicher  die 
Gründe  mitzutheilen,  welche  für  den  Einfluss  des  Westens  auf  die 
eränische  Bildung  sprechen;  es  genügt,  daran  zu  erinnern,  dass  die 
Nabathäer,  einer  der  gebildetsten  Zweige  des  aramäischen  Volkes, 
ihre  Wohnsitze  in  demselben  Lande  hatten,  dass  das  arabische  Iräq 
sogar  den  Namen  öÜ-jjij-j,  Surestän,  d.  h.  Syrien  führte,  wegen  der 
vielen  Aramäer,  die  dort  wohnten  *).  Der  Name  selbst  ist  eine 
eränische  Bildung,  die  Bezeichnung  ging  somit  von  den  Eräniern 
selbst  aus.  Wir  haben  oben  (cf.  Th.  I,  p.  163)  sogar  wahrscheinlich 
gefunden,  dass  die  dem  Huzväresch  eingemischten  Wörter  dem  Dia- 
lekte der  Nabathäer  entnommen  seien.  Nicht  minder  lebhaft  war 
der  Verkehr  mit  den  mehr  gegen  Westen  gelegenen  christlichen 
Syrern.  Auch  hier  genügt  es,  nur  an  Bekanntes  zu  erinnern.  Die 
seit  dem  vierten  Jahrhunderte  in  Edessa  blühende  Schule  hatte  ihren 
Ruf  weit  über  Mesopotamien  hinaus,  namentlich  auch  nach  Armenien 
und  Persien  verbreitet:  aus  beiden  Ländern  strömten  Schüler  dahin. 
Die  Studien  aber,  welche  dort  betrieben  wurden,  waren  wenig  selb- 
ständiger Natur : man  suchte  mehr  fremdländische,  namentlich  griechi- 
sche Ideen  und  Schriften  sich  anzueignen.  Die  grosse  Masse  griechi- 
scher Schriften,  die  in  jener  Zeit  ins  Syrische  übersetzt  wurden,  ist 
zwar  zum  grossen  Theile  verloren  gegangen;  wir  wissen  aber  noch 
aus  Berichten,  dass  die  Zahl  sehr  beträchtlich  war.  Ebenso  war  es 
bei  den  Armeniern  der  Fall,  welche  neben  den  griechischen  Autoren 
auch  noch  die  vorzüglichsten  syrischen  Schriftsteller  in  ihre  Sprache 
übersetzten.  Das  fünfte  Jahrhundert  ist  die  eigentliche  Übersetzungs- 
periode der  Armenier;  in  einem  Zeiträume  von  44  Jahren  sollen  an 


) Cf.  Reinaud,  Memoire  sur  Finde,  p.  158. 
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600  Werke  übersetzt  worden  sein  ‘).  Die  jüdisch-aramäischen  Tar- 
giime  dürften,  zumTheil  wenigstens,  in  dieselbe  Zeit  fallen.  Die  Lust 
zu  übersetzen  war  nicht  auf  die  Christen  beschränkt,  die  heidnischen 
Bewohner  Larrans  wetteiferten  mit  den  Übersetzern  des  christlichen 
Edessa *  2).  Namentlich  waren  es  philosophische,  mathematische  und 
medicinisclie  Werke,  die  man  übersetzte;  am  genauesten  nahm  man 
es  aber  selbstverständlich  mit  der  Übertragung  religiöser,  namentlich 
heiliger  Schriften. 

Es  konnte  nicht  ausbleiben,  dass  sich  bei  solcher  Vorliebe  zum 
Übersetzen  gewisse  allgemeine  Regeln  festsetzten,  nach  denen  man 
Werke  aus  fremden  Sprachen  übertrug;  es  ist  ferner  natürlich,  dass 
sich  dieselben  bei  allen  in  derselben  Schule  gebildeten  Völkern  wie- 
derfinden. Die  Kunst  des  Übersetzens  war  noch  in  der  Kindheit,  und 
was  die  Übersetzer  vorwiegend  beschäftigt,  ist  der  Wunsch,  nichts 
vom  Originale  verloren  gehen  zu  lassen.  Darum  folgen  sie  dem 
Texte  Wort  für  Wort,  übersetzen  jede  Partikel  und  scheuen  sich 
nicht,  dem  Genius  der  Sprache,  in  die  sie  übersetzen,  Gewalt  anzu- 
thun.  Viele  dieser  Übersetzungen  sind  daher,  wenn  man  nicht  das 
Original  zur  Hand  hat,  dunkel  und  unverständlich  und  also  für  das 
Verständniss  des  Textes  selbst  von  sehr  untergeordnetem  Werthe, 
trotz  der  tüchtigen  praktischen  Sprachkenntnisse,  welche  ohne  Zwei- 
fel die  meisten  dieser  Übersetzer  hatten.  Dagegen  hat  man  stets 
anerkannt,  dass  diese  Übersetzungen,  eben  wegen  ihrer  Wörtlichkeit, 
von  hohem  Werthe  für  die  Textgeschichte  der  übersetzten  Werke 
sind.  Die  Gebrüder  Whiston  haben  bekanntlich  die  apokryphischen 
Briefe  der  Korinther  an  den  Apostel  Paulus  aus  dem  Armenischen 
dergestalt  in  das  Griechische  zurückübertragen,  dass  man  kaum  eine 
Übersetzung  darin  zu  erkennen  vermag  3).  Ebenso  sprechen  sich 
Mai  und  Zohrab  über  den  armenischen  Eusebius  aus4):  „De  inter- 
prete  nostro  si  quis  judicium  ferre  avet,  nac  is  imprimis  Haicu- 
nismi  peritia  se  imbuat,  qiui  linguä  simul  atque  uti  coeperit,  sine 
dubio  haue  'Interpretern  demirabitur  propter  incredibilem  quandum 
Graeci  e.vemplaris  persecutionem  convertendique  fidelitatem ; nam 


')  Cf.  Eusebii  Pamphili  Chronicon,  ed.  Aucher,  p.  XI  ff. 

2)  Cf.  Chwolsohn,  Die  Ssabier,  I,  p.  542  ff'. 

Niebuhr,  Kleine  Schriften,  I,  p.  183. 

*)  ln  ihrer  Ausgabe  des  Eusebius,  p.  XVIII. 
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et  verbuni  pro  verbo  reddit,  et  genus  omne  figuratue  quoque  eloeu- 
tionis  vimque  saepe  conservat:  quo  fit  etiam,  ut  insolentior  et 
hellenismis  inquinatior  evadat  oratio;  cujusvis  denique  para- 
phraseos  atque  varietatis  sibi  omnino  licentiam  praecidit.“  Die 
syrischen  Schriftsteller  übersetzten  nicht  anders,  wie  wir  theils  an  der 
philoxenianischen  Bibelübersetzung,  theils  an  den  arabischen  Über- 
setzungen des  Aristoteles  sehen  können,  die  nach  syrischen  Mustern 
gemacht  sind.  „Ea  eiiim  erat  vertendi  ratio  apud  doctos  orientis 
viros  — sagt  der  Herausgeber  einer  dieser  Übersetzungen  ')  — ut 
quoad  ejus  fieri  potuit,  verbum  verbo  redderent  et  omne  genus 
figuratae  quoque  elocutionis  conservarent , verborum  magis  quam 
sensus  curiosi.“  Eben  so  bei  den  Juden.  „Zum  Verstehen  erhob  man 
sich  nicht  immer,  und  wollte  auch  der  Erleuchtung  des  Einzelnen 
nicht  vorgreifen,  der  vielleicht  bei  der  Wiedergabe  eines  unver- 
änderten Textes  die  Wahrheit,  oder  eine  unbekannte  neue  Bedeutung 
darin  finden  könnte.  Die  Übersetzung  diente  darum  nur  dazu,  die  ver- 
lorne Bedeutung  des  ursprünglichen  Wortes  dem  Hörer  wieder  zu  ver- 
schaffen und  den  Sinn  und  den  Umfang  desselben  wieder  zu  vermitteln. 
Darum  sind  die  Übersetzungen,  je  wörtlicher  sie  waren,  um  so  mehr 
geliebt  worden,  und  die  des  Aquila  oder  die  der  Septuaginta  für  die 
kleinen  Propheten  ist  dadurch  ein  Muster  des  Unsinns  geworden." *  2) 
An  diese  Übersetzungen  der  Syrer,  Armenier,  Juden  u.  s.av.  schliessen 
sich  nun  auch  die  Huzväresch-Übersetzungen  an,  und  die  Gebrechen, 
die  sie  an  sich  tragen,  sind  mithin  die  Gebi’echen  der  Übersetzungs- 
methode in  jener  Zeit  überhaupt. 

Kann  nun  nach  diesem  Allen  kein  Zweifel  bestehen,  dass  die 
Methode  der  Huzväresch- Übersetzer  von  Westen  her  diesen  zuge- 
kommen war,  so  dürfte  nun  doch  die  Frage  noch  anzuregen  sein,  ob 
die  Eränier  nicht  in  so  fern  wenigstens  ein  Verdienst  haben,  als  sie 
diese  Methode  weiter  gegen  Osten  vermittelten.  Auch  hier  ist  zum 
Wenigsten  so  viel  unzweifelhaft,  dass  Berührungspunkte  zwischen 
Syrien  und  Erän  einerseits  und  der  indischen  Cultur  dieser  Zeit 
andererseits  damals  vorhanden  waren,  und  es  wird  sich  verlohnen, 
das  Wichtigste  darüber  zusammenzustellen. 


')  Cf.  Aristotelis  categoriae,  ed.  Zenker,  p.  2. 

2)  Cf.  Hirschfeld,  Der  Geist  der  ersten  Schriftauslegungen  (Berlin  1847), 
p.  227. 
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Es  lässt  sich  ein  zweifacher  Weg  der  Berührung  zwischen  bei- 
den Ländern  nachweisen:  der  Handel,  dann  politische  oder  litera- 
rische und  religiöse  Missionen.  Es  ist  bekannt,  dass  seit  alten  Zeiten 
die  vorzüglichste  Handelsstrasse  der  alten  Welt  durch  Persien  ging. 
Von  Indien  aus  ging  sie  über  Baktrien  durch  Hekatompylon  an  den 
Gränzen  Taberistäns  vorbei  nach  Ekbatana  und  mündete  in  der  Nähe 
des  heutigen  Holvan,  westlich  vom  Zagros- Gebirge  *).  Auf  diesem 
Wege  nun  zogen  die  Inder  sowohl  nach  Persien,  als  auch  umgekehrt 
die  Perser  nach  Indien.  Aus  der  Zeit  der  Säsäniden  stammt  die  Nieder- 
lassung der  Thomas-Christen  in  Indien,  deren  Bischöfe  von  Persien  aus 
die  Weihe  erhielten:  bis  nach  Ceylon  hinab  waren  christliche  Kirchen 
verbreitet,  wie  uns  Cosmas  Indicopleustes  berichtet.  Nicht  unwahr- 
scheinlich ist  es  mir,  dass  auch  der  Anfang  der  Parsen-Colonien , die 
noch  heute  in  Indien  vorhanden  sind,  aus  jener  Zeit  stammt,  wie- 
wohl bestimmte  Nachrichten  darüber  fehlen.  Solche  Niederlassungen 
können  nur  durch  einen  stetigen  Verkehr  hervorgerufen  worden 
sein ; politische  und  literarische  Berührungen  wurden  dadurch  von 
selbst  herbeigeführt.  So  hören  wir  in  der  That,  dass  schon  Ardesclnr 
Babegän  ein  Bündniss  mit  einem  Könige  von  Kanyäkubja  geschlossen 
habe* 2);  Behräm-Gur  soll  der  Sage  nach  sogar  selbst  in  Indien  ge- 
wesen sein.  Münzen,  die  Huzväresch-  und  Devanägari-Legenden  zu 
gleicher  Zeit  tragen,  machen  diese  Verbindung  zur  Gewissheit.  Über 
die  Herbeiholung  der  Fabeln  des  Bidpai  hat  uns  Firdösi  einen 
etwas  romanhaften  Bericht  aufbewahrt.  Die  Einführung  dieses 
Buches  so  wie  des  Schachspieles  werden  unter  Chosru-Nuschervan 
gesetzt;  aber  nach  Hamza’s  von  Isfahän  Berichte  3)  ist  die  erste 
Berührung  schon  älter,  und  schon  unter  den  Parthern  wurden  ein- 
zelne Werke  aus  dem  Indischen  übersetzt.  Dessgleichen  ist  die 
Märchensammlung  der  Tausend  und  einen  Nacht  in  ihren  Grund- 
bestandtheilen  schon  vor  dem  Islam  nach  Westen  gewandert  4). 
Über  das,  was  etwa  die  Inder  aus  Persien  aufgenommen  haben,  dar- 
über fehlen  bei  dem  Mangel  der  Geschichtswissenschaft  bei  den 
Indern  alle  bestimmten  Nachrichten;  man  darf  aber  gewiss  anneh- 
men, dass  Einzelnes  wenigstens  übertragen  wurde. 

J)  Herod.  V,  52.  Lassen,  Alterthumskunde,  II,  p.  529. 

2)  Reinaud,  Memoire  sur  finde,  p.  iii. 

3)  Hamza  Isfahäni,  p.  41,  ed.  Gottw. 

*)  Cf.  Reinaud  1.  c.  p.  134  ff. 
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Religiöse  Missionen  nach  dem  Osten  wu.den  wohl  von  Persien  aus 
nicht  gesendet;  nach  der  Art  und  Weise  der  alten  Religionen  hatte  der 
Parsismus  nicht  das  Streben,  sich  über  seine  Grenzen  zu  verbreiten; 
er  betrachtete  die  mazdayacnische  Religion  als  ausschliessliches  Privi- 
legium der  Unterthanen  des  Königs  der  Könige;  unter  diesen  freilich 
wollte  er  sie  aufrecht  erhalten  wissen,  gewiss  nicht  immer  bloss  aus 
religiösen,  sondern  auch  aus  politischen  Gründen.  Doch  finden  wil- 
den Sonnendienst  in  Multan  und  anderen  Orten  jener  Gegend  einge- 
führt (vielleicht  zuerst  durch  Handelscolonien) , und  dessen  Priester 
Magier  genannt  *).  Es  ist  endlich  noch  darauf  hinzuweisen,  dass  in 
den  buddhistischen  Legenden  der  Mongolen  dem  Gotte  Churmusda 
dieselbe  Rolle  übertragen  wird,  welche  in  Indien  dem  Indra  zu- 
kommt. Schon  I.  J.  Schmidt  hat  die  Identität  dieses  Churmusda  mit 
Ormazd  eingesehen* 2)  und  für  eine  Einwirkung  des  Parsismus  erklärt, 
die  auch  in  der  Schrift  der  Mongolen  noch  Spuren  zurückgelassen  hat. 

Thätiger  aber  als  die  Parsen  waren  die  Inder  mit  ihren  religiö- 
sen Sendungen  nach  Westen.  Die  buddhistische  Religion,  die  als 
eine  Weltreligion  gelten  wollte,  beschloss,  nachdem  sie  um  das  Jahr 
360  vor  unserer  Zeitrechnung  durch  den  mächtigen  König  A^oka  in 
Indien  selbst  zu  hoher  Verbreitung  und  Ansehen  gelangt  war,  ihre 
Sendboten  auch  in  die  umliegenden  Lande  zu  senden.  Madhyama 
und  Kafyapa  waren  die  Missionäre,  die  in  die  Länder  im  Norden  und 
Westen  von  Indien  gesandt  wurden.  Diese  Nachricht,  die  bis  jetzt 
nur  auf  dem  zwölften  Capitel  des  Mahävamsa  beruhte,  hat  eine  glän- 
zende Bestätigung  erhalten,  seit  man  die  jedenfalls  der  älteren  Zeit 
des  Buddhismus  angehörigen  Topen  von  Bhilsa  geöffnet  hat.  Zuerst 
waren  es  die  Daradas  und  Abhisaras,  die  bekehrt  wurden;  bald  aber 
breitete  sich  der  neue  Glaube  auch  noch  weiter  aus,  und  nicht  bloss  in 
Kabul  und  Gandhara,  selbst  in  Baktrien  finden  wir  ihn  verbreitet  vor 
unserer  Zeitrechnung  [80  v.  Chr.]  3).  Für  die  Blüthe  des  Buddhismus 
in  Baktrien  im  fünften  und  siebenten  Jahrhundert  n.  Chr.  haben  wir  an 
den  Chinesen  Fa-bi an  und  Hiuen-thsang  unverdächtige  Zeugen. 

Sogar  in  dem  westlich  gelegenen  Surestän  scheint  es  einzelne 
buddhistische  Klöster  gegeben  zu  haben  4),  und  so  erklärt  es  sich,  wie 

')  Cf.  A.  Weber,  Indische  Skizzen,  p.  10a. 

2)  I.  J.  Schmidt,  Forschungen  im  Gebiete  der  Völker  Mittel-Asiens,  p. 14611". 

3)  Lassen,  Indische  Alterthumskunde,  II,  p.  1073  ff. 

4)  Cf.  St.  Julien,  Hist,  de  la  vie  de  Hiouen-Thsang.  p.  432. 
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die  buddhistischen  Lehren  einen  so  grossen  Einfluss  auf  die  gnosti- 
sche  und  manichäische  Secte  ausüben  konnte.  Der  Name  Ju  oder 
, d.  i.  Buddha,  ist  der  persischen  Sprache  als  allgemeine  Bezeich  - 
nung eines  Götzenbildes  geblieben  *)•  An  der  im  fünften  Jahrhundert 
gegründeten  Schule  zu  Dschondi-shäpur  fanden  neben  griechischen 
Lehren  auch  indische  Eingang2).  Sehen  wir,  welche  wissenschaft- 
lichen Werke  der  indischen  Literatur  sich  später  bei  den  Arabern 
einbürgerten,  so  sind  dies  mathematische,  philosophische  und  medi- 
cinische  Werke,  also  eben  die  Wissenschaften,  welche  auch  die  Syrer 
bei  ihrer  Beschäftigung  mit  der  griechischen  Literatur  vornehmlich 
anzogen,  und  es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dass  die  Araber  auch 
hierin  nur  ihren  Vorgängern,  den  Persern,  nachfolgten;  auch  lobt 
schon  Cosmas  Indicopleustes  die  Inder  gerade  wegen  ihres  Studiums 
der  genannten  Wissenschaften.  In  der  Astronomie  haben  bekanntlich 
in  dieser  Zeit  die  Inder  sehr  Vieles  vom  Westen  angenommen  3). 

Die  Verwandtschaft  der  Übersetzungs  - Methoden  zeigt  sich 
namentlich  bei  den  buddhistischen  Werken,  die  aus  dein  Sanskrit 
oder  anderen  indischen  Sprachen  ins  Tibetische  übertragen  worden 
sind.  Zwar  fällt  die  Periode  der  tibetischen  Übersetzungen  etwas 
später  als  die  der  Huzväresch-Übersetzer:  sie  beginnt  nämlich  nicht 
vor  dem  siebenten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung,  die  meisten 
Werke  sind  zwischen  dem  siebenten  und  neunten  Jahrhundert  n.  Chr. 
übersetzt  worden.  Wenn  man  bedenkt,  dass  der  Einfluss  Erän's  sich 
bis  zu  den  Mongolen  erstreckt  hat,  so  ist  ein  literarischer  Einfluss 

“N 

auf  Tibet  nicht  undenkbar;  einigen  Anhalt  könnte  das  Wort 
deb-ther  geben,  das  ohne  Zweifel  das  eränische  defter  ist. 

Doch  ist  es  auch  möglich,  dass  unmittelbar  syrischer  Einfluss  ein- 
gewirkt haben  könnte;  denn  die  Syrer  sandten  ihre  Missionen 
sehr  weit  gegen  Osten  4).  Wie  dem  auch  sei,  auch  die  tibeti- 
schen Übersetzungen  sind  ausgezeichnet  durch  ihre  grosse  Wört- 
lichkeit; sie  folgen  gleichfalls  dem  Texte  mit  der  grössten  Ängst- 
lichkeit und  übersetzen  namentlich  auch  — wie  dies  die  Parsen  zu 


')  Cf.  (i  i I (I  e in  e i s t e r.  Zeitschr.  für  die  Kundp  des  Morgenlandes,  IV,  p.  211. 
2)  Heinaud,  Memoire  sur  finde,  p.  309,  310. 

’)  Weher,  Indische  Literaturgeschichte,  p.  226. 

')  Renan.  Histoirc  generale  des  langues  semitiqiies.  I.  p.  172. 
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thun  pflegen  — alle  Präpositionen , die  vor  dem  Verbum  stehen  <). 
In  manchen  Fällen  gehen  sie  noch  weiter  als  die  westlichen  Über- 
setzer, so  namentlich  in  der  störenden  Sitte,  auch  die  Eigennamen 
zu  übersetzen.  Trotz  der  augenscheinlichen  Analogie,  die  sich 
zwischen  den  syrischen  und  Huzväresch- Übersetzungen  auf  der 
einen  und  den  tibetischen  auf  der  anderen  Seite  findet,  so  würde  ich 
doch  Anstand  nehmen,  auf  diese  Thatsache,  die  sich  auch  als  ein 
zufälliges  Zusammentreffen  erklären  Hesse,  irgend  ein  Gewicht  zu 
legen,  wenn  nicht  andere,  später  zu  erörternde  Umstände  die  Berüh- 
rung zwischen  Parsismus  und  Buddhismus  in  dieser  Periode  wahr- 
scheinlich machten. 


3iüßites  (iapitef. 

M 

Die  Übersetzungen  und  die  Exegese  des  Avesta. 

§•  7. 

Vorbemerkungen. 

Im  ersten  Abschnitte  haben  wir  zu  zeigen  versucht , dass  die 
Huzväresch-Übersetzungen  nicht  eben  aufs  Gerathewohl  hingeschrie- 
bene Einfälle  unwissender  Parsenpriester,  dass  sie  im  Gegentheil  mit 
Sorgfalt  angefertigt  seien  im  Einklänge  mit  allen  den  Begeln , wie 
sie  die  Wissenschaft  in  jenen  Zeiten  und  Ländern  verlangte.  Wir 
haben  ihnen  ihre  Stelle  neben  den  aramäischen  Übersetzungen  des 
alten  und  neuen  Testamentes  angewiesen,  und  sie  nehmen,  wie  uns 
hedünken  will,  ihren  Platz  ein  nicht  als  die  unwürdigsten  Glieder 
jener  an  Übersetzungen  so  reichen  Zeit.  Welches  Ansehen  die  ge- 
nannten Übersetzungen  noch  heute  bei  allen  besonnenen  Forschern 
auf  dem  Gebiete  der  biblischen  Exegese  gemessen,  ist  bekannt;  trotz 
ihrer  durch  Jahrhunderte  fortgehenden  Benützung  schlägt  man  sie 
noch  heute  nach  und  durchforscht  sie  von  Neuem  in  der  nicht  ver- 
geblichen Hoffnung,  immer  noch  aus  ihnen  zu  lernen.  Freilich  sieht 
wohl  Niemand  in  ihnen  eine  unbedingte  Autorität,  wohl  aber  ein 
wichtiges  Hülfsmittel.  Was  auf  dem  einen  Felde  recht  ist,  wird  auf 


l)  Cf.  Bum ou f,  Introduction  ä l’histoire  du  Buddhisme  indien,  p.  17  fT.,  und 
meine  Ausgabe  des  Kammawakya,  praef.  p.  X. 
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dom  andern  billig  sein.  Auch  der  Exeget  des  Avesta  darf  also  die 
Huzväresch-Übersetzungen  als  ein  wichtiges  Hülfsmittel  ansehen  und 
als  solches  benützen.  Doch  nicht  bloss  vom  Dürfen  ist  die  Rede, 
sondern  wie  die  Sachen  jetzt  stehen,  muss  er  sie  benützen.  Die 
biblische  Exegese  sow  ohl  als  die  classische  Philologie  auf  ihrem  heu- 
tigen Standpunkte  suchen  sich  allerdings  mehr  und  mehr  der  tra- 
ditionellen Fesseln  zu  entledigen,  und  sie  tliun  sehr  wohl  daran. 
Dies  hat  nun  bei  Manchem  den  Wahn  erzeugt,  die  eränische  Philo- 
logie könne  anfangen,  wo  jene  aufhören;  es  bedürfe  bloss  der  Erklä- 
rung, dass  man  diese  Fesseln  nicht  mehr  anerkenne,  um  sofort  auf 
dem  hohen  Standpuncte  anzukommen,  den  jene  beiden  genannten 
Zweige  der  Philologie  einnehmen.  Wie  irrig  diese  Ansicht  sei,  wer- 
den, wie  wir  hoffen,  die  folgenden  Bemerkungen  darthun. 

Um  zu  zeigen,  welche  Wichtigkeit  die  Tradition  in  den  Perioden 
habe,  wo  eine  ungekannte  oder  in  Vergessenheit  gerathene  Sprache 
und  Literatur  wieder  anfängt  die  Gemiither  der  Gebildeten  zu  be- 
schäftigen, dazu  braucht  man  nicht  in  jene  vergangenen  Jahrhunderte 
hinaufzusteigen,  wo  man  die  griechische  Literatur  durch  die  Griechen, 
die  hebräische  durch  die  Rabbinen  wieder  kennen  lernte.  Die  orien- 
talische Literatur  hat  näher  liegende  Beispiele  aufzuweisen.  Noch 
stehen  die  arabische  und  die  Sanskrit -Philologie  grossentheils  auf 
den  einheimischen  Stützen ; zu  Lexikon  und  Grammatik  haben  nicht 
nur  die  einheimischen  Lexikographen  und  Grammatiker  reichlich 
beigetragen,  noch  timt  jeder,  der  sicher  gehen  will,  besser,  bei 
jedem  etwas  schwierigen  Schriftsteller  einheimische  Commentare  zu 
Rathe  zu  ziehen,  falls  deren  vorhanden  sind,  als  auf  seine  Kenntnisse 
allein  zu  vertrauen.  Wenn  nun  selbst  auf  diesen  beiden  Gebieten, 
für  die  doch  so  unendlich  viel  in  den  letzten  Jahrzehenden  geschehen 
ist,  die  Tradition  noch  diese  achtunggebietende  Stellung  einnimmt, 
w oher  denn  die  Meinung,  dass  sie  auf  einem  so  fremden  und  uner- 
forschten, wie  das  Avesta  ist,  so  ganz  und  gar  nichts  bedeute? 

Die  Antwort  ist  leicht  zu  geben.  Vornehmlich  zw  ei  Gründe  sind 
es,  welche  die  Geringschätzung  der  Tradition  veranlasst  haben. 
Erstlich  man  bemerkte  bei  Vergleichung  der  nach  den  Regeln  philo- 
logischer Interpretation  sicher  stehenden  Übersetzungen  Burnouf's 
mit  den  älteren  An qu et i Fs  grosse  Abweichung  und  Mangelhaftig- 
keit in  den  letzteren.  Nun  bezweifelte  man  aber  nicht  im  Geringsten 
— Burnouf  selbst  nicht  — dass  An  qu  etil  die  Parsen-Tradition 
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getreu  wiedergegeben  habe.  Dass  diese  Ansicht  irrig  sei,  habe  ich 
schon  an  einem  anderen  Orte  zu  zeigen  Gelegenheit  gehabt  <)>  und 
ich  darf  sie  jetzt  wohl  als  widerlegt  ansehen.  Anquetil’s  Über- 
setzung ist  nicht  mit  der  Parsen -Tradition  identisch,  sondern  muss 
hlos  als  ein  Versuch  betrachtet  werden,  aus  ihr  den  Sinn  des  Textes 
zu  errathen,  ohne  Anwendung  streng  philologischer  Interpretations- 
regeln. Auch  hat  man  übersehen,  oder  doch  wenigstens  nicht  in  sei- 
ner ganzen  Bedeutung  angeschlagen,  von  welch’  wesentlicher  Be- 
deutung der  weit  richtigere  Ausdruck  der  Parsen-Tradition,  wie  er 
in  Neriosengh’s  Sanskrit-Übersetzungen  vorliegt,  für  Burnouf 
zur  Gewinnung  seiner  Übersetzung  gewesen  war.  Der  zweite  Grund 
aber  war,  dass  man  ein  anderes  weit  sicheres  Hülfmittel  zu  haben 
vermeinte,  welches  die  Tradition  so  ziemlich  entbehrlich  mache. 
Dieses  Hülfsmittel  Mar  die  Sprachvergleichung,  die  Linguistik,  die 
sehr  bald  ihren  Einfluss  auf  das  Studium  des  Avesta  geltend  machte. 
Wir  M ollen  den  Werth  dieses  Hülfsmittels  zuerst  untersuchen ; wir 
werden  durch  diese  Untersuchung  dann  von  selbst  darauf  geführt 
werden,  wrelche  Stellung  wir  der  Tradition  anzuweisen  haben. 

Als  zuerst  die  Wissenschaft  der  Sprachvergleichung  entstand 
und  sie’.,  ihres  Werthes  bewusst  wurde,  da  geschah  ihr,  wras  jungen 
Wissenschaften  öfter  zu  geschehen  pflegt:  sie  überschätzte  ihre 
Kräfte.  Man  war  darauf  bedacht,  die  Grenzen  möglichst  weit  zu 
stecken,  möglichst  viele  Sprachen  in  den  Bereich  der  Vergleichung 
zu  ziehen;  aber  man  begnügte  sich  auch  oft  mit  wenigen  und  keines- 
wegs zweifellosen  Nachweisungen  identischer  Formen.  Dass  unter 
diesen  Umständen  man  eine  Sprache  nicht  übersah,  die  dem  Sanskrit 
so  nahe  stand  wie  das  Altbaktrische,  wo  noch  so  viel,  ja  fast  Alles 
zu  leisten  war,  das  versteht  sich  von  selbst.  Bopp  selbst,  der  Be- 
gründer der  vergleichenden  Grammatik  unseres  Sprachstammes, 
unterwarf  das  Avesta  in  seinem  grossen  vergleichenden  Sprach- 
werke  einer  eingehenden  Besprechung  und  wies  die  Identität  der 
grammatischen  Formen  in  allen  Theilen  der  Grammatik  nach.  Dieser 
Theil  der  Arbeit  ist  von  bleibendem  Werthe;  er  kann  und  soll  nicht 
verkleinert  werden.  Man  ging  aber  noch  einen  Schritt  weiter:  man 
verglich  nicht  blos  Formen  der  Wörter,  man  schloss  aus  der  Form 
auch  auf  den  Inhalt.  Indem  man  dies  that , ging  man  unbewusst  auf 


J)  Zur  Interpretation  des  Vendidad,  p.  7. 
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ein  ganz  verschiedenes  Feld  über,  auf  das  der  Philologie.  Das  haben 
die  neueren  Studien  gezeigt,  und  dies  ist  von  G.  Curtius  und 
namentlich  von  Schleicher  auf  das  Bestimmteste  ausgesprochen 
worden,  dass  Philologie  und  Linguistik  nicht  in  einander  aufgehen. 
Während  die  letztere  Wissenschaft,  mit  der  Identität  und  Verschie- 
denheit der  Laute  beschäftigt,  mit  Hülfe  einer  möglichst  genauen 
Lautlehre  die  Identität  der  Flexion  nachzuweisen  sucht,  muss  sie, 
was  die  Anwendung  der  Flexionen  oder  die  Bedeutung  der  von  ihr 
anatomisch  zergliederten  Wörter  in  den  einzelnen  Sprachen  betrifft, 
auf  die  Besultate  der  vorausgegangenen  Philologie  sich  stützen.  Diese 
ist  eine  rein  historische  Wissenschaft,  welche,  weniger  allgemein  als  die 
Linguistik,  sich  die  Erkenntniss  des  Geistes  (mithin  auch  der  Sprache) 
eines  einzelnen  Volkes  oder  Volksstammes  in  verschiedenen  Beziehun- 
gen zur  Aufgabe  gemacht  hat.  Was  sie  vor  Allem  interessirt,  ist  die 
Thatsache,  dass  dieses  oder  jenes  Wort,  diese  oder  jene  Form  bei  die- 
sem bestimmten  Volke  diese  oder  jene  Bedeutung  habe.  Sie  ermittelt 
aber  diese  Thatsache  aus  dem  lebendigen  Gebrauche  der  Wörter 
und  Formen  oder,  wenn  sie  dies  nicht  kann,  aus  den  Werken  der 
Literatur,  wo  möglich  aus  den  Werken  der  besten  Geister  des  Volkes, 
von  denen  wir  annehmen  können,  dass  sie  für  die  Nation  massgebend 
waren.  Einige  Beispiele  werden  dies  klar  machen.  Die  Linguistik 
wird  uns  nachweisen,  dass  die  altbaktrische  Form  ein  Con- 

junctivus  sei;  sie  erhärtet  dies  durch  die  Spuren,  die  dieser  Modus 
in  den  übrigen  Zweigen  unseres  Sprachstammes  zurückgelassen  hat; 
sie  weist  nach,  dass  die  Einschiebung  eines  a das  charakteristische 
Kennzeichen  desselben  sei.  Dass  aber  dieser  Modus  im  Altbaktri- 
schen  sehr  häufig  dazu  verwendet  werde,  das  Futurum  auszudrücken, 
kann  hlos  die  altbaktrische  Philologie  uns  lehren.  In  der  neupersi- 
schen Form  -Xil  wird  der  Linguist  leicht  das  sanskritische  Futurum 
bhavishyati  wieder  erkennen;  aber  wer  anders  als  die  neupersische 
Philologie  lehrt  uns,  dass  .Xil*  ebenso  gut  Conjunctiv  sei  als  Futu- 
rum? Für  die  Linguistik  sind  die  indischen  dev  äs  wie  die  erdnischen 
daeväs,  als  von  der  Wurzel  div — „leuchten“  abgeleitet,  die  Leuch- 
tenden, Glänzenden;  dass  dort  gute,  hier  böse  Wesen  darunter  ver- 
standen werden,  ist  Sache  der  sanskritischen  oder  eranischen  Philo- 
logie, zu  ermitteln. 

Bei  einem  so  jungen  Zweige  der  Exegese,  wie  die  Exegese  des 
Avesta  ist,  wird  es  Noth  thun,  diese  allgemeinen  Verhältnisse  strenge 
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im  Auge  zu  behalten.  Es  ist  etwas  anderes,  ob  ich  sanskr.  deva  mit 
Iatein.  deus,  lap  mit  loqui,  labil  mit  kapßdvio,  bhuj  mit  biuga  ver- 
gleiche oder  ein  altbaktrisches  Wort  mit  einem  sanskritischen.  Die 
Bedeutung  von  deus,  loqui  etc.  steht  fest  ohne  alle  Vergleichung, 
wird  nicht  erst  durch  die  Linguistik  ermittelt.  Ebenso  die  der  sans- 
kritischen Wörter  deva,  lap,  labh  u.  s.  w. ; wir  werden,  um  ihre  Be- 
deutung im  Sanskrit  zu  erweisen,  nicht  auf  die  Sprachvergleichung, 
sondern  auf  das  Sanskrit -Lexikon  zurückgehen.  Bei  Vergleichung 
des  Altbaktrischen  aber  hat  man  nur  zu  häufig  aus  dem  Nachweise 
der  linguistischen  (lautlichen)  Identität  auf  die  Identität  der  Bedeu- 
tung geschlossen.  Dass  ein  solcher  Schluss  unstatthaft  ist,  brauche  ich 
wohl  nicht  erst  zu  sagen.  Ist  nicht  altbaktr.  mainyu  „himmlischer 
Geist“  = sanskr.  manyu  „Zorn“,  daqyu  „Gegend“  = dasyu 
„Räuber“,  urvara  „Baum“  = urvarä  „bebautes  Land“,  agman 
„Himmel“  = agman  „Stein“,  meregho  „Vogel“  = mriga  „Gazelle“, 
kerct  „schaffen“  = lcrit  „schneiden“?  Ist  nicht  näogliaiti  abzuleiten 
von  ndsatya,  und  ist  es  nicht,  etymologisch  gesprochen,  ein  Unsinn, 
die  Ndsatyas,  d.  i.  die  „nicht  Unwahren“,  in  die  Hölle  als  böse  Gei- 
ster zu  setzen?  Solche  Wörter,  die  lautlich  ganz  gleich,  in  der  Be- 
deutung aber  verschieden  sind,  giebt  es  genug,  um  den  lexikalischen 
Satz  zu  erhärten,  dass  aus  der  Identität  der  Form  zweier  Wörter 
noch  nicht  die  Identität  der  Bedeutungen  folge.  Darum  verwerfen 
wir  alle  derlei  Wortbedeutungen  im  Altbaktrischen,  so  lange  sie 
neben  dem  Zeugnisse  ihrer  etymologischen  Richtigkeit  nicht  auch 
das  der  historischen  Glaubwürdigkeit  beibringen,  unbedingt  als 
blosse  Analogieschlüsse  und  können  sie  höchstens  nothgedrungen  als 
mehr  oder  minder  plausible  Hypothesen  bestehen  lassen.  Was  hier 
vom  Lexikon  gesagt  ist,  gilt  ebenso  gut  von  der  Grammatik  — der 
Gebrauch  einer  Form  stimmt  in  den  einzelnen  Sprachen  durchaus 
nicht  immer  mit  den  linguistischen  Ermittelungen.  Des  Locativ  ver- 
tritt im  Lateinischen  den  Genitiv,  das  reduplicirte  Perfectum  ist  im 
Deutschen  zum  Imperfectum  geworden  — Grund  genug,  die  lin- 
guistischen Ergebnisse  nicht  blindlings  in  die  Philologie  herüber  zu 
nehmen. 

Was  ich  hier  von  der  Vergleichung  des  Sanskrit  im  Allgemeinen 
gesagt  habe,  das  gilt  von  der  Vergleichung  der  Vedas  insbesondere. 
Man  hat  dieses  Hülfsmittel,  das  ohne  Frage  mehrere  wichtige  Dienste 
schon  geleistet  hat  und  wohl  auch  noch  leisten  wird,  bei  Weitem 
n.  4 
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überschätzt.  Veda  und  Avesta  bieten  zwar  einige  sein-  wichtige  Ver- 
gleichungspunkte, gehen  aber,  im  Allgemeinen  gesprochen,  oft  auch 
sehr  weit  aus  einander,  wie  man  aus  der  totalen  Verschiedenheit  der 
Anschauungen,  aus  dem  grossentheils  verschiedenen  Inhalte  schon  im 
Voraus  nicht  anders  erwarten  kann.  Durchgängige  Gleichheit  kann 
ich  wenigstens  nicht  finden;  wer  sie  behauptet,  mag  sie  auch  be- 
weisen; unstatthaft  aber  ist,  wenn  man  sie  dadurch  als  begründet 
ansehen  will,  dass  hie  und  da  eine  Zeile  hloss  mit  Zuziehung  des 
Sanskrit  übersetzt  werden  kann.  Derselbe  Zufall  könnte  z.  B.  auch 
im  Spanischen  stattfinden,  dass  man  hie  und  da  eine  Zeile  fände,  die 
bloss  lateinische  Wörter  enthält  — wäre  man  aber  berechtigt,  daraus 
zu  schliessen,  das  Spanische  enthalte  hloss  lateinische  Wörter  und 
Formen?  Ich  kann  übrigens  keine  Autorität  auffinden,  welche  die 
jetzt  so  allgemein  angenommene  Gleichheit  der  Vedas  mit  dem  Avesta 
ausgesprochen  hätte.  Burnouf  ist  es  gewiss  nicht;  die  stärkste 
Stelle,  die  ich  bei  ihm  finde,  ist  die  folgende  (Etudes  p.  84)  : 
„V  existence  de  fermes  comme  d arg  ata,  ynzata,  dans  le  plus 
ancien  sanscrit,  est  une  preuve  manifeste  des  rapports  intimes  qui 
unissent  Vidiome  vedique  avec  celui  duZend- Avesta.  Des  exemples 
aussi  frappants  sont  bien  faits  pour  confirmer  dans  Vopinion  quil 
ny  a presque  aucune  denomination  importante , parmi  cell  es 
qui  fo  rment  le  fonds  des  croyances  indo-persanes , 
qui  ne  se  retrouve  egulement  en  zend  et  cn  sanscrit “ Selbst  diese 
Behauptung  Burnouf 's  dürfte  noch  einer  Einschränkung  bedürfen; 
wie  weit  ist  aber  noch  von  einer  durchgängigen  Gleichheit  der  reli- 
giösen Ausdrücke  zu  einer  durchgängigen  Gleichheit  in  allen  einzel- 
nen Ausdrücken,  die  man  öfters  so  dreist  behauptet  hat. 

Doch  — wird  man  mir  vielleicht  entgegnen  — was  hier  für  das 
Altbaktrisehe  und  das  Avesta  als  unmöglich  dargestellt  werden  soll, 
das  hat  die  Linguistik  auf  einem  nahe  verwandten  Felde  bereits  ge- 
leistet. Auf  kein  Gebiet  sieht  die  Linguistik  mit  grösserem  Stolze  als 
auf  die  Erklärung  der  Keilinschriften.  Hier  giebt  es  keine  Tradition, 
und  nur  mit  Hülfe  der  Linguistik  ist  es  möglich  gewesen,  diese 
Inschriften  wieder  zu  lesen  und  zu  erklären.  Dies  ist  ganz  richtig. 
Die  vergleichende  Grammatik  allein  hat  es  möglich  gemacht,  wieder 
eine  Grammatik  des  altpersischen  Dialektes  zu  schaffen;  auf  einem 
andern  Wege  wäre  es  kaum  möglich  gewesen.  Dieser  Ruhm  gehört 
der  Linguistik  und  wird  ihr  bleiben,  nur  muss  sie  nicht  auch  den 
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Ruhm  beanspruchen,  der  ihr  nicht  gebührt.  Sie  hätte  auf  diesem 
Gebiete  ebenso  wenig  vermocht,  richtig  zu  übersetzen  ohne  Beihülfe 
der  Philologie,  als  auf  irgend  einem  andern.  Wer  die  Geschichte  der 
Keilschriften-Entzifferung  kennt,  wird  mir  Recht  geben.  Ist  nicht 
jede  Bekanntmachung  neuer  Inschriften,  d.  h.  philologischen  Mate- 
rials, von  bedeutenden  Fortschritten  begleitet  gewesen,  die  Bekannt- 
machung der  Inschrift  von  Nakhsi-Rustam  ebenso  gut  wie  die  von 
Behistän?  Hat  nicht  schon  die  Vergleichung  der  noch  so  räthsel- 
liaften  zweiten  Keilschriftengattung  wichtige  Resultate  gebracht, 
welche  durch  die  blosse  Sprachvergleichung  nie  errungen  worden 
wären?  Einige  wenige  Beispiele  für  viele:  In  seiner  ersten  Arbeit 
über  die  Keilinschriften  übersetzte  Lassen  adam  durch  posui  — 
sanskr.  adhäm.  Ist  diese  Vergleichung  etwa  linguistisch  unrichtig? 
Ich  wenigstens  wüsste  nicht,  wie  man  sanskr.  adhdm,  falls  man  es 
auf  altpersisch  schreiben  wollte,  anders  wiedergeben  sollte.  Auf  die 
Wahrnehmung  hin  aber,  dass  adam  in  den  Inschriften  zweiter  und 
dritter  Gattung  mit  demselben  Worte  übersetzt  werde  wie  me  etc., 
hat  Lassen  (cf.  Zeitschr.  f.  d.  Kunde  d.  Morgenlandes,  VI,  p.  37) 
diese  Erklärung  zurückgenommen  und  die  richtige  Erklärung  = 
sanskr.  aham,  altbaktr.  azem  „ich“  angenommen.  Vigam  (NR.  59) 
mit  sanskr.  vigva  zu  vergleichen,  müsste  die  Linguistik  billig  Be- 
denken tragen,  wenn  ihr  nicht  die  anderen  Keilschriftgattungen  die 
Richtigkeit  dieser  Etymologie  nachwiesen,  weil  sie  dieses  Wort 
ebenso  wiedergeben  wie  haruva  „all“  (cf.  Rawlinson,  Journ.  of 
the  R.  As.  Soc. , X,  p.  309).  Die  Stelle  einer  Tradition  vertreten 
gewissermassen  auch  die  Berichte  der  alten  griechischen  Historiker, 
und  mit  diesen  hat  man  sich  nicht  in  Widerspruch  gesetzt;  eher  hat 
das  Bestreben,  eine  Übereinstimmung  mit  ihren  Berichten  zu  erzielen, 
zu  Fehlgriffen  verleitet. 

Diese  längere  Untersuchung  über  die  Befugnisse  der  Linguistik 
auf  dem  Gebiete  der  Exegese  des  Avesta  schien  mir  unumgänglich 
nothwendig.  Gegen  den  thörichten  Vorwurf,  als  sei  mit  der  Zurück- 
weisung ungerechter  Ansprüche  der  Linguistik  eine  Animosität 
gegen  diese  Wissenschaft  verbunden,  werde  ich  mich  wohl  nicht  zu 
verantworten  brauchen.  Auch  der  Linguistik,  die  ja  als  Wissen- 
schaft nur  die  Wahrheit  wollen  kann,  muss  es  darauf  ankommen, 
nicht  falsche  Wege  einzuschlagen,  um  zu  ihrem  Ziele  zu  gelangen; 
auch  sie  kann  nur  dabei  gewinnen,  wenn  die  Philologie  des  Avesta 
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und  der  eränischen  Sprachen  überhaupt  selbständig  ihr  gegenüber- 
steht; diese  werden  ihr  dann; werth volles  Material  genug  liefern,  anstatt 
dass,  wie  jetzt,  jeder  ungewaschene  Einfall  auf  diesem  dunkeln  und 
herrenlosen  Gebiete  Schutz  suchen  kann.  Es  ist  überhaupt  bedauer- 
lich, dass  diese  Frage,  die  ein  Terrainstreit  zwischen  Philologie 
und  Linguistik  ist,  sich  gerade  an  diesen  einen  Zweig  der  Philologie 
geknüpft  hat.  Die  Frage  ist  in  der  That  eine  ganz  allgemeine  und 
gehört  eigentlich  der  philosophischen  Sprachwissenschaft  an,  und  es 
verlohnte  sich,  wie  mir  scheint,  wohl  der  Mühe,  einmal  ganz  objectiv 
zu  untersuchen,  wie  weit  hei  Competenz-Conflicten  das  Recht  der 
Philologie  wie  der  Linguistik  sich  erstreckt.  Um  also  meine  Mei- 
nung kurz  zu  sagen:  Die  Linguistik  ist  bei  der  Exegese  des  Avesta 
zur  Ermittelung  der  Formen  ganz  unentbehrlich;  wer  aber  Wörter 
und  Sätze  erklären  will,  der  sehe  zu,  dass  er  neben  dem  etymologi- 
schen Beweise  auch  den  historischen  beibringe.  Auch  der  strengste 
etymologische  Beweis  thut  weiter  nichts,  als  dass  er  die  Hindernisse 
aus  dem  Wege  räumt,  die  einer  gewissen  Erklärung  von  Seiten  der 
Etymologie  entgegentreten  würden , erweist  sie  aber  nicht.  Auch 
die  scharfsinnigste  und  wahrscheinlichste  etymologische  Erklärung 
schwindet  alsbald  in  Nichts  zurück,  wenn  man  nachweist,  dass  sie 
historisch  unbegründet  sei. 

Auf  welche  Weise  nun  der  historische  Beweis  für  die  Richtig- 
keit dieser  oder  jener  Erklärung  im  Avesta  gegeben  werden  solle, 
braucht  nicht  näher  angegeben  zu  werden.  Man  nehme  Hülfsmittei, 
welche  man  wolle  — nur  seien  es  solche,  welche  auch  auf  anderen 
Gebieten  der  geschichtlichen  Wissenschaften,  zu  denen  auch  die 
Philologie  gehört,  Geltung  haben.  Zu  diesen  Hülfsmitteln  rechnen 
wir  unbedenklich  auch  die  Tradition,  wie  sie  in  den  im  ersten  Ab- 
schnitte besprochenen  Parsen-Übersetzungen  niedergelegt  ist.  Sie 
ist  durch  ihr  Alter  und  ihr  Ansehen  gleich  sehr  berechtigt;  sie 
ist  gewissermassen  im  historischen  Besitze,  aus  dem  sie  zwar  ver- 
trieben werden  kann,  aber  nur  dann,  wenn  nachgewiesen  wird, 
dass  sie  nicht  leistet,  Mas  man  von  ihr  erwarten  darf.  Keines- 
wegs aber  kann  ihre  Richtigkeit  bezweifelt  werden,  ohne  dass  man 
Gründe  dafür  hat.  Solche  Gründe  haben  Mir  bis  jetzt  keine,  wohl 
aber  — M ie  man  oben  aus  §.  3 ersehen  haben  M'ird  — gar  Manches, 
was  für  ihre  Zuverlässigkeit  spricht.  Was  gegen  sie  bis  jetzt  vorge- 
bracht worden  ist,  das  ist  so  gut  als  kein  Grund.  Man  hat  auf  die 


Veda-Tradition  hingewiesen,  wie  äusserst  mangelhaft  diese  sei,  und 
sie  sei  doch  durch  gelehrte  Arbeiten  reichlich  geschützt  worden.  Ich 
will  nicht  urgiren,  dass  die  Ansicht  von  der  grossen  Schlechtigkeit 
der  Veda -Tradition  nicht  ohne  Widerspruch  gebliehen  sei,  dass 
namentlich  von  England  aus  gewichtige  Stimmen  gegen  die  Vernach- 
lässigung der  Tradition  laut  geworden  sind.  Im  Ganzen  und  Grossen 
gehe  ich,  wie  Jedermann,  zu,  dass  es  nicht  möglich  ist,  mit  Hülfe  der 
neueren  indischen  Tradition  allein  den  ursprünglichen  Sinn  der  Vedas 
zu  erschlossen.  Zugegeben,  die  indische  Tradition  sei  wirklich  so 
schlecht,  was  beweist  denn  dies  für  die  parsische?  Man  kann  doch 
durch  einen  solchen  Analogieschluss  unmöglich  über  eine  genauere 
Untersuchung  des  Sachverhaltes  hinwegkommen  wollen;  man  müsste 
denn  eine  indogermanische  lTr-Tradition  annehmen,  die  sich  im  Sans- 
krit am  reinsten  erhalten  hätte,  und  das  wird  man  doch  nicht  wollen? 
Aber  auch  wenn  man  wollte,  so  wäre  es  leicht  zu  zeigen,  dass  es 
nicht  so  sein  könne,  dass  beide  Arten  der  Tradition  auf  ganz  verschie- 
dene Weise  entstanden  sind.  Die  älteste  und  bewährteste  indische 
Tradition  findet  sich  in  Wörterverzeichnissen,  daran  schliessen  sich 
Yä  s k a's  Ergänzungen  und  Erklärungen  an.  Aber  schon  Y ä s k a, 
diese  älteste  Quelle  für  die  Veda-Tradition,  überliefert  nicht  seinen 
Stoff;  ersucht  ihn  vielmehr  wissenschaftlich  zu  begreifen,  etymo- 
logisch zu  deduciren.  Schon  Yäska  ist  also  nicht  ein  Überlieferer, 
der  treu  weiter  giebt,  was  er  empfangen  hat,  sondern  ein  Gramma- 
tiker, ein  Philologe,  der  da  glaubt,  mit  Hülfe  der  Etymologie  seinen 
Text  erklären  zu  können,  ein  Verfahren,  das  natürlich  bei  seiner 
ungenügenden  etymologischen  Methode  doppelt  misslingen  musste. 
Bei  seinen  Erklärungen  wird  es  sich  also  immer  zuerst  fragen , ob 
er  nur  die  Etymologie  auf  eine  bereits  überlieferte  Bedeutung  ange- 
wandt, oder  ob  er  die  Bedeutung  zugleich  mit  der  Etymologie  erson- 
nen hat.  Im  ersten  Falle  wird  die  Bedeutung  bestehen  bleiben,  wenn 
auch  die  Etymologie  fallen  muss;  im  zweiten  fällt  Bedeutung  und 
Etymologie  zugleich.  Man  sieht  auch,  dass  bei  den  Indern  die  Tra- 
dition einzelner  Wörter  die  älteste  ist;  mit  Hülfe  derselben  wurde  erst 
von  grammatisch  gebildeten  Indern  die  Exegese  versucht.  Bei  den 
Parsen  ist  umgekehrt  die  Tradition  des  gesammten  Sinnes  das  ältere, 
und  daraus  ist  erst  die  lexicalische  Forschung  entstanden  (§.  3). 

So  dürfen  wir  denn  getrost  die  parsische  Tradition  bei  der 
Interpretation  des  Avesta  zu  Hülfe  nehmen.  Wenn  man  sie  aber 
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benützt,  so  wird  man  mit  ihr  zu  beginnen  haben.  Es  fragt  sich 
zuerst,  welches  die  geltende  historische  Erklärung  eines  Satzes  oder 
Wortes  ist.  Diese  muss  dann  geprüft  werden,  aber  unpartheiisch; 
man  darf  nicht  schon  im  Voraus  von  dem  Wunsche  beseelt  sein,  sie 
ungenügend  zu  befinden  um  seine  eigene  Weisheit  zu  Markte  tragen 
zu  können.  Man  prüfe  die  gegebene  Erklärung  auch  nicht  einseitig, 
indem  man  zusieht,  ob  sich  etwa  der  Satz  oder  das  Wort  in  das 
Sanskrit  zurückübersetzen  lässt  (damit  ist  blutwenig  gedient!),  son- 
dern allseitig.  Man  sehe  zuerst  zu , ob  sich  die  Bedeutung  oder  ver- 
wandte Bedeutungen  auch  in  den  verwandten  eränischen  Sprachen 
vorfinden,  deren  Lautlehre  man  natürlich  vorher  mit  den  ältesten 
Gliedern  des  eränischen  Sprachstammes  (nicht  bloss  mit  dem  Sans- 
krit!) in  Verbindung  gesetzt  haben  muss.  Man  vergleiche  aber  end- 
lich von  den  verwandten  Sprachen  nicht  bloss  das  Sanskrit,  sondern 
sämmtliche  verwandte  Sprachen,  deren  Verhältniss  zu  den 
eränischen  Sprachen  man  sich  natürlich  speciell  klar  gemacht  haben 
muss.  Befolgt  man  diese  Grundsätze,  die  schon  durch  die  Sachlage 
geboten  sind,  so  kann  man  im  Voraus  versichert  sein,  dass  man  nicht 
allzuoft  Grund  haben  werde,  von  der  Auffassung  der  Tradition  abzu- 
weichen !). 

§.  8. 

Von  dem  kritischen  Gebrauche  der  HnzvAresch-tbersetzung. 

Aus  den  Einleitungen  zu  Westergaard’s  und  meiner  Aus- 
gabe des  Avesta  geht  klar  genug  hervor,  dass  die  Handschriften, 
welche  wir  besitzen,  alle  aus  zwei  bis  drei  Grundschriften  geflossen 
sind.  Auf  diese  Art  wird  ihr  kritischer  Werth  sehr  beeinträchtigt; 
alles,  was  man  tliun  kann,  ist,  dass  man  zunächst  die  Lesart  dieser 
Grundschriften  herzustellen  sucht.  Ich  glaube  zwar  nun,  dass  man, 
wenn  dies  geschehen  ist,  auch  noch  einen  Schritt  weiter  gehen  und 


*)  Obwohl  aus  meiner  oben  dargelegten  Ansicht  über  das  Verhältniss  der 
Linguistik  zur  Philologie  klar  genug  hervorgeht,  warum  ich  die  Ver- 
gleichung mit  dem  Sanskrit  nicht  billige,  so  will  ich  doch  zur  Vermeidung 
von  Missverständnissen  noch  besonders  bemerken,  dass  ich  nicht  gegen  das 
Vergleichen  mit  dem  Sanskrit  an  sich  eingenommen  bin,  sondern  nur  so 
lange  dasselbe  für  unnütz,  ja  schädlich  halte,  als  man  nicht  die  eränischen 
Dialekte  und  ihr  Verhältniss  zu  einander  in  der  Art  geordnet  hat,  wie  dies 
J.  Grimm  für  das  Deutsche  gethan  hat. 


in  vielen  Fällen  die  Lesart  der  unseren  Grundschriften  zunächst  vor- 
hergehenden Perioden  wieder  herstellen  kann,  wie  man  dies  in  der 
Einleitung  zum  zweiten  Bande  meiner  Ausgabe  des  Avesta  erörtert 
finden  wird.  Aber  dadurch  allein  sind  wir  noch  nicht  in  den  Stand 
gesetzt,  die  weite  Kluft  auszufüllen , welche  noch  zwischen  unseren 
Handschriften,  die  sich  höchstens  in  das  zwölfte  Jahrhundert  liinauf- 
fiihren  lassen,  und  der  Aufzeichnung  des  Avesta-Textes  liegt.  Hierzu 
bietet  sich  als  zweites  Hülfsmittel  die  Huzväresch- Übersetzung.  Bei 
einer  Übersetzung,  die,  wie  wir  gesehen  haben,  dem  Texte  Wort 
für  Wort  folgt,  die  sich  bestimmte  Schemas  gebildet  hat,  nach  denen 
sie  die  einzelnen  Wörter  und  Wortformen  wiedergiebt,  da  kann  es 
gar  nicht  fehlen,  dass  man  den  Text  in  vielen  Fällen  wieder  her- 
steilen kann,  den  die  Übersetzer  vor  sich  gehabt  haben,  dass  man 
entscheiden  kann,  ob  die  Übersetzer  schon  so  wie  wir  oder  anders 
gelesen  haben.  Indem  wir  diesen  Gebrauch  von  der  Huzväresch- 
Übersetzung  machen,  thun  wir  weder  etwas  Neues  noch  etwas  Un- 
erhörtes. Wir  haben  im  ersten  Abschnitte  gesehen,  wie  nahe  die 
Verwandtschaft  ist,  welche  zwischen  den  Parsen-Übersetzungen  und 
der  jüdisch-christlichen  Übersetzung  der  Bibel  existirt.  Sollte  es  also 
zu  kühn  sein,  wenn  wir  denselben  Gebrauch  von  jenen  machen, 
welchen  von  diesen  die  Exegeten  alten  und  neuen  Testamentes  stets 
gemacht  haben,  und,  wie  die  noch  neuerdings  erschienenen  Mono- 
graphien über  verschiedene  dieser  Bibelübersetzungen  bezeugen, 
stets  noch  machen?  Die  Antwort  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  wrenn 
unsere  im  ersten  Abschnitte  ausgesprochene  Ansicht  begründet  ist. 

Doch,  wird  man  vielleicht  fragen,  womit  will  man  das  Alter  der 
Huzväresch- Übersetzung  beweisen?  Welche  Sicherheit  wird  uns 
dafür  geboten,  dass  sie  echt  und  wirklich  älter  sei  als  unsere  Text- 
handschriften? Es  lässt  sich  ja  die  Möglichkeit  denken,  dass  die- 
selbe erst  von  irgend  einem  De^tür  für  unsere  ältesten  Handschrif- 
ten zurechtgerichtet  wurde.  Die  Handschriften,  welche  uns  unsern 
ältesten  Text  liefern,  mögen  vielleicht  die  ältesten  sein,  in  denen  die 
uns  vorliegende  Huzväresch -Übersetzung  überhaupt  existirt  hat? 
Diese  Frage  kann  man  allerdings  aufwerfen;  aber  es  ist  leicht,  sie 
zu  beantworten.  Wäre  die  Huzväresch-Übersetzung  erst  für  unsere 
Handschriften  und  nach  dem  handschriftlichen  Texte  der  ältesten  uns 
vorliegenden  Handschriften  gemacht,  so  verstände  es  sich  von  selbst, 
dass  die  Übersetzung  sich  genau  an  den  Text  dieser  Handschriften 
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binden  würde.  Nun  ist  dies  aber  durchaus  nicht  der  Fall,  vielmehr 
folgt  der  Text  der  Übersetzung  öfters  anderen  Lesarten,  theils  denen 
der  Vendidäd-sädes,  theils  anderen,  die  in  unseren  Handschriften 
nicht  mehr  Vorkommen.  Folglich  ist  die  Huzvaresch- Übersetzung 
vom  Texte  unserer  Handschriften  unabhängig.  Ich  gebe  davon  hier 
einige  Beispiele:  Hierher  gehört  vor  Allem  Yd.  XIV,-56,  wo  die 

Huzväresch-Übersetzung  richtig ya  liest,  obwohl  alle  Handschriften 

des  Textes  das  fehlerhafte  -"a-“  haben.  So  steht  Yd.  XVII,  11  in 
den  Handschriften  ABC  unrichtig  e^,  aber  die  Übersetzung  giebt  es 
richtig  durch  ^ wieder,  also  e^>,  wie  es  heissen  muss.  Eben  solche 
Beispiele  und  zwar  noch  häufigerfinden  sich  imYafna,  namentlich 
im  zweiten  Theile  des  Ya^na.  Auch  da  spricht  die  Übersetzung 
oft  gegen  die  Lesart  der  Handschrift.  So  steht  Y§.  XXY11I,  7 
in  A:  ashätanm,  als  ein  Wort,  aber  die  Übersetzung  hat  richtig 
zum  Zeichen,  dass  der  Übersetzer  ganz  richtig 
as/ul  tanm  las.  Ibid.  XXXII,  2 steht  in  A ush  liakha,  aber  in  der 
Übersetzung  richtig  ar  = ush , so  dass  also  auch  hier  durch  die 
Übersetzung  die  richtige  Lesart  lius  beglaubigt  ist.  Yf.  XXXII,  10 
haben  alle  Handschriften  mänd,  wofür  Westergaard  mundo  ver- 
muthet.  Aber  die  Übersetzung  ^ t r zeigt,  wie  ich  glaube, 

deutlich  genug,  dass  md.nd  zu  lesen  ist.  Ibid.  XXXII,  14  hat  A 
mraomi,  die  anderen  Handschriften  mraoi  und  mraovi,  die  Huzvä- 
resch-Übersetzung <?ap,  was  nach  dem  Zusammenhänge  keine  erste 
Person  sein  kann.  Solcher  Beispiele,  wo  die  Huzväresch-Übersetzung 
nicht  zu  dem  Texte  der  Handschrift  stimmt,  in  Avelchem  sie  enthalten 
ist,  Hessen  sich  noch  viele  anführen,  namentlich  wenn  wir  im  zweiten 
Theile  des  Yafna  die  immerwährenden  Verwechselungen  von  ne  und 
ni,  von  ve  und  vi  und  Ähnliches  in  Anschlag  bringen  wollen. 

Durch  solche  Beispiele  wird  nun  meines  Erachtens  das  Eine 
bewiesen,  was  wir  beweisen  wollten:  dass  die  Huzväresch-Über- 
setzung nicht  erst  für  den  Text  unserer  ältesten  Handschriften  ge- 
macht, sondern  von  diesen  unabhängig,  mithin  älter  sei.  Wollte  man 
in  übergrossem  Zweifel  etwa  annehmen,  diese  Übersetzung  sei 
gleichzeitig  von  Anderen  gemacht  nach  einem  etwas  verschiedenen 
Manuscripte,  so  Hesse  sich  auch  dieser  Zweifel  leicht  entkräften  mit 
Hinweisung  auf  die  unten  anzuführenden  Citate  in  älteren  Parsen- 
schriften, die  wir  keinen  Grund  haben  für  so  jung  zu  halten.  Der 
Nachweis  aber,  dass  die  Huzväresch-Übersetzung  älter  sei,  als  unsere 
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Handschriften,  dass  sie  nach  einem  von  diesen  verschiedenen  Texte 
gemacht  sei,  genügt,  um  zu  beweisen,  dass  sie  ein  wichtiges  kriti- 
sches Hülfsmittel  ist.  Um  wie  viel  älter  sie  sei,  ist  von  keinem  so 
wesentlichen  Belange.  Und  wäre  sie  auch  nur  um  fünfzig  Jahre  älter 
als  unsere  ältesten  Handschriften , so  würde  man  sie  doch  an  die 
Spitze  der  kritischen  Hülfsmittel  stellen  müssen.  Allem  Anscheine 
nach  ist  aber  die  Verschiedenheit  des  Alters  eine  bedeutend  grössere. 

Welches  nun  der  kritische  Gebrauch  sei,  den  man  von  dieser 
Uberzetzung  zu  machen  habe,  das  wird  wohl  keiner  weitläufigen  Er- 
örterungen bedürfen.  Man  vergleicht  die  Übersetzung  Wort  für  Wort 
mit  dem  Originaltexte  und  schliesst  aus  der  Übersetzung  auf  den  Text, 
den  die  Übersetzer  vor  sich  gehabt  haben.  Bei  der  grossen  Wörtlich- 
keit der  Übersetzung,  von  der  wir  schon  oben  3 geredet  haben, 
ist  dieses  Geschäft  im  Allgemeinen  nicht  schwer  und  oft  vollkommen 
sicher.  Sie  kann  nun  durch  das  Gewicht  ihres  Alters  den  Ausschlag 
geben,  je  nachdem  sie  sich  auf  die  eine  oder  andere  Seite  neigt  bei 
Abweichungen  zwischen  den  Handschriften  mit  Übersetzung  einer- 
und den  Vendidäd-sädes  andererseits.  So  lesen  z.  B.  Yd.  IX,  f 65  AB 
CEF  bloss  iristem,  die  Vendidäd-sädes  aber  paiti  iristem.  Die 
Lesart  der  Handschriften  mit  Übersetzung  würde  einen  ganz  ab- 
weichenden Sinn  von  dem  der  Vendidäd-sädes  geben  und  zwar  keinen 
sehr  guten.  Da  aber  die  Huzväresch-Übersetzung  hat,  so  darf 

man  paiti  getrost  in  den  Text  setzen.  Ähnlich  Vd.  IX,  171.  Die 
Worte  yatha  vd  nimatö  tare  ydre  fehlen  in  den  Handschriften  mit 
Übersetzung,  denn  dass  E die  Worte  beicorrigirt  hat,  ist,  nach  dem 
was  wir  bereits  vom  Werthe  dieser  Handschrift  wissen,  ohne  allen 
Belang.  Aber  die  Huzväresch-Übersetzung  sowohl  als  die  Vendidäd- 
sädes  haben  die  Worte  und  zwar  mit  vollem  Rechte,  es  istdie  Auslassung 
bloss  der  alte  Fehler  eines  Abschreibers,  der  bei  den  auf  einander  fol- 
genden yatha  vd  eine  Zeile  übersehen  hatte.  Ganz  derselbe  Fall  tritt 
V d.  XIII,  55  ein,  wo  ABC  turo  pithwem  dagte  auslassen;  ferner  Vd.V, 
33;  XVII,  24;  XVIII,  14  (wo  der  ausgelassene  Satz  ganz  unentbehr- 
lich ist);  XVIII,  46.  Doch  nicht  bloss  auf  solche  Fälle  ist  der  Gebrauch 
der  Übersetzung  beschränkt,  bei  sonst  gut  bezeugten  Lesarten  hilft  sie 
die  richtige  wählen,  bei  Fehlern,  die  selbst  in  die  überwiegende  Anzahl 
der  Handschriften  eingedrungen  sind,  hilft  sie  die  wahre  Lesart  heraus- 
finden. Dahin  rechne  ich  Fälle  wie  z.  ß.  Visp.  I,  11,  wo  für  fragrao- 
thrahe  auch  die  Lesart  ashaya  fragrutalie  sich  findet,  die  einen  ganz 
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guten  Sinn  gibt.  Aber  die  Übersetzung  hat  no  nicht  (womit 

ashaya  gewöhnlich  übersetzt  wird)  und  so  ist  wohl  die  ganze  Lesart 
erst  später  entstanden.  Derselbe  Fall  findet  sich  Visp.  I,  31 ; II,  34. 
An  beiden  Stellen  ist  die  Lesart  berezahS,  berezem  überwiegend 
beglaubigt,  aber  entscheidet  die  Sache  und  ich  bin  ohne  Be- 

denken Westergaard  in  der  Annahme  der  Lesarten  beretahe,  bere- 
tem  gefolgt.  Ebenso  halte  ich  es  für  entscheidend,  wenn  Visp.  XIV,  7 
die  Übersetzung  dieWorte  frashiitahe,  fr  ashavay  amnahm  wiedergiebt, 
indem  sie  dieselben  durch  eriei  und  eyiö  übersetzt,  was 

zu  der  anderen  Lesart  fragrutahe,  fr agrdvay amnahe  nicht  passen 
würde.  So  entscheidet  Vd.  I,  14  und  sonst  die  Übersetzung  für 
die  Lesart  shayanem,  während  man  früher  bekanntlich  aus  etymo- 
logischen Gründen  gayanem  vorziehen  wollte.  Vd.  VIII,  133;  IX, 48, 49 
ist  die  Trennung  der  Wörter  ho.  na  besonders  durch  die  Übersetzung 
yoy  i r erwiesen.  Einen  ähnlichen  Fall,  Vd.  II,  64,  100,  habe  ich  schon 
anderwärts  besprochen,  cf.  Weber's  indische  Studien  III,  437.  Ich 
wüsste  nicht,  warum  die  Übersetzung,  wenn  sie  gävayanem  gelesen 
hätte,  nicht  dieses  Wort  hier  ebensowohl  mit  übersetzt  haben 

sollte,  wie  sie  dies  Vd.  XIV,  60  thut.  Weil  sie  aber  hier  >*oiej-“p  setzt, 
so  habe  ich  geschlossen,  dass  sie  die  andere  Lesart  (gävyananm) 
vor  sich  gehabt  habe  und  habe  diese  in  meinen  Text  aufgenommen. 

Es  versteht  sich  indessen  von  selbst,  dass  die  Lesarten  der 
Übersetzung  nicht  unbedingtes  Vertrauen  verdienen  und  dass  man 
sich  vermittelst  der  höheren  Kritik  auch  gegen  dieselben  erklären  darf. 
Die  Übersetzer  hatten  eine  ältere  Handschrift  vor  sich  als  wir  besitzen, 
dies  ist  gewiss;  es  lässt  sich  denken,  dass  sie  nicht  die  erste  beste, 
sondern  eine  solche  genommen  haben  werden,  welche  ihrer  Ansicht 
nach  besonderes  Vertrauen  verdiente.  Immer  aber  war  es  eben  doch 
nur  eine  Handschrift.  Dann  wird  der  Kritiker  auch  sich  hüten  müssen, 
nicht  die  Übersetzung  in  Fällen  zu  gebrauchen,  wo  sie  der  Natur  der 
Sache  nach  nicht  entscheiden  kann.  Ein  Fall  nun,  wo  die  Übersetzer 
eine  falsche  Lesart  aufgenommen  zu  haben  scheinen,  ist,  wie  ich 
glaube,  Vd.  IX,  174  (=  IX,  47  bei  W.).  Hier  lesen  ACF  pere- 
näiti,  B perenäite , die  übrigen  perenäne.  Die  erstere  Lesart  ist 
durch  die  besseren  Handschriften  bezeugt,  darüber  kann  kein  Zweifel 
sein,  Westergaar/,'  hat  sie  darum  auch  in  seinen  Text  aufgenommen. 
Die  zweite  scheint  mir  dagegen  der  Parallelismus  mit  dem  vor- 
hergehenden Satze  durchaus  zu  fordern  und  ich  bin  daher  den 
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Vendidäd  - sädes  gefolgt.  Die  Huzvaresch-  Übersetzung  aber  hat 
doch  scheint  es,  dass  sie  auch  schon  IX,  173  perenäitS 
gelesen  habe,  wofür  jetzt  unsere  Handschriften  nicht  sprechen.  Einen 
anderen  merkwürdigen  Fall,  wo  die  Huzvaresch-Übersetzung  einen 
alten  Fehler  in  Schutz  nimmt,  werden  wir  unten  kennen  lernen. 
Ein  Fall  endlich,  wo  die  Huzvaresch-Übersetzung  keinen  Ausschlag 
geben  kann,  findet  sich  Yd.  X,  23.  Hier  liest  BCF  (.4  fehlt  an  dieser 
Stelle)  akatashem,  die  übrigen  Handschriften  aghatashem.  Beide 
Lesarten  geben  einen  guten  Sinn,  der  letzte  Theil  des  Compositums 
( tashem ) bleibt  von  der  Variation  unberührt,  aka  und  agha  heissen 
beide  schlecht,  böse,  und  geben  den  nämlichen  Sinn.  Welches  aber 
die  ursprüngliche  Lesart  war,  wird  sich  schwer  mehr  ermitteln  lassen. 
Zwar  liest  die  Huzvaresch-Übersetzung  -*0?}",  aber  wir  wissen  schon 
aus  der  Huzvaresch  - Grammatik  (§.  18  A.  2),  dass  5 auch  dem  ait- 
baktrischen  gh  entspricht.  Wahrscheinlich  war  es  schon  nicht  mehr 
ganz  gewiss,  wie  zu  lesen  sei,  als  der  Text  in  die  jetzige  Schriftart 
umgeschrieben  wurde. 

Dieses  letztere  Beispiel  führt  uns  auf  eine  andere  wichtige 
Frage,  nämlich:  in  welcher  Gestalt  der  Text  des  Avesta  den  Über- 
setzern Vorgelegen  habe,  ob  in  derselben  Schriftart  die  wir  jetzt  vor 
uns  haben  oder  in  einer  anderen  mehr  der  Huzväreschschrift  ähnlichen, 
oder,  um  allgemeiner  zu  sprechen,  in  einer  semitischen  Schriftart, 
welche  die  Laute  weniger  genau  bezeiehnete?  Ich  glaube  das  letztere 
und  obwohl  ich  durchaus  kein  bestimmtes  Urtheil  über  diesen  Gegen- 
stand abgeben  möchte,  so  dürfte  es  doch  gut  sein,  auf  diese  Mög- 
lichkeit aufmerksam  zu  machen.  Namentlich  an  solchen  Stellen  ist 
dieselbe  im  Auge  zu  behalten,  wo  die  Übersetzung,  mit  dem  hand- 
schriftlichen Texte  verglichen,  sonderbar  und  abweichend  erscheint. 
Ich  führe  hier  einige  von  den  Fällen  an,  die  mir  für  die  Ansicht  zu 
sprechen  scheinen,  die  Übersetzer  hätten  einen  weniger  genau 
geschriebenen  Text  vor  sich  gehabt. 

Yd.  VII,  142  lautet  der  sehr  schwierige  Satz  in  meiner  Ausgabe: 
näuiti  hä  aete  yd  mashyäka  qarenti  framunayeiti.  Weste  rgaard 
hat  einige  andere  Lesarten  aufgenommen;  es  ist  hier  nicht  der  Ort, 
die  Schwierigkeiten  zu  erörtern.  In  dem  Worte,  auf  welches  es  hier 
ankommt,  stimmen  beide  Ausgaben  überein:  es  ist  das  erste,  näuiti. 
Die  Huzvaresch -Übersetzer  geben  es  mit  d.  i.  seid  sehend, 

aufmerksam.  Diesen  Sinn  in  das  Wort  zu  legen,  will  mir  nicht  gelingen. 
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mag  man  die  im  Texte  stehende  oder  irgend  eine  andere  Lesart 
wählen.  Schreibt  man  aber  das  Wort  in  Huzväreseh-Charaktere  um, 
so  müsste  dasselbe  etwa  geschrieben  sein.  Liest  man  nun  den 
ersten  Buchstaben  v statt  n,  -™  aber  wie  gewöhnlich  ai,  so  würde  man 
vaenata  oder  vaenaiti  erhalten,  was  ziemlich  nahe  an  die  Huzväresch- 
Übersetzung  hingeht. 

Yd.  XIX,  43  liegt  ein  alter  Fehler  in  dem  Worte  avaen  oder,  wie 
andere  Handschriften  haben,  aväon.  Beides  sind  Unformen,  aber  der 
Fehler  ist  alt.  Yf.  LYI  (=  (V.  y.  10,2;  LYII,  23  hei  Westergaard) 
liest  A avcin,  andere  Handschriften  haben  nicht  weniger  sinnlose  Les- 
arten. Dass  schon  die  Huzväresch-Übersetzer  an  den  citirten  Stellen 
avaen  lasen,  bezeugt  ihre  Übersetzung  fr  net;  sie  leiteten  das  Wort  auf 
vaen,  sehen,  zurück,  dies  beweist  die  Glosse  fooeyj’f 
trcü,  wenn  du  sie  (die  Amesha  epentas)  nicht  siehst,  dann  sollst  du 
ihnen  opfern.  Auch  hier  scheint  mir  die  Huzväreschschrift  auf  das 
Richtige  zu  führen,  pp  wäre  avao,  avd,  i“r,  fr  avaen.  Wie  leicht 
und  oft  werden  die  Ligaturen  r und  r verwechselt.  Demnach  scheint 
mir  avao  die  richtige  Lesart  zu  sein.  Wenn  man  aber  )-“>p,  fr  im 
Texte  vorfand,  musste  man  freilich  in  Yerlegenheit  sein,  wie  man  das 
Wort  erklären  solle. 

Yd.  XIX,  58  ist  derselbe  Fall  eingetreten.  Ich  lese  dato  aglien 
mit  der  einen,  Westergaard  dato  vaghen  mit  der  anderen  Reihe 
der  Handschriften.  Beide  Lesarten  genügen  nicht.  In  Huzväresch- 
schrift würde  ifv  für  aglien,  wi  für  vaghen  stehen;  liest  man  die 
schliessenden  n u und  nicht  n,  so  würde  man  vagliu  oder  besser  vö/til 
erhalten.  Dass  anlautendes  i im  Huzväresch  öfter  weggelassen  wird, 
ist  den  Lesern  wohl  aus  der  Grammatik  (§.  23  A.  6)  erinnerlich. 

Yf.  LYI  = fr.  y.  11,  6 findet  sich  nighne  und  in  ^4  als  Yar.  naghne. 
Die  Stelle  ist  dunkel,  die  Übersetzung  hat  Der  Übersetzer, 

der  wahrscheinlich  auch  in  Yerlegenheit  war,  hat  sich  dadurch  helfen 
wollen,  dass  er  na  gline  übersetzte,  na  als  modernes  ^ nahm.  Die 
Ausflucht  ist  natürlich  unzulässig,  sie  beweist  aber,  dass  der  Übersetzer 
schon  die  Lesart  der  Handschrift  A vor  sich  gehabt  haben  muss. 

Yc.  XXXIX,  6 und  sonst  wird  vaonare  m(U"iy  übersetzt, 
was  weder  in  den  Sinn  passt  noch  auch  mit  der  Grammatik  sich  ver- 
einigen lässt.  Der  Grund  aber  wird  klar,  wie  die  Huzväresch-Über- 
setzer  so  übersetzen  konnten,  wenn  man  sich  das  Wort  mit  Huzväresch- 
Charakteren  geschrieben  denkt.  Es  musste  bpi  geschrieben  sein  und 
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(lies  konnte  dann  allerdings  auch  vohv-nare  gelesen  werden.  — 
Man  sieht,  zu  wie  vielerlei  Erwägungen  eine  unparteiische  wissen- 
schaftliche Prüfung  der  traditionellen  Übersetzung  veranlasst. 

Indem  wir  uns  begnügen,  auf  den  eben  berührten  Punct  mit  eini- 
gen Beispielen  aufmerksam  gemacht  zu  haben,  wenden  wir  uns  nun  zu 
einem  anderen  nicht  weniger  wichtigen,  aber  schwierigeren.  Es  ist 
oben  bereits  gesagt  worden,  dass  die  Huzväresch-Übersetzung  zur 
Entscheidung  mitwirkt,  nicht  nur  bei  Aufnahme  von  Lesarten,  sondern 
auch  von  Textesstellen,  die  in  den  Handschriften  mit  Übersetzung 
etwa  aus  Versehen  fehlen.  Man  kann  nun  die  Frage  stellen,  ob  der 
Satz  nicht  auch  umgekehrt  seine  Geltung  habe  und  das  Fehlen  eines 
Satzes  in  der  Übersetzung  auch  für  die  Auslassung  des  fraglichen 
Satzes  im  Texte  spreche,  so  dass  man  in  demselben  eine  spätere,  erst 
nach  Anfertigung  der  Huzväresch-Übersetzung  beigefügte  Interpola- 
tion zu  sehen  habe?  Ehe  wir  nun  zur  speciellen  Prüfung  dieser  Frage 
übergehen,  wird  es  nöthig  sein,  erst  zwei  Vorfragen  zu  erledigen, 
nämlich  erstlich : ist  eine  solche  Interpolation  überhaupt  möglich  und 
denkbar?  Ich  gestehe,  ich  sehe  nicht  ein,  warum  sie  nicht  denkbar 
sein  sollte.  Wir  besitzen  in  den  Vendidäd-sädes  und  den  Handschrif- 
ten mit  Übersetzung  zwei  verschiedene,  in  einzelnen  Wörtern  viel- 
fach abweichende  Handschriftenreihen.  Warum  sollten  denn  die 
Varianten  bloss  auf  einzelne  Wörter  beschränkt,  warum  nicht  grössere 
Abweichungen  ebenso  denkbar  sein?  Solche  Abweichungen  kommen 
in  der  That  vor,  z.  B.  Vd.  VIII,  24S;  IX,  120  geben  unbestrittene 
Beispiele.  Auf  eine  verschiedene  Anordnung  einzelner  Paragraphen 
in  den  ersten  Capiteln  des  Ya^na  hat  bereits  Westergaard 
aufmerksam  gemacht  (Zendavesta  I,  pref.  p.  12).  Man  wird  nun, 
falls  nicht  andere  Gründe  dagegen  sprechen , von  vornherein  die 
Unmöglichkeit  eingeschobener  Stellen  nicht  läugnen  können.  Die 
zweite  Vorfrage  ist  nun  aber  die  folgende:  zugegeben,  es  fänden  sich 
eingeschobene  Stellen  in  den  Handschriften  — bietet  die  Huzväresch- 
Übersetzung  das  Mittel  zur  Erkennung  derselben?  Sind  wir  berech- 
tigt, aus  dem  Stillschweigen  der  Übersetzer  zu  schliessen,  sie  haben 
die  Stellen  nicht  gekannt,  oder  haben  sie  dieselben  aus  einem  ande- 
ren Grunde  nicht  übersetzt,  etwa  einfach  darum,  weil  sie  dieselben 
nicht  verstanden  haben? 

Man  sieht,  es  kommt  bei  dieser  Frage  sehr  viel  darauf  an,  wie 
man  sich  die  Aufgabe  der  Übersetzer  denkt.  Nach  der  schon  oben 
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von  mir  aufgestellten  Ansicht  kann  meine  Entscheidung  in  der  Sache 
nicht  zweifelhaft  sein.  Es  war  Absicht  der  Übersetzer,  Wort  für 
Wort  zu  übersetzen,  es  lässt  sich  nicht  annehmen,  dass  sie,  während 
sie  ängstlich  bemüht  waren,  jede  Präposition  wiederzugeben,  ganze 
Sätze  übersprungen  haben.  Nach  meiner  Ansicht  war  ferner  diese 
Übersetzung  auch  zum  selbständigen  Gebrauche  bestimmt,  man 
musste  also  schon  darum  darauf  bedacht  sein,  den  Text  möglichst 
vollständig  wiederzugeben.  War  ihnen  eine  Stelle  allzu  unklar, 
um  übersetzt  werden  zu  können,  so  musste  wenigstens  ange- 
deutet werden,  dass  etwas  fehle.  Die  Übersetzer  halten  es  für 
keine  Schande  dies  einzugestehen.  Sie  erwähnen  öfter,  dass  ihnen 
eine  Stelle  d.  i.  nicht  klar  sei  (z.  B.  Yd.  II,  41);  an  einer 

Stelle,  Yc.  X,  10,  heisst  es  wirklich  (1.  xreif)  n er  teri  fy 

d.  h.  diese  Stelle  (eigentlich  Väj)  ist  ohne  Erklärung,  die  Erklärung 
ist  nicht  gegeben.  Wenn  das  Gewicht  dieser  Stelle  etwas  zweifelhaft 
werden  sollte,  weil  unglücklicher  Weise  dieselbe  nicht  in  der  alten 
Handschrift  des  Ya^na  selbst  erhalten  ist  sondern  in  einer  späteren 
Abschrift,  sie  mithin  erst  von  dem  späteren  Abschreiber  eingeschoben 
sein  könnte  (wiewohl  ein  Grund  für  diese  Annahme  nicht  vorhanden 
ist),  so  kann  auch  noch  eine  andere  Stelle,  Yg.  XXXYIII,  8,  zurVer- 
stärkung  dienen.  Dort  wird  der  Übersetzer  müde,  die  verschiedenen 
Namen  des  Wassers  herzuzählen , mit  denen  er  nichts  zu  thun  weiss, 
als  sie  zu  umschreiben.  Er  fügt  daher  bei:  -*o£  „und 

die  übrigen  Wasser  nach  ihren  Namen“.  So  halte  ich  mich  denn  zu 
der  Annahme  berechtigt,  dass  es  in  der  Absicht  der  Übersetzer  gele- 
gen habe,  jedes  Wort  zu  übersetzen,  das  der  ihnen  vorliegende  hei- 
lige Text  enthielt,  wenn  sie  nicht  ausdrücklich  das  Gegentheil  be- 
merken. Nach  allem,  was  wir  von  der  theologischen  Bildung  der 
Parsen  wissen,  müssen  wir  bei  ihnen  dieselbe  hohe  Verehrung  der 
heiligen  Schriften  voraussetzen , wie  wir  sie  bei  den  semitischen 
Völkern  jener  Zeit  finden,  an  deren  Ansichten  sie  sich  so  sehr  an- 
schliessen. 

Die  Ansicht,  dass  die  Übersetzer  namentlich  darum  Stellen 
übergangen  haben,  weil  ihnen  dieselben  zu  schwierig  gewesen  seien, 
kann  ich  in  Bücksicht  auf  viele  derselben  nicht  billigen.  Was  ist  z.  B. 
in  der  Stelle  Yd.  VII,  4 die  Schwierigkeit,  welche  sie  von  der  Über- 
setzung abgehalten  hätte?  Die  ganze  Stelle  ist  sehr  leicht  zu  ver- 
stehen, es  ist  nicht  ein  Wort  in  ihr,  das  nicht  an  anderen  Stellen  auch 


zu  übersetzen  gewesen  wäre.  Ebenso  verhält  es  sieb  mit  dem  Worte 
fshuyaAg.  Wie  ich  bereits  an  einem  anderen  Orte  (über  einige  ein- 
gesebobene  Stellen  des  Vendidäd  p.  42)  nachgewiesen  habe,  fehlt 
dieses  Wort,  wenn  es  Beiwort  zu  vdgtryd  ist,  immer  in  der  Über- 
setzung, und  zwar  nicht  bloss  in  der  des  Vendidäd,  sondern  auch  der 
des  Yafna  (Yf.  XIV,  5).  Das  Wort  ist  zu  häufig,  als  dass  man  dies 
für  ein  blosses  Versehen  halten  könnte.  Nur  eine  Stelle  des  Vendidäd 
ist  ausgenommen,  nämlich  Vd.  XVIII,  46,  da  wird  das  Wort  wirklich 
mit  -*ooo  übersetzt.  Im  Yafna  selbst  aber  kommt  das  Wort  öfter  vor, 
ohne  mit  vdgtryö  in  Verbindung  zu  stehen  und  wird  dann  stets  über- 
tragen. Welches  soll  nun  der  Grund  gewesen  sein,  gerade  in  dieser 
einzigen  Verbindung  das  Wort  nicht  zu  übersetzen?  Ich  kann  nur 
den  einen  sehen,  dass  man  das  Wort  im  Texte  nicht  vor  sich  batte, 
dafür  spricht  auch  noch  der  Umstand,  dass  an  allen  diesen  Stellen  der 
dritte  Stand  allein  ein  Beiwort  bekommt,  die  höheren  Stände  aber 
nicht.  Und  doch  war  nach  Allem,  was  wir  sonst  von  den  socialen 
Zuständen  Eräns  wissen,  der  dritte  Stand  keineswegs  der  geachtetste. 
So  stellt  es  auch  mit  Vd.  I,  18,  wenn  wir  diese  Stelle  mit  I,  62 
vergleichen.  Warum  ist  an  der  zweiten  Stelle  aghem  übersetzt, 
in  der  ersten  aber  nicht?  Es  ist  wahr,  das  Wort  kann  an  der 
ersten  Stelle  aus  Versehen  fehlen,  aber  eben  so  gut  ist  es  möglich, 
dass  es  erst  aus  der  zweiten  in  die  erste  Stelle  übergetragen  worden 
sei,  um  die  Gleichartigkeit  beider  Stellen  noch  grösser  zu  machen. 

Unter  meinen  Gründen  gegen  die  Echtheit  mancher  der  nicht 
übersetzten  Stellen  darf  ich  eine  nicht  vergessen,  von  der  ich  schon 
vor  Jahren  gesprochen  habe.  Vd.  1,  10  fehlen  nämlich  die  Worte: 
hapta  lieiiti  hanminö  mdoghö  panca  zayana  as  kare  in  der  Über- 
setzung. Dass  diese  Auslassung  nicht  bloss  in  unseren  Handschriften, 
sondern  überhaupt  in  der  Übersetzung  lag,  das  zeigt  mir  ein  ziemlich 
genaues  Citat  dieser  Stelle  im  Minokhired  (p.  322  ff.  der  Pariser 
Handschrift).  Es  heisst  dort:  ->^  •«>'■"6  -ey^  ~*»ü  ->5 

•W>  .y»üu)  .gUjiSJ  .yi jöi  .1  .)^  ■()>■»>( 

d.h.  in  Erän-vezh  ist  es  zehn  Monate  lang  Winter,  zwei  Monate  Som- 
mer, und  jene  zwrei  Sommermonate  sind  kalt  an  Wasser,  kalt  an  Erde, 
kalt  an  Bäumen.  Die  oben  angeführten  Worte  fehlen  auch  hier,  und 
man  darf  den  Minokhired  jedenfalls  für  weit  älter  halten  als  unsere 
Handschriften,  aus  der  obigen  Stelle  glaube  ich  also  schliessen  zu 
dürfen,  dass  jene  Worte  damals  noch  nicht  vorhanden  waren. 
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Aus  allen  diesen  Gründen  glaube  ich  nun  berechtigt  zu  sein,  die 
Huzväresch-Übersetzung  als  ein  kritisches  Hülfsmittel  zur  Erkennung 
eingeschobener  Texte  zu  gebrauchen.  Man  darf  aber  darum  nicht 
glauben,  dass  alle  Stellen,  welche  die  Huzväresch-Übersetzung  nicht 
zeigt,  sofort  als  eingeschoben  zu  betrachten  seien.  Mit  Recht  hat 
Westergaard  auf  den  schlechten  Zustand  unserer  handschriftlichen 
Hülfsmittel,  namentlich  für  den  hier  ganz  besonders  in  Betracht  kom- 
menden Vendidäd  aufmerksam  gemacht.  Es  kann  die  eine  oder  die 
andere  Stelle  durch  den  grössten  Zufall  fehlen,  denn  unsere  Hand- 
schriften der  Huzväresch-Übersetzung  gehen  auf  nur  eine  oder  zwei 
Handschriften  zurück.  Auch  finden  sich  wirklich  Stellen,  wo  man  an- 
nehmen muss,  es  sei  die  Auslassung  blosses  Versehen  des  Abschrei- 
bers. Solche  Versehen  finden  sich  z.  B.  Vd.  V,  56;  XVIII,  14  und 
öfter.  Darum  wird  an  vielen  Stellen  die  Frage,  ob  die  Stelle  inter- 
polirt  sei  oder  nicht,  eine  streitige  bleiben  müssen.  Die  allgemeinen 
Regeln  aber,  nach  denen  man  beim  Ausscheiden  dieser  unechten 
Stellen  handeln  muss,  sind  meines  Erachtens  die  folgenden. 

Zuerst  wird  zu  beachten  sein,  ob  die  zweifelhafte  Stelle  in  allen 
Handschriften  steht  oder  nicht.  Wird  die  zweifelhafte  Stelle  nur  von 
einem  Theile  der  Handschriften  geschützt  und  die  Huzväresch-Über- 
setzung enthält  sie  auch  nicht,  da  sind  die  Zweifel  nach  meinem 
Dafürhalten  sehr  gerechtfertigt.  Eine  solche  Stelle  ist  z.  B.  Yf.  X, 
58  ff.;  die  Worte  yathdnä  dim  gtaoiti  stehen  nur  in  einem  Theile 
der  Handschriften  und  nicht  in  der  Huzväresch-Übersetzung.  Der 
Text  giebt,  wenn  man  die  Worte  auslässt,  einen  zwar  etwas  verschie- 
denen, aber  immer  noch  einen  ganz  erträglichen  Sinn.  So  ist  es  auch 
mit  der  Stelle  Vd.  VII,  4,  die  ich  in  den  Varianten  mitgetheilt  habe, 
und  die  Westergaard  in  seinen  Text  aufgenommen  hat.  Sie  fehlt 
in  den  Handschriften  mit  Übersetzung,  auch  die  Übersetzung  selbst 
zeigt  keine  Spur  von  ihrem  Vorhandensein.  Vd.XIV,  35  setzen  ABCF 
ganvare  oder  ganavare  bei;  Ebcd  und  die  Übersetzung  lassen 
das  Wort  aus,  meiner  Ansicht  nach  mit  vollem  Rechte,  es  ist  weiter 
nichts  als  eine  aus  Versehen  in  den  Text  gekommene  Variante  zu 
dem  vorhergehenden  thnavare.  Vd.  XIX,  70  lassen  Ebcd  und  die 
Übersetzung  den  Zusatz  gaom  ayugois  zarathnstra  aus,  der  nicht 
nöthig  ist  und  recht  wohl  gestrichen  werden  kann.  Dann  kann  man 
aber  getrost  auch  noch  einen  Schritt  weiter  gehen  und  Stellen, 
welche  alle  Handschriften  haben,  aber  in  der  Übersetzung  fehlen,  als 
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eingeschoben  betrachten.  Hier  müssen  nun  aber  innere  Gründe  den 
äusseren  zu  Hülfe  kommen.  Zuerst  wird  darauf  zu  sehen  sein,  ob  die 
Stelle,  unbeschadet  des  Sinnes  und  Zusammenhanges,  fehlen  kann. 
Ist  dies  der  Fall,  so  ist  immer  schon  ein  bedeutender  Grund  des  Zwei- 
fels vorhanden , denn  die  Auslassung  der  Stelle  in  der  Übersetzung 
macht  sie  schon  von  vornherein  kritisch  verdächtig.  Dagegen  kann 
nicht  etwa  dadurch  ein  Gegenbeweis  geführt  werden,  dass  man  nach- 
weist, die  Stelle  könne  auch  dastehen,  ohne  den  Zusammenhang  zu 
stören.  Es  ist  durchaus  nicht  gesagt,  dass  eine  Interpolation  immer 
ungeschickt  sein  müsse,  es  kann  eine  Bemerkung  ganz  passend 
angebracht  und  doch  interpolirt  sein.  Stellen  dieser  Art  giebt  es 
mancherlei.  So  das  schon  oben  erwähnte  Wort  fshuya/ig , dann  die 
gleichfalls  schon  früher  besprochenen  Stellen  Vd.  I,  10,  28;  ferner 
Yd.  I,  73,  wro  die  Bemerkung  lutea  ushaptara  liendva  ava  daöshn- 
tarem  liendum  aus  frosh-yasht  Y?.  LVI,  frosh-yasht  11,  6 ent- 
standen zu  sein  scheint.  Nur  obenhin  erwähne  ich  die  Stelle,  Yd.  II, 
20 — 41 , über  die  ich  auf  meine  frühere  Besprechung  verweisen 
darf  *).  Es  wird  kaum  möglich  sein , über  sie  mehr  zu  einer  ganz 
genauen  Entscheidung  zu  kommen.  Hieher  zähle  ich  ferner  die  con- 
sequenten  Auslassungen  in  Yd.  XI,  28,  30,  33,  36,  38  — lauter  Sätze, 
die  sehr  wohl  fehlen  können;  den  Schlusssatz  von  Yd.  XIII,  der  durch- 
aus nicht  erforderlich  ist.  Zweifelhaft  kann  man  bei  den  Sätzen  Vd. 
XV,  37  ff.  Qtatö  ratum  etc.  sein,  diese  mögen  bloss  nach  dem  oben 
§.  2 erwähnten  Principe  der  Huzväresch  - Übersetzung  ausgelassen 
sein,  weil  dieselbe  gewöhnlich  bereits  übersetzte  Sätze  gar  nicht  oder 
abgekürzt  w iedergiebt.  Dagegen  scheinen  mir  die  mit  Klammern  ein- 
geschlossenen Sätze,  Yd.  XV,  78  ff.,  die  ganz  gut  fehlen  können,  spä- 
teren Ursprungs.  Ebenso  Yd.  XIX,  100.  Der  ungrammatische  Satz: 
hau  drvatanm  aghem  urväno  temöhva  nizareshaiti,  der  heissen  soll : 
„dieser  zerrt  die  schlimmen  Seelen  der  Schlechten  in  die  Finsternisse“, 
unterbricht  den  Zusammenhang  und  ist  daher  zu  streichen,  obwohl  er 
in  allen  Handschriften  steht.  Yf.  LYI  = frosh-yasht  10,  5 ist  in  allen 
Handschriften  eine  Stelle  eingeschoben,  die  sich  imMithra-yasht  wie- 
der findet.  Auch  ohne  diese  giebt  der  Text  einen  passenden  Sinn,  im 
Gegentheil,  wenn  man  sie  bestehen  lässt,  so  wirkt  sie  verwirrend. 


')  In  meiner  Abhandlung:  Über  einige  eingeschobene  Stellen  des  Yendidäd 
und  in  meinen  Bemerkungen  bei  Weber,  Ind.  Studien  III,  p.440  ff. 
n.  5 
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Eine  andere  Classe  von  Stellen,  die  aus  dem  Texte  zu  nehmen, 
aber  nicht  zu  streichen,  sondern  in  die  Huzväresch-Übersetzung  zu 
setzen  sind,  sind  diejenigen  Stellen  in  altbaktrischer  Sprache,  welche 
von  den  Übersetzern  in  den  Glossen  angeführt  werden,  zum  Beweise 
für  ihre  Ansicht.  Ich  fasse  mich  über  diese  Stellen  hier  kurz,  Bei- 
spiele wird  man  unten  finden,  wo  von  der  Exegese  der  Parsen  die 
Rede  ist.  In  meiner  Ausgabe  des  Avesta  findet  man  alle  diese  Stellen 
bereits  in  die  Übersetzung  aufgenommen.  Wenn  sie  auch  einzelne 
Handschriften  der  Yendidäd -sädes  im  Texte  zeigen,  so  halte  ich 
dies  für  eine  Verderbniss  neuerer  Abschreiber,  die  glaubten,  kein 
Wörtchen  alten  Textes  dürfe  verloren  gehen,  möge  es  passen 
oder  nicht.  West  erg  aard  bestreitet  zwar  diese  meine  Ansicht 
und  glaubt,  dass  auch  diese  Stellen  in  den  Text  aufzunehmen 
seien,  aber  ich  gestehe,  seine  Gründe  haben  mich  nicht  über- 
zeugt. Wenn  er  sagt,  dass  die  angeführten  Stellen  sich  sonst  nicht 
im  Avesta  wiederfinden,  so  ist  das  im  Allgemeinen  richtig,  aber 
einzelne  Ausnahmen  finden  sich.  Dahin  gehört  Yd.  V,  14  die  öfter 
citirte  Stelle:  vitugti  dräjo  fräratlini  dräjo,  die  nach  dem  Sinne 
der  Glosse  auf  Yd.  VII,  76  hinweist;  Vd.  V,  22  Glosse  verweist  auf 
Vd.  VI,  10,  Vd.  V,  33  auf  Vd.  XIX,  9.  Die  Glosse  von  Vd.  VII,  136 
citirt  Vd.  III,  149. 

Wenn  sich  aber  auch  die  meisten  Stellen  im  Avesta  nicht  vor- 
finden, so  kann  dies,  wenn  unsere  Ansicht  richtig  ist,  dass  die 
Huzväresch  - Übersetzung  vor  dem  Beginn  des  Islams  geschrieben 
sei,  keinen  wesentlichen  Einwurf  begründen.  Die  Parsentradition 
bezeugt,  dass  früher  weit  mehr  Schriften  vorhanden  waren,  und  die 
hohe  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür,  dass  man  während  der  Blütlic- 
zeit  des  Säsänidenreiches  noch  nicht  auf  die  wenigen  Fragmente 
beschränkt  war,  die  uns  jetzt  von  den  heiligen  Schriften  zu  Gebote 
stehen.  Einen  Hauptgrund  für  meine  Ansicht  finde  ich  übrigens 
darin,  dass  gerade  von  diesen  Stellen  keine  in  den  Zusammenhang 
passen  will , wenn  man  sie  in  den  Text  setzt.  Auch  dass  die  Über- 
setzer nur  durch  ihre  Glossen  einen  Zusammenhang  zwischen  den 
Stellen  wiederherstellen  wollten,  nachdem  er  bereits  ihnen  ver- 
loren gegangen  war,  glaube  ich  nicht,  da  sich  genug  Glossen 
finden,  die  ganz  dieselben  Gegenstände  behandeln,  ohne  dass  irgend 
welche  Citate  aus  den  heiligen  Schriften  angeführt  werden.  So 
dürfen  wir  wohl  hoffen,  erwiesen  zu  haben,  dass  die  Huzväresch- 
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Übersetzung  eine  reiche  Fundgrube  kritischer  Anregung  bietet  und 
von  den  jetzigen  und  künftigen  Herausgebern  altbaktrischer  Texte 
wohl  zu  beachten  ist. 

§•  »• 

Über  den  hernieneutischen  Werth  der  Huzväresch-Übersetzung. 

Wenn  wir  im  vorhergehenden  Paragraphen  den  kritischen 
Werth  der  Huzväresch-Übersetzung  ziemlich  hochgestellt,  wenn  wir 
namentlich  in  ihrer  übergrossen  Wörtlichkeit  ein  Mittel  gefunden 
haben,  dem  Texte  von  Wort  zu  Wort  zu  folgen,  so  scheint  daraus 
hervorzugehen,  dass  ihre  hermeneutische  Bedeutung  eine  um  so  ge- 
ringere sein  müsse.  Je  knechtischer  sie  den  alten  Text  der  Form  nach 
wiederzugeben  bemüht  ist,  um  so  mehr  müssen  wir  annehmen,  es  sei 
ihr  der  Geist  entschwunden.  So  wird  denn  auch  von  den  biblischen 
Exegeten  der  kritische  Werth  der  philoxenianischen  Übersetzung  des 
neuen  Testamentes  (mit  der  wir  oben  die  Huzväresch-Übersetzung 
verglichen  haben)  ziemlich  hoch  gestellt,  weniger  aber  ihre  herme- 
neutische Bedeutung.  Und  in  der  That,  der  Fall  würde  auch  hier 
ganz  der  nämliche  sein,  wäre  die  Aufgabe,  die  ein  Exeget  des  Avesta 
zu  erfüllen  hat,  genau  die  nämliche.  Aber  während  es  in  den  bibli- 
schen Studien  darauf  ankommt,  in  das  feinere  Verständniss  des  Textes 
einzudringen,  handelt  es  sich  hier  vorerst  noch  um  ein  allgemeines. 
Die  nächste  Aufgabe  des  Exegeten  ist,  im  Avesta  die  Umrisse  der 
altbaktrischen  Grammatik  nachzuweisen,  im  Lexikon  aber  die  Bedeu- 
tung der  einzelnen  Wörter  zu  ermitteln  und  festzustellen.  Das  feinere 
Verständniss  des  Textes  wird  erst  den  künftigen  Generationen  Vor- 
behalten bleiben  müssen,  es  kann  erst  dann  beginnen,  wenn  die 
Vorarbeiten  dazu  vollendet  sind. 

Namentlich  die  lexikalische  Forschung  ist  es,  welche  die  Tra- 
dition nie  aus  den  Augen  verlieren  darf.  Sie  muss  bei  jedem  noch 
unbekannten  Worte  die  traditionelle  Übersetzung  einsehen  und  prü- 
fen, ob  dieselbe  sich  mit  den  Gesetzen  der  Etymologie  vereinigen 
lässt.  Dies  ist  der  Weg,  den  im  Wesentlichen  schon  Burnouf  ein- 
geschlagen hat.  Seine  Abweichungen  von  Neriosengh  sind  selten  und 
auch  dann  manchmal  nicht  gerechtfertigt.  Wenn  seine  Abweichungen 
von  der  Übersetzung  Anquetil’s  bedeutend  sind,  so  liegt  die  Schuld 
daran  nicht  in  der  Tradition,  denn  diese  weicht  kaum  minder  von 
Anquetil  ab  als  Burnouf  selbst;  den  Grund  haben  wir  schon  oben 

5* 
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gesehen:  die  Übersetzung  An quetil’s  ist  eben  nur  sehr  uneigentlich 
auf  die  Tradition  gebaut.  Ich  stehe  nicht  an,  zu  behaupten,  dass 
auch  ohne  die  Etymologie,  bloss  durch  die  Tradition  ein  gewisses 
empirisches  Verständniss  des  Avesta  möglich  gewesen  wäre. 

Nur  aus  den  Übersetzungen  selbst  ist  der  wahre  Ausdruck  der 
Tradition  zu  entnehmen,  nicht  aus  den  späteren  kleinen  lexicalischen 
Versuchen  der  Parsen.  Diese  sind  selbst  wieder  von  den  Übersetzern 
abhängig,  aus  denen  sie  ihre  Erklärungen  ziehen,  ein  Umstand,  der 
wohl  zu  beachten  ist.  Aus  ihnen  hat  man  neben  dem  Misslingen  der 
Anquetil'schen  Übersetzung  vornehmlich  die  Gründe  gegen  die 
Tradition  entnehmen  wollen.  Die  Verstösse  derselben  werden  aber 
durch  Kenntnissnahme  von  den  Eigenthümlichkeiten  des  Huzväresch- 
idioms,  wo  nicht  ganz  beseitigt,  so  doch  sehr  gemildert.  Von  dem 
ersten  Vorwurfe,  dass  alle  obliquen  Casus  zu  der  Ehre  kommen,  als 
Nominative  zu  gelten,  muss  die  Huzväresch-Übersetzung  gänzlich 
freigesprochen  werden.  Nur  der  Nominativ  und  Accusativ  unter- 
scheiden sich  nicht,  es  wird  aber  selten  Schwierigkeit  machen  zu 
bestimmen,  welcher  dieser  beiden  Casus  zu  wählen  sei.  Die  übrigen 
Casus  der  älteren  eränischen  Sprachen  kennt  zwar  das  Huzväresch 
auch  nicht  mehr,  aber  es  drückt  sie  eben  durch  beigegebene  Partikeln 
aus,  wie  wir  dies  aus  der  Formenlehre  wissen,  dasselbe  einfache 
Mittel  wählen  auch  die  Huzväresch-Übersetzer  eben  so  gut  wie  wir, 
wenn  wir  aus  dem  Sanskrit,  dem  Lateinischen  oder  irgend  einer 
anderen  flexionsreichen  Sprache  in  unsere  flexionsarme  übersetzen. 
Wenn  es  die  Verfasser  der  Glossare  unterlassen  haben,  diese  Vor- 
gesetzten Partikeln  mit  aufzunehmen,  so  tragen  lediglich  sie  die 
Schuld.  Wenn  die  Numeri  zuweilen  verkannt  sind,  so  tragen  daran 
die  Gesetze  der  Huzväresch  - Sprache  die  Schuld,  nach  denen  man 
Collectivbegrifle  auch  in  den  Singularis  setzen  kann  (Gr.  §.189), 
theils  die  Flexionsarmuth  der  Sprache.  In  letzterem  Falle  haben  sich 
übrigens  die  Übersetzer  geholfen  wie  sie  konnten , und  wenn  sie  den 
Singularis  nurs  durch  jkj  sp-T  -"iy  (ein  Mann  wenn  er  einzeln  ist), 

den  Dual  nara  durch. y (ein  Mann  wenn  es  zwei  sind),  den 

Pluralis  näirikanahm  aber  durch  ■“»  <?•£  5^1  (Weib  wenn  es  drei 
sind)  ausdrücken,  so  gestehe  ich,  dass  ich  das  Mittel  nicht  schlechter 
finde  als  das  der  Commentatoren  des  Pänini,  welche  (cf.  L.  I,  2,  64) 
rämagca  rämagca  — rdmau,  dagegen  rämagca  rämagca  rämagca 
= rämäh  setzen.  Auch  der  dritte  Vorwurf,  dass  sie  Nominal-  und 
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Verbalformen  verwechseln,  hat  nicht  mehr  Gewicht,  und  nach  dem, 
was  in  der  Grammatik  (§§.  112,  120)  gesagt  worden  ist,  wird 
man  es  ganz  begreiflich  finden , dass  man  janat  mit  , baraiti 

mit  übersetzt  findet.  Dass  sich  übrigens  die  Übersetzer  hin- 

sichtlich der  Personen  und  Tempora  nicht  genau  an  die  Texte  halten, 
ist  schon  oben  §.  3 gesagt  Morden.  Ihre  Kenntniss  der  Grammatik 
des  Altbaktrischen  als  Wissenschaft  mag  ihre  wesentlichen  Mängel 
gehabt  haben;  natürlich  schliesst  dies  aber  nicht  aus,  dass  sie  ein 
recht  gutes  praktisches  Verständniss  des  Textes  haben  konnten. 

Dass  sich  die  Mehrzahl  der  von  den  Übersetzern  gegebenen 
Worterklärungen  bestätigen  werde,  das  darf  man  schon  jetzt  ganz 
getrost  behaupten.  In  ausserordentlich  vielen  Fällen,  wo  man  den 
Sinn  vermittelst  der  Etymologie  allein  richtig  bestimmt  bat,  hätte 
man  denselben  leichter  durch  die  Tradition  erhalten.  Dahin  gehört 
z.  B.  vahista,  von  dem  Burnouf  in  einer  eigenen  gelehrten  Ab- 
handlung nachwies,  dass  es  nicH  „Paradies“  heisse,  wie  Anquetil 
gewöhnlich  übersetzt,  sondern  „der  beste“.  Die  Übersetzung  giebt 
das  Wort  stets  durch  £^-*ere >,  Neriosengh  durch  atyuttama.  Ebenso 
pdra,  ein  Ausdruck,  dessen  Beziehung  auf  das  Schuldenwesen  Bur- 
nouf (Yafna  p.  517)  richtig  erkannt  hat.  Die  Übersetzung  hat  $ty, 
das  heutige  afghanische  jy  bestätigt  diese  Übersetzung.  Wo  aber 
auch  die  europäischen  Erklärer  geglaubt  haben,  von  der  Übersetzung 
abweichen  zu  müssen,  da  ist  immer  noch  nicht  ausgesprochen,  dass 
der  Fehler  auf  der  Seite  der  Übersetzer  liegen  müsse.  So  hat  Bur- 
nouf bezweifelt,  dass  gavö  von  Neriosengh  richtig  mit  läbha  über- 
setzt werde,  weil  er  diese  Bedeutung  nicht  mit  dem  Sanskrit  vermitteln 
konnte.  Die  Nachweisung  der  Wurzel  gu  „nützen“  in  anderen  Formen, 
so  wie  das  Huzv.  <s?fO  erheben  jetzt  die  Bedeutung  über  allen  Zweifel. 
Burnouf  und  Bopp  haben  bezweifelt,  dass  Yf.  IX,  73  katayö  mit 
ry3'?;,  grihastha,  übersetzt  werden  könne;  beide  haben  darin  den 
Plural  von  sanskrit.  kati  „wieviel“  gesehen.  Aber  diesem  sanskriti- 
schen kati  entspricht  das  altbaktrische  Indeclinabile  caiti  „wieviel“ 
und  kati  „Hausherr“,  abgeleitet  von  kata,  das  sich  noch  in  neupers. 
aj!>  erhalten  hat,  bietet  gar  keine  weitere  Schwierigkeit.  Mir  selbst 
ist  es  nicht  besser  ergangen  als  meinen  Vorgängern.  Vd.  XVIII, 
125  ff.  habe  ich  paiti  diti  durch  „Unachtsamkeit“  übersetzt.  Auf  di 
habe  ich  das  Wort  richtig  mit  der  Übersetzung  zurückgeleitet;  aber 
ich  glaubte,  dass  die  Präp.  paiti  vor  diti  und  vor  den  Sinn 
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in  der  von  mir  angegebenen  Richtung  modificirt  habe.  Zu  dieser  An- 
nahme war  ich  durch  nichts  berechtigt,  auch  ist  sie  falsch.  Schon 
das  Wort  paiti  dayo  (Vd.  I,  S4),  das  ich  richtig  gefasst  hatte,  hätte 
mich  eines  Bessern  belehren  können ; paiti  diti  heisst  nichts  anderes 
als  „das  Hinblicken“.  Ganz  derselbe  Fall  tritt  Vd.  XIX,  64  ein  — das 
Unrichtige  meiner  Übersetzung  habe  ich  schon  in  den  Zusätzen  zu 
meiner  Abhandlung  über  den  1 9.  Fargard  des  Vendidäd  dargelegt  — 
und  so  noch  an  vielen  anderen  Stellen. 

Es  ist  natürlich  nicht  meine  Absicht,  durch  diese  Bemerkungen 
das  traditionelle  Verständniss  als  das  Höchste  hinzustellen,  was  philo- 
logisch für  das  Avesta  geleistet  werden  kann.  Dies  behaupten,  hiesse 
die  Möglichkeit  einer  eränischen  Philologie  in  Abrede  stellen.  Soviel 
aber  steht  mir  fest,  dass  es  durchaus  nöthig  ist,  ehe  wir  weiter 
gelangen  wollen,  soweit  zu  kommen,  als  diese  Parsen-Übersetzer 
bereits  waren.  Erst  nachdem  wir  alle  ihre  Kenntnisse  in  uns  auf- 
genommen haben,  ihre  Vorzüge  sowohl  als  ihre  Schwächen  kennen  — 
erst  dann  kann  man  versuchen,  über  sie  hinaus  zu  kommen,  und  dies 
kann  bei  der  weit  vorzüglicheren  Methode,  die  wir  besitzen,  nicht 
schwer  fallen.  Hiermit  ist  aber  von  selbst  denjenigen  Übersetzungen 
das  Urtheil  gesprochen,  welche,  ohne  die  Tradition  zu  beachten, 
durch  blosse  Etymologie  zum  Verständnisse  des  Textes  zu  gelangen 
suchen.  Dass  ich  solche  Versuche  nicht  billigen  kann,  wird  schon 
aus  dem  erhellen,  was  ich  in  §.  7 gesagt  habe.  Es  kommt  hier  alles 
auf  den  Ausgangspunct  an;  giebt  man  einmal  zu,  dass  ein  blosser 
etymologischer  Beweis  zugleich  ein  historischer  sei,  so  ist  damit 
alles  zugegeben. 

Auf  den  lexikalischen  Nutzen  der  Übersetzungen  legen  wir  nach 
dem  Gesagten  nothwendig  ein  grosses  Gewicht.  Wenig  bedeutend 
sind  dieselben  zur  Förderung  der  Kenntniss  der  Formen  und  der 
Grammatik  überhaupt,  einmal  darum,  weil  die  Huzväresch-Sprache  viel 
zu  arm  ist,  um  alle  Flexionen  des  Altbaktrischen  genügend  wieder- 
zugehen, dann  aber  auch,  weil  die  Übersetzer  nicht  einmal  die  mit 
der  erforderlichen  Genauigkeit  anwenden,  welche  sie  hat.  Doch 
ist  auch  da  die  Vergleichung  nicht  ohne  Ausbeute.  Durch  Ver- 
gleichung von  Wörtern  wie  hufedliris , azdebis  etc.  ist  mir  das 
Gesetz  klar  geworden,  dass  in  abgeleiteten  Wörtern  oder  Formen 
die  ursprünglichen  Consonanten  theils  aspirirt,  theils  erweicht  wer- 
den können.  Man  braucht  Übersetzungen  wie  veeir  etc.  bloss  zu 
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lesen,  um  sogleich  dieselben  mehr  passend  zu  finden  als  die  ge- 
wöhnlichen. 

Eine  besondere  Betrachtung  scheint  mir  noch  die  Übersetzung 
des  zweiten  Theiles  desYa^na  zu  verdienen.  Wie  jetzt  unsere  Kennt- 
niss  des  Grundtextes  steht,  ist  es  ganz  unzweifelhaft,  dass  sich  Grund- 
text und  Übersetzung  sehr  häufig  nicht  mit  einander  vereinigen  lassen. 
Die  ganze  Übersetzung  dieses  Theiles  macht  auch  den  Eindruck 
geringerer  Sicherheit;  die  Glossen  scheinen  sich  besonders  ein  Ziel 
ausersehen  zu  haben,  das  nämlich,  im  Texte  möglichst  viele  Hin- 
weisungen auf  die  Auferstehung  zu  finden.  Manche  Wörter  sind 
offenbar  nach  der  Etymologie  übersetzt,  namentlich  sind  die  Über- 
setzer immer  geneigt,  bei  Wörtern,  die  auf  da  endigen  (z.  B.  kadä, 
yadä ) die  Wurzel  da — „geben“  zu  erkennen.  Darum  habe  ich 
schon  früher  (Ind.  Studien  I,  305)  geschlossen,  dass  die  Übersetzung 
für  diesen  Theil  des  Avesta  weniger  werthvoll  sein  möchte,  als  für 
den  übrigen.  Damit  soll  aber  keineswegs  ihr  aller  Werth  abge- 
sprochen werden,  sie  wird  im  Gegentheile  eine  nur  um  so  sorgfälti- 
gere Prüfung  erheischen.  Übersetzungen  wie  £ = thwävang, 
(dvis  bei  Ner.)  = dvishya,  = yaos,  wspür  = 

avapagtdis  und  viele  andere  zeigen  zur  Genüge,  wie  viel  schätzbares 
Material  auch  hier  noch  verborgen  liegt.  Ich  habe  in  meiner  Über- 
setzung dieses  Theiles  mich  nach  Möglichkeit  bestrebt  den  allge- 
meinen Sinn  der  Tradition  festzuhalten,  obwohl  mir  dies  nicht  überall 
gelungen  ist. 


Drittes  (fajritef. 

Die  Exegese  der  Parsen. 

§.  10. 

Bis  jetzt  haben  wir  es  nur  mit  den  Übersetzungen  der  heiligen 
Bücher  als  solchen  zu  thun  gehabt:  mit  ihrer  Anlage  und  ihrer  Anwen- 
dung für  die  Exegese,  d.  h.  die  wissenschaftliche  Exegese  des  Avesta. 
Bereits  früher  ist  jedoch  bemerkt  worden,  dass  die  Übersetzungen 
nicht  bloss  Übersetzung,  sondern  auch  Glossen  enthalten,  die  zur  Auf- 
hellung des  Textes  dienen  sollen.  Diese  Glossen,  die  theils  zwischen 
die  Übersetzung  eingeschaltet,  theils  an  das  Ende  eines  Paragraphen 


72 


oder  Abschnittes  verwiesen  sind,  enthalten  die  eigene  Exegese  der 
Parsen.  Diese  werden  wir  hier  näher  kennen  zu  lernen  haben. 

Schon  aus  dem,  was  oben  über  den  Gebrauch  und  die  Bedeutung 
des  Wortes  Zend  gesagt  worden  ist,  wird  ersichtlich  sein,  dass  von 
einer  auf  die  Grammatik  und  das  Lexikon  gestützten  Erklärung  des 
Inhaltes  in  unserem  Sinne  hier  nicht  die  Rede  sein  kann.  Es  ist  viel 
mehr  eine  Ausdeutung  als  eine  Erklärung.  Man  glaubte  in  dem 
göttlichen  Gesetze  die  Summe  alles  Wissens  niedergelegt;  nur  die 
Stumpfsinnigkeit  der  Menschen  ist  daran  Schuld,  dass  sie  nur  einen 
einzigen  Sinn  in  den  Worten  sehen  können ; dem  frommen,  erleuch- 
teten Gemüthe  werden  bei  ernstem  Nachdenken  und  wiederholtem 
Lesen  immer  mehr  Bedeutungen  klar  werden,  namentlich  auch  solche 
die  praktische  oder  ethische  Anwendung  auf  bestehende  Verhältnisse 
erlauben.  Dass  dies  mehr  ein  Hineinlesen  in  den  Text  war  als  ein 
Herausfinden,  ist  klar  genug.  Nur  scheint  es  auf  den  ersten  Blick 
unerklärlich,  wie  man  bei  einem  so  laxen  Systeme  nicht  alles  Belie- 
bige in  den  Text  hineinlesen  konnte,  namentlich  wie  man  es  verhin- 
dern konnte,  dass  das  Avesta  nicht  eben  so  gut  zum  Beweise  für 
ketzerische  Lehren  gebraucht  wurde,  wie  für  rechtgläubige. 

Hierfür  jedoch  war  Sorge  getroffen.  Dem  unbeschränkten  Aus- 
deuten war  ein  Damm  gesetzt  durch  den  Begriff  der  Tradition. 
Nicht  Jeder  kann  den  heiligen  Text  ausdeuten ; nicht  alles,  Avas  man 
hineinlegen  will,  liegt  wirklich  in  ihm.  Nur  gotterleuchtete  Männer 
haben  diese  Gabe  erhalten;  nur  sie  können  mündlich  zusetzen,  Avas 
dem  schriftlichen  Gesetze  noch  abgeht,  und  ZAvar  nur  aus  höherer 
Eingebung  Ormazd’s  selbst,  wie  sie  dem  Zarathustra  und  seinen  un- 
mittelbaren Schülern  zu  Tlieil  wurde.  Nur  von  solchen  Männern  kann 
man  solche  mündliche  Zusätze  annehmen;  auf  sie  müssen  alle  solche 
Lehren  demnach  durch  eine  fortlaufende  Reihe  vollgültiger,  glaub- 
Avürdiger  Zeugen  zurückgeführt  Averden. 

Dass  die  Hochachtung  der  Tradition  bei  den  Parsen  in  der  eben 
angegebenen  Weise  feststand,  das  geht  aus  ihren  Schriften  und 
namentlich  schon  aus  der  Huzväresch-Übersetzung  und  ihren  Glossen 
deutlich  hervor1).  Wo  nur  immer  eine  AbAveichung  in  der  Übersetzung 

*)  Auch  in  den  älteren  Schriften  ist  schon  diese  Ansicht  ausgebildet.  Yf. 
XXVI,  10  werden  die  Paoiryö-tkacsha  als  solche  genannt,  welche  die 
Lehrer  gehört  haben.  Ebenso  wird  Vd.  IX,  172  vorgeschrieben,  dass  der 
Reiniger  die  Ceremonie  von  einem  Lehrer  empfangen  haben  müsse. 
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zwischen  den  einzelnen  Lehrern  besteht,  da  wird  sie  angegeben, 
beträfe  sie  auch  nur  ein  einzelnes  Wort.  Ich  hebe  nur  einige  Bei- 
spiele aus  der  Übersetzung  des  Vendidäd  aus.  Vd.  XVIII,  38  M'ird 

übersetzt: j r wiftby*  «Ayp  i r y $ „denn 

der,  welcher  zu  euch  kam,  (ist)  Boshafp jr Nur  in  der 

Schreibart  des  letzteren  Wörtchens  weicht  eine  andere  Tradition  ab, 

dennoch  wird  die  ganze  Stelle  wiederholt : $ >“  inte* 

-*r )*•  Nicht  viel  bedeutender 

ist  eine  andere  Abweichung  Vd.  XIX,  33:  -•oo'  ^ 

o*  -•o-f  i<£  len,#  ime*  t r-lt  ne) 

3^13"  ir-tf  ne>  „Welcher  das  Wasser  schuf,  fpenta-mainya,  er  schuf 
in  der  unendlichen  Zeit.  Es  giebt  aber  welche  sagen:  Welcher  das 
Wasser  schuf  f penta-mainyus , er  schuf  aus  dem  Wasser  in  der  un- 
endlichen Zeit“.  Um  so  viel  mehr  müssen  denn  natürlich  solche 
Erklärungen  gegeben  werden , wenn  die  Abweichung  der  Erklärung 
bedeutender  ist.  So  vergleiche  man  Vd.  XIII,  163:  „Wenn  diese 
(nämlich  Hunde)  zu  meiner  Wohnung  kommen,  (d.  i.)  auf  dem  Wege 
Vorbeigehen,  so  soll  man  sie  nicht  zurücktreiben,  (d.  h.)  nicht  zu- 
rückscheuchen. Viele  Andere  sagen  so:  Wenn  man  von  diesen 
(Hunden)  zu  meiner  Wohnung  bringt,  d.  h.  wenn  sie  Wohnung 
daselbst  nehmen,  so  sollen  sie  nicht  zurückgehen : man  soll  sie  nicht 
vor  die  Thüre  setzen“.  Solcher  Beispiele  werden  wir  bald  noch 
mehr  kennen  lernen.  Ganz  ebenso  auch  die  spätere  Tradition;  wir 
werden  in  einem  späteren  Capitel  Gelegenheit  haben,  analoge  Bei- 
spiele beizubringen. 

Die  häufigste  Form  des  Anführens  ist:  1011^  mTö"  tö-  „es 
giebt  welche  sagen“,  wie  das  aramäische  “inNT  ri’N  • Doch  sind  auch 
namentliche  Anführungen  nicht  selten,  wie  dies  bereits  Anquetil 
bemerkt  hat.  Die  vorzüglichsten  und  am  häufigsten  genannten  Leh- 
rer sind:  (z.B.  Vd.  VIII,  47,  250;  XIII,  99);  y&o  (Vd.  VIII,  64); 

iue>>^3  (Vd.  XIII,  20);  (Vd.  VIII,  47;  XIII,  99); 

(Vd:  V,  112;  VIII,  64);  iAu  (Vd.  V,  111);  wo, o (Vd.  XIII,  20); 

(Vd.  VIII,  64);  (Y?.  XI,  22);  (Y?.  IX,  14); 

-“^rr^oo  (Y?.  XI,  22).  Die  meisten  derselben  sind,  wie  man  sieht,  in 
den  Glossen  zum  Vendidäd  citirt.  Im  Ya^na  sind  Anführungen  über- 
haupt selten,  im  Vispered  kommen  sie  gar  nicht  vor. 

Dieses  System,  alles,  selbst  einzelne  Wörter,  durch  traditionelle 
Autoritäten  zu  stützen,  muss  bei  den  Persern  unter  den  Säsäniden 
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sehr  gebräuchlich  gewesen  sein  und  sich  nicht  allein  auf  die  religiö- 
sen Discussionen  beschränkt  haben.  Es  war  ganz  natürlich,  dass  man 
bei  den  Parsen  der  Tradition  bedurfte.  Der  Gesichtskreis  des  ge- 
schriebenen Gesetzbuches  ist  zu  beschränkt,  als  dass  man  daraus  alle 
im  wirklichen  Leben  vorkommenden  Fälle  hätte  beurtheilen  können, 
und  doch  wünschte  man  für  alle  seine  Handlungen  eine  Richtschnur 
im  Gesetze  zu  haben.  Es  musste  also  neben  denjenigen  Lehren, 
welche  der  Prophet  hatte  aufzeichnen  lassen,  auch  solche  geben,  die 
nur  mündlich  fortgepflanzt  wurden.  Daher  die  gleiche  Hochachtung 
der  Tradition  wie  bei  Christen  und  Juden.  Es  ist  natürlich,  dass  man 
die  Tradition  bis  zum  Religionsstifter  hinauf  zu  verfolgen  sucht.  So 
rühren  denn  auch  nach  parsischer  Ansicht  dieHuzväresch-l'bersetzun- 
gen  von  den  Schülern  Zarthustra's  her.  „I  need  scarcely  remark  — 
schreibt  mir  ein  geachteter  Parse  — that  you  are  aware  that  the 
first  translations  of  the  Avesta  were  rendered  into  Pehlvi  by  the 
disciples  of  Zerdusht“.  Ganz  ebenso  die  Juden,  welche  auch  be- 
haupten, die  Targumen  seien  mündlich  von  Moses  gelehrt  worden 
Noch  mehr  ist  dies  bei  den  Arabern  der  Fall,  über  deren  Traditions- 
wesen neuerlich  Sprenger  dankenswerthe  Aufschlüsse  gegeben 
hat  2).  Auch  sie  suchen  durch  die  verschiedenen  Glieder  die  Tra- 
dition bis  zu  dem  Propheten  hinaufzuführen,  und  viele  derselben 
schreiben  die  ängstlichste  Genauigkeit  in  jedem  Worte  vor.  Der 
letzte  Grund  dieser  ganzen  Art  und  Weise  liegt  aber  gewiss,  wie 
Sprenger  schon  richtig  gesehen  hat,  in  der  früheren  Gewohnheit, 
wenig  zu  schreiben  und  Alles  lieber  dem  Gedächtnisse  anzuvertrauen. 
Darum  ist  auch  die  derartige  Überlieferung  nicht  auf  religiöse  Gegen- 
stände beschränkt.  Ganz  ebenso  finden  wir  sie  wieder  in  einem  der 
ältesten  arabischen  Historiker,  der  aber  ein  Perser  von  Geburt  war, 
Abu  - Jafar  - Muhammad  - ben  - Jarir  Ettabari.  Überhaupt 
bedienen  sich  die  älteren  arabischen  Historiker  dieses  Verfahrens; 
sie  werden  es  wohl  von  den  Persern  gelernt  haben.  Kosegarten 
in  der  Vorrede  zum  ersten  Rande  seiner  Ausgabe  des  Tabari  sagt 
darüber  Folgendes  (Praef.  p.  V):  „Modus  narrandi  a Taberista- 
nensi  adhibitus  is  est , quo  antiquiores  omnes  fere  historici 
Arabes  utuntur , id  est  quue  de  singulis  rebus  a singidis  magistris 

')  Cf.  Hi rsch fei d : Der  Geist  der  ersten  Sehriftauslegungen,  [>.228. 

2)  In  der  Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenland.  Gesellschaft,  X,  p.  i (V. 


prodita  nccepit , ea  distincte  et  articulatim  exponit,  chronologico 
ordine  proccdens , unde  hoc  fit,  nt  nonnunquam  de  eadem  re 
bis  vel  ter  disserat,  et  diversas  paulo  ejusdem  rei  traditiones 
udponat.  Receptum  hoc  quoque  fuit  antiquioribus  Arabibus,  nt 
magistrorum,  a quibus  quae  ipsi  tradebant  aut  audiendo  aut 
legendo  acceperant,  nomina  accurate  adponerent ; quo  facto, 
quae  fides  narrationi  liabenda  sit,  melius  intellecturos  esse  lecto- 
res  existimabant.  Quam  nominum  magistrorum  enumerationem 

Arabes  vocant  Namentlich  ist  abei*  das  System  in  den 

c-  > 

Traditions- Sammlungen  ausgebildet.  „Singula  verba  (cf.  Kose- 
garten 1.  c.  p.  VI)  interdum  reperiuntur  longissimis  fulcris  fulta, 
quod  maxime  in  traditione  dictorum  Muhammedis,  quam  El  hadith 
adpellant,  lectores  deprehendent “.  Überhaupt  war  der  Traditions- 
begritf,  in  dieser  Weise  gefasst,  im  Oriente  zu  jener  Zeit  ziemlich 
allgemein.  Bei  den  Juden  darf  man  nur  etwa  an  den  Anfang  der 
Pirqe-Abot  denken;  überhaupt  die  ganze  rabbinische  Literatur  legt 
reichliche  Zeugnisse  von  einem  ganz  ähnlichen  Verfahren  ab.  Auch 
die  christliche  Kirche  nicht  minder  legte  auf  die  Übereinstimmung 
der  Kirchen  und  auf  die  Tradition  einen  hohen  Werth.  „Communi- 
camus  — sagt  Tertullian  (de  praescr.  haer.  c.  21)  — cum  ecclesiis 
apostolicis,  quod  nulla  doctrina  diversa,  hoc  est  testimonium  veri- 
tatis“.  Ja  selbst,  wo  man  es  wohl  am  wenigsten  erwartete,  bei  den 
Buddhisten  ist  die  fortlaufende  Tradition  ein  ganz  wesentlicher  Be- 
standtheil.  Der  Parivära,  ein  in  Ceylon  in  Pali  geschriebenes  Buch, 
geht  die  einzelnen  Gesetze  des  buddhistischen  Priestergesetzes 
(Pätimokkha)  in  verschiedener  Beziehung  durch  und  — nachdem 
man  gefunden,  dass  diese  Gesetze  Worte  Buddha’s  seien  — wird 
weiter  gefragt,  wie  sie  nach  Ceylon  gekommen,  worauf  die  Antwort 
lautet,  dies  sei  durch  fortlaufende  Überlieferung  ( parampard ) ge- 
schehen ')•  Wie  bei  den  südlichen,  so  ist  auch  bei  den  nördlichen 

O Ich  setze  diese  merkwürdige  Stelle  über  die  buddhistische  Tradition,  welche 
auch  die  Mittelglieder  derselben  angiebt,  aus  Cod.  lravn.  I,  f.  kä  rcto  her: 
Kassa  vacananti  \ bhagavato  vacanam  arahato  sammäsambuddhassa  | kenä- 
bhafaih  \ paramparäbhatam.  || 

tipäli  däsako  eeva  sonako  siggavo  tathä 

moggaliputtcna  pancamä  eie  jambusirivhaye  \ 

tato  mahindo  ittiyo  uttiyo  eeva  sambulo  bhaddanärnoca  pandito 

ete  ndgä  mahdpannä  jambudipä  idhägatä  | 
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Buddhisten.  Wassiliev  sagt  darüber  Folgendes:  „Bei  den 

Buddhisten  Tibet's  hat  sich  nämlich  die  indische  Sitte  jener  alten 
Zeit  erhalten,  wo  es  noch  keine  Schrift  gab  und  die  Schüler  die 
Sütras  aus  dem  Munde  ihrer  Lehrer  lernten.  Desshalb  darf  auch  jetzt 
niemand  sich  eigenmächtig  an  die  Lesung  irgend  eines  Original- 
werkes machen,  ohne  zuvor  einen  Segen  erbeten  oder  ohne  dasselbe 
zuvor  bei  einer  solchen  Person  gehört  zu  haben,  die  es  selbst  von 
einer  andern  in  ähnlichem  Yerhältniss  zu  einer  dritten  stehenden  ge- 
hört hat.  Auf  diese  Weise  pflanzt  sich  jedes  Wort  wie  durch  Ver- 
erbung fort“.  Es  ist  wohl  weniger  der  Mangel  der  Schrift  Schuld  an 
dieser  Art  und  Weise  der  Fortpflanzung,  wie  Wassiliev  meint, 
sondern  der  Wunsch,  die  Tradition  rein  zu  erhalten. 

vinayam  te  vdeayimsu  pitakam  tambapanniyd 
nikäye  paiica  vdcesum  satta  ceva  pakarane  | 
tato  arittho  medhdvi  tissadatto  ca  pandito 
visdrado  kälasumano  thero  ca  dighanägoca  \ 
dighasumano  ca  pandito  puna  revatasumano 
nägatheroca  buddharakkhito  \ 
tissattheroca  medhdvi  devattheroca  pandito 
punareva  sumano  medhdvi  vinayeca  visdrado  | 
bahussuto  cülanägo  gajovaduppadhamsiyo 
dhammapälikandma  ca  rohane  sddhupüjito  \ 
tassa  sisso  mahdpaiino  khemanämo  nipetako  (?) 
dipe  tärakaräjäva  paiiiidya  atirocati  \ 
upatisso  ca  medhdvi phussadevo  mahdkavi 
punareva  sumano  medhdvi  pupphanamo  bahussuto  \ 
mahdkavi  mahäsivo  tipitake  sabbat/ha  kovido 
punareva  upäli  medhdvi  vinayeca  visdrado  | 
mahdndgo  mahdpaiino  saddhammavamsakovido 
punareva  abhayo  medhdvi  pitake  sabbattha  kovido  | 
tissattheroca  medhdvi  vinayeca  visdrado 
tassa  sisso  mahdpaiino  phnssanämo  bahussuto 
sdsanamanurakkhanto  jambudipe  patitthilo 
cüldbhayoca  medhdvi  vinayeca  visdrado 
tissattheroca  medhdvi  saddhammavamsakovido 
phussadcvoca  medhdvi  vinaye  ca  visdrado 
sivattheroca  medhdvi  vinaye  sabbattha  kovido  | 
ete  ndgd  mahäpaiiiid  vinayaniiu  maggakovidd 
vinayam  dipe  pakdsesurh  pitakam  tambapanniyd. 

Uber  die  brahmanisclie  Tradition  cf.  Weber:  Ind.  Sturiien,  I,  p.  42,  und: 
Über  das  Vaiiifabrahmana  des  Samaveda,  in  den  Sitzungsberichten  der 
Berliner  Akademie.  Nov.  1857. 
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Die  eben  angegebene  Methode,  die  Reinheit  der  Tradition  zu 
erhalten,  ist  ängstlich  und  genau,  und  doch  wird  man  nicht  zweifeln 
können,  dass  sie  dessenungeachtet  nicht  ganz  sicher  war.  Bei  den 
Buddhisten  wenigstens  ist  es  ganz  deutlich,  dass  dieses  System 
gegen  das  Eindringen  neuer  Lehren  nicht  geschützt  hat;  im  Parsis- 
mus wird  die  Überlieferung  auch  nicht  ganz  rein  geblieben  sein, 
doch  hat  er  kaum  so  viel  gelitten  als  die  östliche  Religion,  wegen  sei- 
ner verschiedenartigen  Tendenz.  Der  Parsismus  suchte  keine  Erobe- 
rungen über  seine  Gränzen  hinaus;  er  war  zufrieden,  das  Gebiet  zu 
erhalten,  das  ihm  ursprünglich  zukam;  darum  hat  er  wohl  auch  nur 
ungern  und  nothgedrungen  fremde  Lehren  in  sich  aufgenommen, 
wenn  er  nicht  anders  konnte,  während  dagegen  der  Buddhismus, 
begierig  sich  auszubreiten,  geflissentlich  sich  den  Ansichten  der 
Völker  anschmiegte,  zu  denen  er  kam.  Fragt  man  nun,  wie  man 
im  Nothfalle  entschied,  welche  Tradition  die  echte,  welche  die 
ketzerische  sei,  so  liegt  es  auf  der  Hand,  dass  zuletzt  die  Ent- 
scheidung doch  in  die  Hände  der  weltlichen  Macht  gegeben  war. 
Die  Verhältnisse  der  beiden  eben  genannten  Religionsformen,  des 
späteren  Parsismus  und  des  Buddhismus,  bieten  dabei  merkwürdige 
Parallelen.  Zunächst  hatte  bei  den  Parsen  selbst  wohl  der  oberste 
De^tür  die  Entscheidung.  Aber,  wer  hatte  dem  Deftür  die  Macht 
gegeben,  als  der  König,  und  wer  konnte  ihm  im  Nothfalle  weltliche 
Unterstützung  angedeihen  lassen,  als  dieser?  Es  war  also  immer  zu- 
letzt der  König,  der  entschied,  und  eine  Hemmung  seines  Willens  nach 
dieser  Richtung  lag  nicht  sowohl  in  der  Priesterschaft,  als  in  den  Volks- 
ansichten. Es  konnte  aber  der  König,  wenn  sonst  sein  Thron  fest  stand, 
immerhin  es  wagen,  einen  Sectirer  zu  halten,  ohne  darum  — für  einige 
Zeit  zum  wenigsten  — seine  Krone  zu  gefährden. 

Dass  dies  wirklich  der  Zustand  der  religiösen  Angelegenheiten 
unter  den  Säsäniden  war,  dafür  giebt  es,  wie  ich  glaube,  noch  ganz 
genügende  Zeugnisse.  Man  darf  nur  die  Schicksale  der  beiden 
Sectenhäupter,  des  Mani  und  des  Mazdak,  vergleichen,  um  sich 
davon  zu  überzeugen.  Die  Gunst,  welche  der  erstere  unter  Schä- 
pür  I.  erfuhr,  war  nur  von  kurzer  Dauer;  er  musste  bald  flüchten. 
Später  wurde  er  unter  B ehr  am  I.  ergriffen  und  hingerichtet, 
nachdem  er  vorher  durch  ein  vollkommenes  Ketzergericht  über- 
wiesen war.  Die  Mobeds  disputiren  mit  ihm  in  der  Gegenwart  des 
Königs,  der  zuletzt  den  Ausschlag  giebt  und  die  Verurtheilung 
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ausspricht  J)-  Etwas  verschieden , aber  doch  wieder  ähnlich  waren 
die  Schicksale  Mazdak's.  Die  Lehren,  welche  er  vorgetragen  hat, 
erinnern  an  indische;  so  sein  Gebot,  sich  der  animalischen  Nahrung 
zu  enthalten.  Die  Heirath  unter  den  nächsten  Anverwandten  war  von 
jeher  in  Erän  eingebürgert,  konnte  darum  nicht  auffallen;  den  gröss- 
ten Anstoss  aber  erregte  die  von  ihm  behauptete  Gemeinschaftlichkeit 
der  Frauen.  Indessen,  der  König  Kobäd  war  ihm  günstig,  und  so 
gelang  es  ihm  doch,  sich  eine  Zeitlang  zu  halten  und  sich  Anhänger 
zu  verschaffen;  auch  Kobäd  selbst  erhielt  sich  auf  dem  Throne, 
obwohl  seine  Absetzung  versucht  wurde.  Aber  unter  der  Regierung 
Nushervän’s,  Kobäd's  Nachfolger,  wurde  Mazdak  ergriffen  und 
hingerichtet;  seine  Anhänger  waren  bald  zerstreut.  Will  man  zu 
diesen  Belegen  einen  weiteren  hinzufügen,  so  darf  man  nur  an  das 
Benehmen  Ye  z d e g i r d’s  I V.  gegen  seine  christlichen Unterthanen  den- 
ken, wie  es  uns  der  armenische  Geschichtschreiber  Eliseus  erzählt, 
um  sich  zu  überzeugen,  welche  Macht  die  Säsäniden- Könige  auch 
über  die  religiösen  Ansichten  ihrer  Unterthanen  zu  haben  meinten. 
Eine  vollkommene  Parallele  zu  diesen  Zuständen  geben  uns  Berichte 
aus  Ceylon.  Auch  dort  finden  wir  den  König  Parakkama-bähu 
bei  einer  kirchlichen  Versammlung  den  Vorsitz  führen  und  kraft 
seiner  Machtvollkommenheit  über  den  Werth  oder  Unwerth  religiö- 
ser Schriften  entscheiden. 

Es  wird  nun  Zeit  sein,  dass  wir  uns  von  diesen  Aussendingen 
zu  dem  Gehalte  der  Erklärungen  selbst  wenden.  Grammatische  Er- 
klärung des  Textes  — dies  wird  schon  aus  dem  Gesagten  hervor- 
gegangen sein  — ist  nun  in  diesen  Erklärungen  weniger  zu  suchen. 
Indessen  enthalten  sie  doch  eine  Anzahl  Erklärungen,  welche  Be- 
achtung verdienen.  Wir  machen  einige  derselben  namhaft. 

Vd.  II,  41  werden  die  Textesworte:  hvanm  anu  istim  zaoshemca 
übersetzt : iro-vp  #3  fPOen  & »ö  „nach  ihrem  (der  Thiere)  eigenen 


*)  Am  deutlichsten  hat  dies  Firdosi 
lieh  vom  Sehapur: 

■{X  il— j J.i\ j 


ausgesprochen;  bei  ihm  heisst  es  niim- 
lj  X>  JlJ  ^ to  U A jJlj  ■$! 

^ l«  A-J  l» 
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Willen  (und)  Begehren“.  Eine  Glosse  fügt  aber  bei:  iciifS  i£  «5" 
„es  giebt  welche  den  (Willen  des)  Yima  sagen“.  Mit  anderen  Wor- 
ten : nach  der  ersten  Erklärung  wird  hvanm  auf  das  nähere  pagvagca 
gtaoraca  rückwirkend  genommen,  nach  der  zweiten  bezieht  sich  das 
Pronomen  auf  yima,  und  es  hiesse  also:  „die  Thiere  bewegen  sich 
nach  seinem  (des  Yima)  Willen“.  Beide  Erklärungen  haben  auch  in 
Europa  Anhänger  gefunden;  der  ersten  ist  West  er  g a a r d (cf. 
Webex,'s  Indische  Studien  III,  407)  und  bin  ich  selbst  gefolgt;  die 
zweite  hat  Bo  pp  vertreten  (Jahrbücher  für  wissenschaftliche  Kritik. 
1831,  p.  371).  Grammatisch  zulässig  sind  beide. 

Vd.  VI,  86  heisst  es  im  Texte:  tiöit  haomo  liutö  akhtis  noit 
mahrkö.  Die  Übersetzung  lautet:  •‘oey  jü5s>jüi  -vyto  ueiy  (r  ^ 

„nicht  hat  der  zubereitete  Haoma  Krankheit  und  Be- 
fleckung (?),  nicht  Tod,  d.  i.  Nutzlosigkeit  (d.  h.  er  wird  nicht 
unbrauchbar)“.  Die  Glosse  giebt  uns  eine  andere  Erklärung:  i£  W" 

i<?J5}Jo y na  fcs  jojV  if  -■o^nr  i<£  iyoir  i£ y t©iif£  ime* 

„es  giebt  welche  sagen:  der  ist  nicht  zuzubereiten,  welcher 
Krankheit  hat,  d.  h.  gelb  ist,  nicht  der,  welcher  Tod  hat,  d.  h.  ent- 
zweigebrochen ist“.  Die  zweite  Erklärung  dürfte  bei  uns  allerdings 
wenig  Freunde  finden;  indessen  lässt  sich  doch  sehen,  wie  der  Über- 
setzer dazu  gekommen  ist.  Er  nimmt  hutö  als  Part.  fut.  pass,  wie 
yuzata  und  ähnliche  Wörter  und  kommt  so  zu  dieser  abweichenden 
Erklärung,  die,  sobald  man  sich  auf  den  Standpunct  eines  Parsen 
stellt,  wichtig  genug  ist. 

Vd.  VII,  41  : Die  Worte  hat  tä  vagtra  kaum  yüta  pagca  yaözh- 
dditi  fragnditi  werden  übersetzt:  % ^>-Hy  % ly  •JVJ>i 

<?■»>*<}  «yie)  „wann  verbindet  man  diese  Kleider  (d.  h.  wann 

zieht  man  sie  wieder  an),  nachdem  sie  rein  und  gewaschen  sind?“ 

Dazu  die  Glosse : -t^kx  % U J^-“i  iro^ y i«ni^  mie“  i£  te* 

ene)  ^■ujo-‘or  d. i.  „es  giebt  welche  sagen:  wie  soll  man  diese 

Kleider  vereinigen,  wenn  sie  gereinigt  und  gewaschen  sind?“  Der 
Grund  der  verschiedenen  Erklärungen  ist  derselbe  wie  in  der  vorher 
angeführten  Stelle:  nach  der  ersten  ist  lianm  yüta  als  Part.  perf. 
pass,  gefasst,  nach  der  zweiten  als  Part.  fut.  pass.  Dazu  kommt  noch 
die  verschiedene  Fassung  der  Partikel  hat',  darin  aber  dürfte  unbe- 
dingt der  ersten  Erklärung  der  Vorzug  zu  geben  sein. 

Vd.  VII,  133:  frasha  fruya  vahistem  ä ahüm.  Die  Übersetzung 
trycy  ^ ^>i  rej?e))e)  eyiei  „und  dieser  geht  vorwärts  zu 
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diesem  besten  Orte“.  Die  Glosse  eviei  y ten^  im©"  \f  t©* 

iw  c)-»ao  „ es  giebt  welche  sagen:  wenn  er  gegangen  ist  zu 

diesem  besten  Orte“. 

Vd.  V,  107  giebt  die  Übersetzung  zuerst  die  unwahrscheinlichere 
Erklärung,  dann  die  richtige.  Sie  übersetzt  nämlich:  eyie>  1^135  ir 
vO'f-'oO'  ^ ir  )<?•£  „wenn  sie  (die  Drukhs)  zu  Vielen 

kommt,  so  verunreinigt  sie  Viele“.  Erst  die  Glosse  hat  meine  Er- 
klärung : w<!f,je-£V  ipjic  U t©!^)^  <?■£  eyie>  51a  ter  „wenn  sie  zu 
einem  kommt,  so  verunreinigt  sie  den  ersten“.  Die  Sache  scheint 
auf  den  ersten  Blick  sehr  willkürlich ; denkt  man  sich  aber  paoirim 
vocallos  geschrieben,  so  war  es  leicht,  das  Wort  mit  pöurum  zu  ver- 
wechseln. 

Y{.  XXXII,  9:  Die  Worte  dusgagtis  graväo  mörendat  w erden 
übersetzt:  J •‘üw^^oc)'  no  „durch  schlechtes  Er- 
lernen der  Gebete  tödtet  er  sie“.  Die  Glosse: p t©i int©“  «3" 

^1  t©p<5^-£  »es  giebt  Avelche  sagen:  das  Gebet  ertödtet 

ihnen  jener“. 

Y?.  XLIII,  1 : „Das  frage  ich  dich  richtig  — sage  mir,  0 Ahura“, 
das  heisst:  ich  frage  dich  richtig.  Andere  sagen:  ich  glaube  mit 
gläubigem  Gemüthe  Andere  nennen  den  Ormazd 

recht  (d.  i.  sie  übersetzen:  das  frage  ich  dich,  sage  es  mir,  0 wahr- 
haftiger Ahura).  Andere  sagen  (übersetzen):  sage  es  mir  auf  der 
Stelle.  — Neriosengh  giebt  bloss  die  erste  dieser  Erklärungen : 
Jiildham  satyam  pricchdmi. 

Doch,  wie  gesagt,  die  grammatische  Exegese  ist  es  eigentlich 
nicht,  was  die  Glossen  beschäftigt.  Sie  wollen  vor  Allem  neue  Ge- 
sichtspuncte  aus  dem  Texte  gewinnen,  das  Gesagte  erweitern  und 
nützliche,  für  das  Leben  anwendbare  Sätze  aus  ihm  ziehen.  Folgende 
Beispiele  werden  klar  machen,  wie  dies  geschieht. 

Vd.  XVIII,  34  heisst  es:  rVtüe)"  £0  -tAta  „der  Vogel 

Parö-dars  mit  Namen,  0 heiliger  Zarathustra“.  Die  Glosse  will  den 
Namen  Parö-dars  erklären : ^ -*r  •*03JüJ0  *)  Jc er  JOüJc-^>)ej 

Jii5  Jri  ^-*0  «3e3'3jo  ^e>  „das  erste  Kennzeichen  des  Parö-dars-Sein 
ist  das,  dass  er  zuerst  die  Flügel  auseinander  spreizt,  dann  schreit“. 

Vd.  VII,  77  fügt  die  Glosse  der  Endbestimmung  über  die  Bei- 
nigung  des  verunreinigten  Holzes  noch  hinzu:  ?>*o  nt)  „am  Ende 


‘)  Die  Worte  -‘OJ-Si-*©  W£l  in  meiner  Ausgabe  sind  als  Glosse  zu  streichen. 
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des  Jahres“  (nämlich  sind  sic  rein),  eine  Bestimmung,  von  der  der 
Text  auch  nichts  weiss. 

Yd.  VII,  105:  n"£O0  f Jci,?oyüOü'\  5^*"  „einen  Äthrava 

heilt  er  für  einen  Dahmän-Segensspruch.“  Glosse:  joii>‘o_y^-‘0’ p 

-W*  . >»  ^5ii^  in«}"  i£  «}*>  W }<?>■»•“>“  -*oey 

„nämlich  rein  möchtest  du  sein  (so  heisst  nämlich  der  Segensspruch). 
Von  einer  Maassbestimmung  nach  dem  Besitze  (als  Lohn  für  die  Hei- 
lung) ist  also  nicht  die  Rede.  Es  giebt  aber  welche,  die  sagen  dies 
findet  Statt,  wenn  er  nicht  3000  ftir  (d.  i.  I^tir,  s.  unten)  besitzt.“  Die 
letzteren  wollen  also  dies  allgemein  ausgesprochene  Gebot  desVendi- 
däd  nur  auf  arme  Priester  beschränkt  wissen. 

Yd.  VIII,  110:  Auf  die  Frage  (§.  107)  wie  Männer  rein  wer- 
den sollen,  die  bei  einem  Leichname  gestanden,  der  schon  über  ein 
Jahr  todt  ist,  hat  Ormazd  erklärt,  dass  solche  Männer  gar  nicht  un- 
rein seien.  In  der  Glosse  zu  §.  110  heisst  es:  J,i3^_>"  s?aj> 

►»  }!«}"■£  -‘ü'fiivü^  ?>*o  s?^  jo)-ior  is©"^ 

i«}"ev  (jj.  „Aprag  hat  gesagt  alle  diese  drei  Dinge  sind  dazu  nöthig, 
Trockenheit,  Todtsein  über  ein  Jahr  undvomllunde  gesehen  zu  sein. 
Maidhyo-mäh  hat  gesagt:  vom  Hunde  braucht  sie  (die  Leiche)  nicht 
gesehen  zu  sein.“ 

Yd.  VIII,  227 : Benetze  ihm  seine  linken  Zehen  von  der  kleinen 
bis  zur  grossen,  Andere  sagen  von  der  grossen  bis  zur  kleinen. 

Yd.  XIX,  84:  „Aprag  macht  aus  dieser  Stelle  offenbar  (d.  h.  er 
beweist),  dass,  wessen  Hände  nicht  gewaschen  sind,  (dieser  auch) 
die  Sonne  nicht  verehrt  hat,  dass  er  auch  den  Väj  (Gebet)  nicht  ge- 
sprochen hat.“  Die  Beweisführung  Aprag’s  ist  leicht  einzusehen,  sie 
ist  nicht  aus  §.  84  allein,  sondern  aus  der  ganzen  vorhergehenden 
Stelle  abzuleiten,  wo  das  Reinigungsceremoniell  vorgeschrieben  ist. 
Das  Gebet  ist  nach  dieser  Vorschrift  das  letzte,  und  dies  betrachtet 
Aprag,  wenn  nicht  vorher  die  gesetzliche  Waschung  vorgenommen 
worden  ist,  als  gar  nicht  geschehen. 

Y§.  I,  9 ist  den  Übersetzern  die  anthropomorphistische  Vor- 
stellung anstössig,  dass  Mithra  tausend  Ohren,  zehntausend  Augen 
haben  soll,  wie  sie  denn  überhaupt  solche  Vorstellungen  nicht  lieben. 
Daher  die  Erklärung:  joey ^n)>«)  ir  -‘0^  -*r  Jo-,o r -‘oev 

>»  Joo'  (y  -■o-’ür  J ^"5 

ns?**  <^i  ns?**  fr  4^  jjjiioo  -*o.£o^  ^"ji  -’rco*  ir  Ji K „sein  Begabt- 
sein mit  tausend  Obren  ist  dies,  dass  fünfhundert  Genien  an  seinem 

6 


ii. 
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Kopfe  sitzen  und  die  Stelle  der  Ohren  vertreten  (wörtlich  die  Ohren- 
heit  machen)  (sprechend):  höre  dies,  höre  das.  Sein  Begabtsein  mit 
zehntausend  Augen  ist  das,  dass  fünftausend  Genien  bei  seinem 
Haupte  sitzen  und  die  Stellen  der  Augen  vertreten  (sprechend) : sieh 
dieses,  siehe  jenes.“ 

Vielfach  beschränken  sich  indess  die  Übersetzer  nicht  auf 
solche  gelegentliche  Bemerkungen,  sondern  knüpfen  ausführliche 
Untersuchungen  über  verschiedene  Gegenstände  an  den  Text  an, 
wobei  sie  zur  Beweisführung  nicht  selten  auf  andere  Texte  verwei- 
sen, die  sie  dann  mehr  oder  weniger  vollständig  anführen.  Ich  gehe 
auch  einige  Proben  solcher  Untersuchungen. 

Vd.  II,  16:  Yima  hat  ausgesprochen,  dass  in  seinem  Reiche 
weder  kalter  noch  heisser  Wind  wehen,  weder  Krankheit  noch  Tod 
stattfinden  solle.  Die  Glosse  fügt  bei : „Was  den  Jem  anbelangt, 
so  hatte  er  dieses  nicht:  er  hatte  die  Würde  eines  Herbeds  und 
Schülers;  weil  er  aber  dem  guten  Gesetze  ergeben  war,  so  war  er 
rein;  er  hat  Kennzeichen  in  die  Körper  der  Menschen  gemacht  *)• 
Dass  er  dem  guten  Gesetze  zugethan  war,  geht  aus  dieser  Stelle  her- 
vor: mruidhi  tat  mantliwem  yat  aemcit  yö  daeva.  Dass  er  rein 
war,  geht  aus  dieser  Stelle  hervor:  yimahe  vivaghanalie  ashaond 
fravasliim  yazamaidhe.  Dass  er  die  Gäthäs  in  die  Körper  der  Men- 
schen gemacht  hatte  geht  aus  dieser  Stelle  hervor:  abareshnava 
pagcaeta.  Jem  und  Käus  sind  beide  unsterblich  gewesen,  ihrer 

')  Diese  Stelle  (p.  9,  15.  ig  meiner  Ausgabe)  ist  etwas  dunkel,  wohl  wegen 
einiger  Fehler  im  Texte,  die  sich  aus  p.  9,  20.21  vermuthen  lassen.  Es  wird 
zuerst  |<?1J  zu  lesen  sein,  statt  mptj , wiewohl  beide  Handschriften,  die 
ich  vor  mir  hatte  (Cod.  fonds  d’Anq.  nr.  i,  Cod.  Havn.  3,  b),  so  lesen.  Statt 
j-Xj-'O  ("|ntn)  „Zeichen“  muss  es  vielleicht  heissen  (fNDKJ)  Gäthäs 

„Zeiten“.  Diese  zweite  Änderung  ist  jedoch  nicht  unbedingt  nothwen- 
dig;  möglich,  dass  hier  J-xj-V  (was  die  Handschriften  wieder  überein- 
stimmend lesen)  dasselbe  ausdrücken  soll,  als  unten  Der  Sinn  soll 

sein,  dass  Yima  die  Jahresfeste  Gahanbar  eingesetzt  habe.  So  wenigstens 
erklärt  De$tür  Därab,  dem  ich  übrigens  kein  grosses  Gewicht  zuschreibe. 
In  den  durchschossenen  Wörtern  liegt  der  Schwerpunct  des  Beweises, 
lima  muss  dem  guten  Gesetze  zugethan  sein,  denn  man  hat  ihm  befohlen, 

ein  mai'ithwa  „Gebet“  herzusagen.  Er  war  rein,  weil  er  in  dem 

zweiten  Citate  als  ashava  bezeichnet  wird.  Der  Beweis  für  die  Sterblichkeit 
des  Yima  und  Käus  liegt  in  dem  Worte  aosha'ghäo,  das  allerdings  „sterb- 
lich“ bedeutet.  Nur  mit  dem  kurzen  Citate  abareshnava  papeaeta  weiss  ich 
nichts  anzufaugen. 
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Sündhaftigkeit  wegen  sind  sie  sterblich  geworden.  Wegen  des  «Tem 
geht  dies  aus  der  folgenden  Stelle  hervor;  muslm  tat  akerenaot 
ao  shaghat  hva  hizra , wegen  des  Käus  aus  dieser:  alimi  (lim 
paiti  fraglierezat  ahmi  hi'd  bavat  ao  shaghd o.“ 

Yd.  II,  31.  Der  Text  sagt,  dass  Yima  vorwärts  schritt,  gegen 
Mittag,  auf  dem  Wege  der  Sonne.  Daraus  schliesst  die  Glosse  Fol- 
gendes: „Nämlich  er  (der  Text)  macht  offenbar,  dass,  wer  sich  vor- 
nimmt auf  eine  tugendhafte  Art  in  einem  Geschäft  zu  reisen,  drei 
Schritte  gegen  Mittag  gehen  und  ein  Yathd-ahü  vairyö  hersagen 
muss1 *),  dann  sind  die  Zeiten  sehr  gut.  Dies  wird  klar  vom  Stiere3): 
ugehistat  gdus  barat  daglius.  Dass  das  Avesta  zu  sprechen  sei, 
wird  vom  Pesorum3)  klar:  grrra  akhdha  vacdo  gangagluinm.  Dass 
dies  Avesta  das  Yathd  ahü  vairyo  sei,  wird  von  Ahuna  vairyo  klar.“ 
Vd.  II,  41.  Nach  der  Uebersetzung  der  Stelle,  welche  besagt, 
dass  nach  Yima’s  Erweiterung  der  Erde  Menschen  und  Thiere  nach 
ihrer  Lust  und  Willen  gewandelt  seien,  nach  Mittheilung  der  verschie- 
denen Erklärung,  von  der  schon  oben  p.  78  die  Rede  gewesen  ist, 
fährt  die  Glosse  fort:  „Opposition  (Ahriman’s  nämlich)  konnte  nicht 
zu  den  Geschöpfen  kommen,  es  gingen  fernere  hundert  Jahre  in  der 
Regierung  Jem's  zu  Ende.  Yima  erhielt  die  Geschöpfe  600  Jahre 
länger,  unsterblich  und  nicht  alternd,  wie  er  dies  bewerkstelligte  ist 


0 So  auch  die  spätere  Tradition  cf.  Cod.  XII,  suppl.  d’Anq.,  p.  75: 
Oj>~  j y.j‘3  ^ ^ jlT  Ojz>-  £ 

■X)  y J ;>  Uli  x> jZj  „Wenn  man  irgend 

ein  Geschäft  verrichtet,  so  betet  man  eine  Anzahl  Yathä-ahü- vairyo’s, 
wenn  man  an  einen  Ort  reist,  so  betet  man  eine  Anzahl  Yathä-ahü-vairyo’s, 
dann  geht  man.“  Eine  andere  Tradition  setzt  die  Anzahl  dieser  Reisegebete 
auf  einundzwanzig  fest. 

3)  as  dieses  „vom  Stiere“  heissen  soll,  ist  nicht  klar,  wohl  nur  desshalb, 
weil  wir  den  Verlauf  der  Stelle  nicht  kennen,  die  hier  eitirt  ist.  Dass  übri- 
gens in  ihr  wirklich  von  einem  Stiere  die  Rede  sei,  zeigt  das  Wort  gäus. 

3J  Für  i^r-*üö  würde  ich  lieber  lesen,  der  Hund  pagus-haurm, 

was  in  Anbetracht  des  vorhergehenden  nicht  unpassend  wäre.  Die 
Handschriften  lesen  beide  wie  in  meinem  Texte  steht;  auch  transscribiren 
sie:  und  fügen  bei:  „es  ist  der  Name  des 

Deftürs.“ 
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mir  nicht  klar  J)-  Dass  sie  das  Ende  des  Hazara  überlebten  (wörtlich 
zerschnitten),  ist  aus  dieser  Stelle  klar:  paoiryehS pagcaeta  liazagrö 
zemahe  thwargo  ag  yimo  kerenaot,  dass  Jem  die  Welt  um  dreimal 
grösser  machte : avaiti  banzö.  Dieses  verhielt  sich  demnach  so 
(nämlich  wie  oben  gesagt  wurde),  das  aber,  wie  er  es  machte,  ist  mir 
nicht  klar.  Manche  sagen,  dass  er  die  Berge  zum  Getreidebau  ver- 
wendete* 2), Andere,  dass  er  die  Ebenen  erweiterte3).  Andere,  dass 
er  die  Viehweiden,  welche  Futter  geben,  vermehrte.  Ormazd  hielt 
diese  Welt  viertausend4)  Jahre  lang  auf  der  himmlischen  Stufe, 
viertausend  Jahre  auf  irdischer  Stufe  ohne  Opposition,  viertausend 
Jahre  (vergingen)  von  der  Zeit  als  die  schlechte  Schöpfung  kam  bis 
das  Gesetz  auftrat,  viertausend  Jahre  vom  Kommen  des  Gesetzes  bis 
zum  letzten  Körper.  Dies  wird  aus  dieser  Stelle  klar:  cvahtem  zrvu- 
nem  mainyava  gtis  asliuone  data  ag.u 

Vd.  V,  33:  „Durch  Zufall  (wörtlich  baklita,  durch  das  Schicksal) 
kommt  er  hinauf  oder  hinunter,“  giebt  zu  folgender  Glosse  Veran- 
lassung: „Die  Welt  (geht)  nach  dem  Schicksal,  der  Himmel  nach  der 
Tliat  (d.  h.  bei  himmlischen  Dingen  kommt  es  auf  das  Handeln  an)  5). 


*)  Cf.  Pärsigramm.,  p.  133,  167. 

2)  D"  ist  etwas  frei  übersetzt;  wörtlicher:  „er  fällte 

die  Berge  an  zum  Getreidetragen.“  \))»  halte  ich  nämlich  — einem  neup. 

getreidetragend,  dann  als  Subst.  Getreidetragen.  Passender  wäre 
freilich , wenn  stände. 

3)  Die  Übersetzung  dieser  schwierigen  Worte  ist  natürlich  bloss  conjectural; 

-‘Or'^ö  mit  „Ebene“  zu  übersetzen,  habe  ich  keinen  Grund,  giebt 

Deftür  Däräb  durch  -V'-**';  es  wird  wohl  mit  Zusammenhängen. 

Die  neupersische  Übersetzung,  welche  sonst  in  CD  den  ersten  Fargards 
beigegeben  ist,  lässt  uns  hier  ganz  im  Stiche,  wahrscheinlich  weil  die  per- 
sischen Übersetzer  die  Stelle  selbst  nicht  mehr  erklären  konnten. 

4)  Ich  habe  bereits  Zeitschr.  der  Deutschen  Morgenland.  Gesellsch.,  V,  p.  228, 
darauf  hingewiesen,  dass  verschrieben  ist  und  5^"  „dreitausend“  da- 
für stehen  sollte.  Der  Sache  wegen  vergleiche  man  unten  ßundehesh  c.  1. 

5)  Dass  in  dieser  Welt  alles  durch  das  Schicksal  entschieden  werde,  ist  eine 

sehr  gewöhnliche  Ansicht  der  Parsen.  Minokhired  (p.  203  fl',  der  Pariser 
Handschrift)  wird  die  Frage  gestellt:  •-**{)  ->3 

.)  „kann  man  sieh  durch  Thä- 
tigkeit  irdischen  Glanz  und  Vermögen  verschaffen  oder  nicht?“  Darauf 
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Andre  sagen,  Weib,  Kind,  Vermögen,  Herrschaft  kommt  vom  Schick- 
sal, das  übrige  je  nach  den  Werken.  Das  Gute,  was  dem  Menschen 
nicht  anerschaffen  ist,  das  erlangt  er  auch  niemals  •) , das  erhellt 
aus  dieser  Stelle:  gairi  mago  aghd  aetahe.  Das  was  ihm  anerschaffen 
das  kommt  ihm  durch  Thätigkeit  zu  (d.  h.  das  erlangt  er,  wenn  er 
thätig  ist):  anyd  aredva  zengd  garend,  daher  gereicht  es  ihm  zur 
Sünde,  wenn  er  lässig  (?)  ist:  dat  garend  frapiryeiti.  Wenn  Je- 
mand Widerwärtigkeit  angeboren  ist,  so  vermag  er  sie  durch  recht- 
schaffene Thätigkeit  zu  entfernen:  pourn  qarenaglio  ashava  zara- 
thustro  2)“  u.  s.  w. 

Vd.  VII,  136:  An  allen  Orten,  wo  er  das  Avesta  „paititem“  und 
„vaco  urvaitis “ und  „ yaeca “ ausspricht,  gleicht  er  durch  das  Reci- 
tiren  eine  Tanafursünde  aus,  die  zur  guten  That  wird.  — „Adhaca 
hehti  pereto  tanunanm  uzvarestayo“.  Aus  dieser  Stelle 
erhellt  wegen  der  Sühne  eines  Tanafur:  wenn  es  Margerzan  ist,  so 
ist  ein  Tanafur  davon  gesühnt.  Yatha  dimjanat  gpitama  Zarathustra 
yim  viptem  vd.  Daraus  wird  klar,  dass,  wenn  jemand  einen,  der 
die  Sünde  kunmarz  hat,  schlägt,  dies  ihm  zum  „ paititem “ Avird. 
„Yatha  dim  janat  gpitama  zaratliustra  vehrkem  yim  bizangrem 
daevay agnem  pesho  tanvi“.  Daraus  wird  klar,  dass  AVer  einen 
Unarischen  tödtet,  ihm  das  als  „yavaeca“  angerechnet  Avird  und 

antwortet  die  himmlische  Intelligenz:  -y  •*  -<*3^  --“ö  ->3 

•*  •£^•”3  "*0^  ^ -Ey-l 

.f)  .»>1  J}das  Gute,  Avelches  nicht  anerschaffen  ist,  kann  man 

durch  Thätigkeit  sich  nicht  zu  eigen  machen;  aber  das,  was  anerschaffen 
ist,  kommt  durch  Thätigkeit  sehr  schnell  bei“.  Daher,  Avenn  gefragt  wird: 
.^j  •|.f3'iJÜÜ’^3  -üd|)  .»Wi*  .-«£)  „kann 

man  vermittelst  des  Verstandes  und  der  Weisheit  mit  dem  Schicksale 
kämpfen  oder  nicht?“  so  lautet  die  Antwort:  •>  .-ufDuittf»  .>j 

„mit  dem  Schicksale  kann  man  weder  durch  Schnelligkeit,  noch  durch 
Kraft,  noch  durch  Verstand,  noch  durch  Weisheit  kämpfen.“  Über  die  Zeit 
als  Schicksalsgott  cf.  Pärsigr.  p.  134. 

')  ^3*  übersetze  ich  mit  Deftür  Däräb  mit  und  nehme  demnach  eine 

Umsetzung  der  Buchstaben  ^ und  3 an. 

2)  Vergl.  Vd.  XIX,  9.  Aus  dem  Zusammenhänge  daselbst  wird  klar,  in  wie 
ferne  das  Citat  hier  passt. 
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seine  Sünden  ausgleicht.  „ Vaco  urvaitis“.  (Daraus  ist)  offenbar, 
dass  eine  gute  That  nicht  gethan  zu  werden  braucht,  gute  Ge- 
danken gleichen  schlechte,  gute  Worte  schlechte,  gute  Handlungen 
schlechte  aus.  Wisset,  dass  das  Avesta  preisen,  alle  Sünden  aus- 
gleichen  heisst,  so  dass  sie  gute  That  werden.  Wisset,  dass  dies  aus 
dieser  Stelle  hervorgeht:  „haithim  ashavana  bavatem“.  Das  Preisen 
des  Avesta  erhellt  aus  dieser  Stelle : „vigpem  tat  paiti  framerezaiti 
dushmatemca“  (Yd.  III,  149).  Das  Opfer  der  Yazatas  gleicht  alle 
Sünden  aus,  soviel  man  deren  gethan  hat,  sie  werden  zur  guten  That. 
Alle  anderen  guten  Thaten,  die  man  thut  um  die  Sünden  auszulöschen, 
gleichen  die  Sünden  aus,  so  viele  als  man  gethan  hat.  Dagegen  von 
denjenigen  (guten  Thaten),  die  man  nicht  um  Sünden  auszulöschen 
thut,  sagt  Sosiosch,  dass  alle  beiden  (die  sowohl  nämlich,  die  man  als 
Äquivalent  für  Sünden  begangen  hat,  sowie  die,  welche  man  nicht  in 
dieser  Absicht  begangen  hat)  bleiben  bis  der  letzte  Körper  kommen 
wird.  Dann  beweist  er  aus  dem  Barfomokor:  Aus  dem  Barfomokor 
erhellt,  dass  wenn  ein  lebender  Reiner,  dem  Sünden  inhäriren,  stirbt, 
es  sich  also  verhält:  zur  Zeit  des  letzten  Körpers  empfängt  er  für  die 
guten  Thaten  seinen  Lohn,  für  die  bösen  seine  Strafe.  Gogosa^p 
sagt,  durch  das  Gebet  geht  das  eine  mit  dem  anderen  vorüber:  „yat 
he  avat  pöurum  abjaydite.“  Wenn  seine  Sünde  um  drei  fraosho- 
caranas  mehr  ist  als  seine  guten  Thaten,  so  (bleibt  er)  bis  zum  letzten 
Körper  in  der  Hölle:  „dtare  vaylidot  vanat Wenn  beide  (nämlich 
Sünde  und  gute  Thaten)  gleich  sind,  so  bleibt  er  im  Hameftagan: 
„hanm  yä  gaiti “.  Wenn  seine  guten  Thaten  um  drei  f raosha-earanas 
mehr  sind  als  seine  üblen,  so  bleibt  er  im  Paradiese:  aiyhdo  ditare 
vanat.  Wenn  er  den  Yasht  verrichtet  hat  und  ein  Tanafur  gute 
Thaten  mehr  als  Sünden,  so  kommt  er  in  den  Garothmän:  „aetahe 
thnagut  tbishayuha “.  Aprag  hat  „avavatcit  yatha  hvd  peregahe “ 
wegen  des  Tanafur  angeführt.  Andere  sagen:  vier  Tanafur  müssen  es 
sein  (nämlich  vier  Tanafur  gute  Thaten  mehr  als  Sünde),  die  nämlich, 
welche  (die  Stelle)  yd  tuirydbis  passend  finden,  d.  h.  nämlich  wegen 
vier  Tanafur.  Wenn  man  Margerzän  gethan  hat,  so  muss  er  den  Patet 
verrichten  (cf.  Yd.  III,  69  ff.);  dann  soll  man  ihm  den  Kopf  abschnei- 
den, dann  ist  er  auf  der  Stelle  rein.  Man  muss  für  ihn  das  Gebet. 

verrichten Wenn  die  Abrechnung  nach  drei  Nächten 

geschieht,  so  ist  Gebet  nach  drei  Nächten  zu  verrichten;  denn  ich 
weiss  nicht,  ob  er  schon  während  der  drei  Nächte  (nach  dem  Tode, 
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cf.  Vd.  XIX,  01  IT.)  Strafe  erleidet  oder  erst  am  Ende  derselben. 
Verrichtet  er  den  Patet  nicht,  so  bleibt  er  bis  zum  letzten  Körper  in 
der  Hölle;  dann  beim  letzten  Körper  bringt  man  ihn  aus  der  Hölle 
heraus  und  schneidet  ihm  wegen  eines  jeden  Margerzäns  dreimal  den 
Kopf  ab;  beim  letzten  Male  stossen  sie  ihn  wieder  in  die  Hölle  zurück 
und  geben  ihm  die  Strafe  „tishrananm  khsapananm“,  d.  h.  der  drei 
Nächte  (cf.  unten  Bundehesh  c.  31).  Dann  erst  ist  er  rein.  Manche 
sagen,  wegen  eines  Margerzäns  geschieht  dies  nicht.  Andere  sagen, 
sie  (die  Strafe)  geht  auf  die,  welche  jenem  das  Leben  genommen 
haben.  (Diesen  nämlich  liegt  nach  dieser  Erklärung  die  Pflicht  ob, 
nach  der  Hinrichtung  für  die  Vollbringung  des  Leichencultus  zu  sor- 
gen; sonst  trifft  sie  die  Strafe.)  J) 

Er  dürfte  kaum  möglich  sein,  der  vorliegenden  Discussion  zu 
folgen,  ohne  dass  man  dieMaasse  der  neueren  Parsen  für  ihre  Strafen 
kennt.  Auf  diese  hier  etwas  näher  einzugehen,  ist  demnach  unerläss- 
lich. Die  Seelen  der  Gerechten  und  Ungerechten  werden  drei  Tage 
nach  ihrem  Tode  gewogen;  Rashn-ragt  hält  die  Wage  der  Gerechtig- 
keit, deren  Zunge  auch  nicht  um  ein  Haar  breit  abweicht  a).  Die 
guten  und  die  bösen  Thaten  werden  mit  einander  abgewogen,  gute 
Tliaten  und  böse  von  gleichem  Kaliber  heben  sich  auf,  der  Rest  ent- 
scheidet zum  Vortheile  oder  zum  Naehtheile  des  zu  richtenden.  Es 
ist  daher  eine  Reihenfolge  von  Sünden  entworfen,  deren  Schwere 
nach  Geldstücken  bestimmt  wird;  es  sind  deren  neun,  nämlich: 
1)  Farmän  = 7 Ictir  (ein I^tir  ==  4Dirhems),  2)  Agereft  = 12Iftir, 
3)  Avaoirist  = 13  Iftir,  4)  Aredus  = 30  Iftir,  3)  Khor  [=  60 I^tir ?], 
6)  Baza  = 90  Iftir,  7)  Yatu  = 1801§tir,  8)  Tanavir  = 300  Iftir, 
9)  Margerzän  (i.  e.  „todeswürdig“)  = 8 Tanavir  bis 


*)  Für  -‘Ute)-"  (p.  95,  13  meiner  Ausgabe)  lese  ich  ■‘0)?-“,  wie  p.  96,  2 und 
sonst;  p.  96,  8 lese  man 

Cf.  Mkh.  p.  64  IT.:  -J5 

.-*»^>-»>5  -»ö 

•£^4  -"rtl»  -fl  »Das 

Wägen  ist  (Geschäft)  des  Rasn-räft,  der  die  Wage  der  Himmlischen  nach 
keiner  Seite  hin  unrichtig  stellt;  nicht  der  Reinen,  nicht  der  Gottlosen 
wegen,  uicht  der  Könige,  nicht  der  Herrscher  wegen  wendet  er  sie  auch 
nur  um  ein  Haarbreit.“ 
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15  Tanavir  *)•  Es  ist  die  letztere  Sünde  die,  welche  mit  dem  Tode 
bestraft  werden  muss.  Es  sind  dies  folgende  Verbrechen : 1)  einen 
reinen  Mann  tödten,  2)  das  Feuer  Behräm  auslöschen,  3)  Leichen- 
unrath ins  Feuer  oder  Wasser  bringen,  4)  Ehebrechen,  5)  Zauberei 
begehen  oder  dazu  antreiben,  6)  die  Unreinigkeit  der  Menstruiren- 
den  ins  Feuer  oder  Wasser  bringen,  7)  Unzucht  mit  Knaben  treiben, 
8)  Strassenräuberei  und  9)  Selbstmord  2). 

Nach  diesem  Maasse  sind  schon  die  Sünden  leicht  möglich;  sie 
sind  aber  unmöglich  zu  vermeiden,  wenn  man  die  strenge  Inter- 
pretation der  Deftürs  kennt.  „So  oft  nur  ein  Haar  zu  Boden  fällt, 
das  man  nicht  aufzuheben  begehrt  — sagen  sie  — mag  es  so  klein 
sein,  als  es  will,  so  ist  es  eine  Fermän-Siinde.  Lässt  man  Leichen- 
unrath nur  einen  Augenblick  im  Boden,  so  ist  es  eine  Tanafur-Sünde. 
Bleibt  es  ein  Jahr  lang  dort,  ist  es  Margerzän“  3).  Auf  diese  Weise 
kann  man  viel  Sünden  begehen,  selbst  ohne  dass  man  es  weiss.  Es 


Cod.  XII,  suppl.  d’Anq. , p.  637:  jbd-J  y j\ 

j a Aj b v ^j^b  1 0 r \ r i 

.Aib  <X>b  ^»1 

. f * . 

ölj yy>  ‘ y j lU  j X^>  >_<b  ‘ y &ljb 

«Xmü  b t * , -o  ib  y ^ bi  ö ^y  b b y ^ bi 

2)  Cod.  XII,  supplem.  d’Anq.,  p.  641:  AU oy  j\  l £Js>-  jbL  ^>jSL>  j\ 

o\j jis*  ^ ^\jj  J 

j c 6 C-)  Xu  L*j j \ jj  L j t L) 

i o 3 jT  L>  ^ < j 1 J I— i b (J  bi  J j c o •> y J*  b ö aJT 

XiSj  1 } Jy>~  b j j\c  _x^a*i  J ji y£-  y y>-  b y^  ^ ^ j b)  ^ j i\jj 

3)  Ibid.  p.  633:  & Jujlii  ^ ■Xi-£~==>Ju^i  ^jbSo  ^ 

-X_ib  ^1  Jjüb  ibb  X>yX jy  &I  ^ x>yfy 
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giebt  aber  einige  bequeme  Wege  dieser  Sünden  sich  zu  entledigen, 
nämlich  einmal  die  Beichte  ‘)>  Paitita,  mit  der  thatsächlichen  Reue, 
indem  man  die  vom  De^tür  auferlegte  Busse  vollzieht;  zweitens  da- 
durch, dass  er  das  Avesta  recitirt  oder  recitiren  lässt 2).  Dies  wird 
den  grössten  Tlieil  der  Glosse  erklären.  Die  beiden  mit  yatha  (lim 
janat  anfangenden  Stellen  beweisen  die  Verdienstlichkeit  des  Tödtens 
eines  Päderasten  und  eines  Ungläubigen.  Der  Todschlag  bedarf  gar 
keiner  weiteren  Sühne.  Durch  die  Stelle:  vacö  urvaitis  etc.  soll 
bewiesen  werden,  dass  es  verdienstlich  sei,  das  Avesta  zur  Sühne 
der  Sünden  zu  lesen. 

Vd.  VIII,  17.  Zusatz  zu  den  Geboten,  wie  man  es  mit  Leich- 
namen halten  soll,  wenn  es  regnet:  „Im  Regen  darf  man  ihn  (den 
Leichnam)  nicht  forttragen;  auch  wenn  ein  Regen  zu  befürchten  ist, 
darf  man  ihn  nicht  forttragen.  Wenn  man  ein  Tuch  (?)  unter  sein 


Ai  1 3 3jj& > j AllS”"  j ^ ^ j • • • • 

A«*J  lj  .J J 3 i 33*^*  3 J ^ — 4 iS'  j^9  Lj 

Aill  (1>| 

<)  Cod.  XII,  suppl.  d’Anq. , p.  87:  i_>Ij  j\  1«  »lAy  L»  j3 

w-o  ^ J 3 J 3 A^> 

ölA^rVib  ^j~ju  U i33^  aIj  Aj>»  a!  t— wO 

0\j\  «XrfJ  i-o  b ^ ^ »Xj ^ J ^ 

wo  ^ t»  b Jj ^ ^ Ij  ,X*‘  ^ =o  A3 


o j>i  L jtu 


-y  3 


AUS"*  ö' 


3J~ 


A.*-^ y ^ 3y«-}  l$33^  A**i b ^ALiS** ^A 

A - ■■  * (1  t3333  ^aI ^ \3  A-  Ai  b ^ ^ ^ ^*^i  A„i  Li  ^ y^j  3 ^ 

2)  Cod.  XV,  suppl.  d'Anq.  fol.  150,  vso.  ^.aIaj  & al5^ \y£>  £ 3->y> 
j\  Awli  Ä-c».  & l^A  llS^  a!>  L^äj  ^jXijWj  ili^  3 

aJIs»-  J\  2 aI^i  ^y*33  y £ ^5  Ab  ^ 3^3  ,iJb  l)L>-  3 y 1 

a3l  3$ 


00 


Gesicht  legt,  darf  man  ihn  aus  dem  Hause  tragen.  Wenn  auf  dem 
Wege  ein  Regen  kommt,  so  muss  man  ihn  niedersetzen,  wenn  man 
ihn  nämlich  niedersetzen  kann;  wo  nicht,  so  bringe  man  sogleich 
ihn  fort,  nicht  aber  wieder  zurück.  Staub  (?)  unter  ihn  zu  werfen, 
eine  Decke  darüber  zu  breiten,  hat  keinen  Nutzen.  Wenn  man  am 
(Leichen-)  Orte  ankommt,  und  der  Ort  ist  voll  Wasser,  so  darf  man 
ihn  doch  hinlegen  *). 

Vd.  VIII,  64.  Der  Anfang  der  hierher  gehörigen  Glosse  ist  mir 
nicht  ganz  klar;  möglich  auch,  dass  der  Text  fehlerhaft  ist.  Es  be- 
handelt diese  Glosse  die  Pflichten  der  Hinterbliebenen  während  der 
drei  Tage  nach  dem  Tode;  namentlich  wird  hervorgehoben,  dass 
während  dieser  Tage  kein  Fleisch  gekocht  werden  dürfe.  Es  heisst 
nämlich  (p.  109,  3 v.  u.  in  meiner  Ausgabe):  „Gogosa^p  sagt:  bis 
zum  siebenten  Jahre  ist  es  möglich,  wenn  sie  es  nicht  thun  (d.  h.  die 
Pflichten,  die  für  die  Todten  vorgeschrieben  sind,  braucht  man  für 
Kinder  unter  sieben  Jahren  nicht  zu  verrichten).  An  jenen  drei 
Tagen  muss  das  Izeshne  des  frosh  gemacht  werden;  die  Ceremonien 
sind  ganz  so  wie  bei  den  gewöhnlichen  Izeshnes,  aber  bloss  Zaothra 
(d.  h.  es  wird  kein  Myazda  dargebracht,  weil  dazu  Fleisch  gehörte). 
Einige  sagen,  beim  Draona  (d.  h.  bei  der  Darbringung  des  Draona) 
ist  das  qarata  narö *  2)  nicht  zu  sprechen.  In  den  drei  Nächten,  wenn 
man  an  jedem  Gäh  ein  Izeshne  verrichtet,  so  ist  es  gut,  wenn  sie  es  in 
drei  Gäh's  besonders  verrichten,  so  sollen  sie  es  nachher  nicht  mehr 
verrichten.  Fleisclikochen  ist  nicht  gestattet;  Parik  sagt:  selbst  die 
Nabänazdistas , die  an  diesen  Ort  kommen  müssen,  dürfen  nichts 
essen.  Parik  sagt  ferner : in  den  drei  Nächten  darf  man  nichts 
Feuchtes  auf  das  Draona  legen,  doch  — sagt  er  — ausgenommen 
eine  frische  Frucht.  Wenn  etwas  neu  Geopfertes  schon  darauf  (auf 


J)  ln  der  vorliegenden  Stelle  sind  zwei  Wörter  unklar,  nämlich  das  Wort 
für  das  Deptür  Däräb  kein  neupersisches  Äquivalent  giebt.  In 
■Hj-Ay«  vermuthe  ich  eine  Verwandtschaft  mit  -“W  , i.  e.  1DJ)  „Staub“,  ohne 
jedoch  diese  Vermuthung  sonst  bekräftigen  zu  können.  Deptür  Däräb  leitet 
die  Form  auf  zurück,  was  ganz  unstatthaft  und  bloss  gerathen  ist. 

ij£0-*o  ist  Druckfehler  statt  n^-v-v. 

2)  Cf.  Yf.  VIII,  4 ff.  Ks  ist  ganz  vernünftig,  bei  diesem  Todtenopfer  die  ge- 
nannte Stelle  wegzulassen,  da  ja  ausdrücklich  bestimmt  ist,  dass  die  mit 
Fleisch  bestreuten  Kuchen  nicht  gegessen  werden  sollen. 
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das  Draona)  gelegt  ist,  so  muss  man  es  wo  möglich  an  einen  andern 
Ort  bringen;  wo  nicht,  wenigstens  im  Hause  nicht  in  Berührung  (?) 
damit  kommen.  Bei  der  dritten  Morgenröthe  sind  drei  Daruns  zu 
opfern:  eines  für  Rashn  und  Aftäd , eines  für  den  guten  Vogel,  eines 
für  die  Artä - fröhars.  Auf  das  Darun  der  Artä-fröhars  muss  man 
etwas  Warmes  legen;  wenn  man  etwas  für  seine  (des  Verstorbenen) 
Seele  geben  will,  so  muss  man  es  auf  dieses  Darun  legen.  Am 
vierten  Tage  soll  man  ein  Thier  mit  Zaothra  weihen;  sobald  die 
dritte  Nacht  da  ist,  darf  man  des  vierten  Tages  wegen  zubereiten  (?). 
Am  zehnten  Tage,  (dann)  am  Monatstage  (nämlich  nach  dem  Tode), 
an  jedem  derselben  (Tage)  muss  einYasht  verrichtet  werden,  ebenso 
am  Jahrestage.  Die  monatlichen  (Todtenopfer)  bestimmt  Aprag  auf 
den  dreissigsten,  Nishapuhr  auf  den  einunddreissigsten.  Wo  möglich 
muss  man  an  diesem  Tage  (am  dreissigsten  oder  einunddreissigsten) 
Beides  verrichten:  Izesbne  und  Myazd;  ist  es  nicht  möglich,  das 
Izeshne  zuerst,  den  Myazd  zuletzt,  nach  Nishapuhr  indessen  umge- 
kehrt. Wenn  er  an  einem  Orte  (nämlich  ausser  dem  Hause)  gestorben 
ist,  so  muss  man  an  diesem  Orte  einen  Yasht-frosh  verrichten,  hier 
(im  Hause)  J)  das  Izeshne  aller  Artä-fröhar,  wo  nicht,  wenigstens  das 
Lobgebet  vom  Anfänge  an.  Wenn  es  (nämlich  das  Todtenopfer)  in  die 
fünf  Tage  (die  Epagomenen)  fällt,  so  verrichtet  man  die  monatliche 
Gedächtnisfeier  nach  dem  Herkommen,  die  jährliche  am  Tage  zu  ihrer 
Zeit.  Wenn  Jemand  in  den  fünf  Tagen  stirbt,  so  werden  die  monat- 
lichen Gedächtnissfeierlichkeiten  nach  dem  Herkommen  verrichtet; 
dann  ist  der  Tag  Farvardin  der  Tag,  die  Jahresfeste  sind  zu  ihrer  Zeit. 
Wenn  man  nicht  weiss,  wann  es  dreissig  Tage  sind,  so  ist  der  Tag 
Farvardin  (der  erste  des  Monats)  der  Tag.  Wenn  man  den  Jahres- 
tag nicht  kennt,  so  ist  der  Tag  Farvardin  im  Monate  Atun  der  Tag. 
Bezüglich  der  Frage,  wann  sie  hier  sind *  2)  an  den  zehnten  Tagen, 


*)  Ich  nehme  an,  dass  hier  dem  5"rO  entgegengesetzt  sei,  unter  erste- 

rem  das  Haus,  unter  letzterem  aber  der  Ort  ausser  dem  Hause  verstanden 
werde,  wo  der  Todte  starb. 

2)  Die  hier  folgende  Stelle  ist  mir  etwas  dunkel,  doch  hoffe  ich,  sie  richtig 
übersetzt  zu  haben.  Die  Frage  ist  nämlich,  wrer  das  Subject  ist,  das  zu  J£t" 
verstanden  werden  muss,  das  aber  nicht  ausgedrückt  ist.  Ich  glaube  dar- 
unter die  Seelen  der  Verstorbenen  verstehen  zu  dürfen,  welche  bekanntlich 
an  gewissen  Tagen  in  die  Wohnung  ihrer  irdischen  Nachkommen  zurück- 
kehren. Vergl.  Burnouf,  Etudes  p.  SO  ff. 
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den  Monatsfesten  und  den  zehn Fravardiän’s,  sagen  Einige:  im  Monate 
Atun  bis  zu  Ende,  Andere:  an  jedem  Tage  Farvardin  sind  sie  da. 
Dass  sie  nicht  da  sind , sagen  Einige  (nämlich  in  den  zehn  Tagen), 
und  dass  sie  nicht  da  sind,  leuchtet  mir  mehr  ein,  als  dass  sie  da 
sind,  nachfolgenderstelle:  yatlia  makhsliyäo  perenem  yathn  vd 
aperenahe 

Vd.  XVIII,  6.  Der  Pandäm  darf  von  allem  (Stoffen)  sein;  bis 
er  an  den  Mund  kommt,  muss  er  zwei  Finger  (breit?)  sein.  Dies 
geht  aus  dieser  Stelle  hervor:  bae . erezu  di  ashäum  Zarathustra. 
Der  Sehlangentödter  kann  aus  Allem  sein,  ein  lederner  ist  der  beste. 
Dies  geht  aus  dieser  Stelle  hervor:  vohu  managha  janaiti  apemc.it 
agrö  mainyus. 

Diese  Beispiele  werden  hinreichen,  um  einen  Begriff  von  dem 
Inhalte  und  Style  dieser  Glossen  zu  geben.  Die  wichtigsten  und  aus- 
gedehntesten finden  sich  in  der  ersten  Hälfte  des  Vendidäd,  und  sie 
sind  ohne  Frage  der  schwierigste  Theil  der  Huzväresch -Literatur, 
theils  wegen  der  Kürze,  mit  welcher  der  jedem  Parsenpriester  be- 
kannte Inhalt  mehr  angedeutet  als  ausgeführt  ist,  theils  auch  Avegen 
der  Fremdartigkeit  der  hier  behandelten  Materien.  Im  Ya$na  finden 
sich  keine  so  ausgedehnten,  im  Vispered  gar  keine,  die  einen  andern 
Zweck  verfolgten,  als  die  nächste  Erklärung  des  Textes.  Zur  Probe 
sollte  ich  hier  auch  noch  einige  aus  dem  zweiten  Theile  des  Ya$na 
folgen  lassen;  es  sind  dieselben  aber  sehr  kurz  und  würden  gerade 
darum  sehr  lange  Erörterungen  nothwendig  machen,  wesshalb  ich  sie 
übergehe. 

Ich  befürchte  keinen  Widerspruch  zu  erfahren,  wenn  ich  be- 
haupte, dass  auch  in  diesen  Glossen  derselbe  semitische  Einfluss 
thätig  ist,  den  wir  auch  in  den  Übersetzungen  selbst  erkannt  haben. 
Namentlich  die  sehr  ähnlichen  Arbeiten  der  babylonischen  Juden 
lassen  sich  hierher  ziehen.  Unter  den  beiden  Bubriken  der  Haggada 
und  Halacha  lassen  sich  auch  die  parsischen  Glossen  füglich  befassen; 
während  die  Glossen  zum  Vendidäd  mehr  halachisch  sind,  gehören 
die  des  Yafna  mehr  zur  Haggada. 


<)3 


Wertes  (Cajritef. 

Die  spätere  Literatur  des  Huzväreseh. 

§-ii. 

Vorbemerkungen. 

Die  Übersetzungen  der  alten  Schriften  sind  nicht  alles,  was  wir 
von  derHuzväresch-Literatur  besitzen.  Neben  ihnen  finden  sich  noch 
eine  Anzahl  selbständiger  Werke,  die,  wie  sie  in  dem  nämlichen  Dia- 
lekt geschrieben  sind,  so  auch  dieselbe  Richtung  verfolgen,  die  wir 
in  der  Huzv&rescli-Übersetzung,  namentlich  in  ihren  Glossen,  kennen 
gelernt  haben.  Einen  directen  chronologischen  Anhaltspunct  für  die 
Zeit  ihrer  Abfassung  habe  ich  nicht  finden  können;  dessenungeachtet 
habe  ich  die  Überzeugung,  dass  sie  jünger  sind,  als  die  im  ersten 
Capitel  besprochenen  Übersetzungen.  Ich  stütze  mich  dabei  auf  ver- 
schiedene Gründe,  theils  auf  sprachliche,  wie  beim  Bundehesh,  theils 
auf  solche,  die  aus  dem  Inhalte  hervorgehen,  wie  die  directe  Anfüh- 
rung von  Textesstellen,  z.  B.  im  Minokhired,  theils  auf  beide  zugleich, 
wie  im  Bahman-yesht  und  den  Patets.  Für  die  Werke,  die  ich  gar 
nicht  oder  nur  in  neueren  Bearbeitungen  gelesen  habe,  kann  ich 
natürlich  auch  kein  bestimmtes  Urtheil  abgeben,  bezweifle  aber,  dass 
sie  älter  seien  als  die  eben  angeführten.  Eines  kann  man  aber  be- 
stimmt sagen : in  allen  diesen  Schriften  ist  wesentlich  eine  und  die- 
selbe Bildungsstufe,  ein  und  derselbe  Gesichtskreis  repräsentirt,  der- 
selbe, wie  er  auch  in  der  Huzväresch-Übersetzung  hervortritt,  wenn 
Gelegenheit  dazu  da  ist.  Und  dies  ist  die  Hauptsache  — auf  ein  be- 
stimmtes Alter  der  Abfassung  kommt  weniger  an.  Wir  wollen  nun  den 
übrig  gebliebenen  Literatur -Denkmälern  eine  nähere  Untersuchung 
widmen,  indem  wir  dieselben  der  Reihe  nach  einzeln  durchgehen. 

§.  12. 

Der  Bundehesh. 

Wir  beginnen  unsern  Überblick  mit  dem  Bundehesh  nicht  dess- 
wegen,  weil  wir  ihn  für  die  älteste  Schrift  unter  den  zu  besprechen- 
den halten.  Die  chronologische  Reihenfolge  kann  aber  nach  dem, 
was  bereits  gesagt  wurde,  nicht  genau  eingehalten  werden,  und 
dem  Bundehesh  sichert  die  vornehmste  Stelle  die  überwiegende 
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Aufmerksamkeit,  die  er  bis  jetzt  — und  zwar  Verdientermassen  — in 
Anspruch  genommen  hat.  Dazu  kommen  gewisse  andere  Vortheile. 
Es  ist  der  ganze  Text  dieses  Buches  durch  Westergaard's  Ausgabe 
zugänglich;  zudem  ist  es  das  leichteste  dem  Style  nach.  Die  Ursache 
der  Leichtigkeit  liegt  theils  in  dem  Stoffe,  den  das  Buch  behandelt, 
tlieils  in  der  Schreibart,  die  dem  Neupersischen  sehr  ähnlich  ist.  Der 
grammatischen  und  lexicalischen  Eigentlnimlichkeiten,  welche  dem 
philologischen  Forscher  eine  spätere  Zeit  beurkunden,  ist  schon  im 
vorhergehenden  Paragraphen  gedacht  worden.  Dahin  gehören  vor 
Allem  die  Plurale  auf  ->oo  (cf.  Gramm.  §.  45,  Anmerk.),  dann  einzelne 
Formen,  z.  B.  (B.  47,  5),^i.  e.  ajj  , aber  j??  (Yd.  VII,  35,  36), 
(B.  25^8)  = neup.  j für  das  ältere  kjA,  das  allein  stehende 
i.  e.  [besser  wäre  jor^e)  oder  die  Schreibart 

ji?-»  = die  sich  an  anschliesst  (Gramm.  §.21,  Anm.  5)  und 
Ähnliches.  Als  Fremdwort  möchte  ich  entschieden  ^ bezeichnen, 
das  kaum  etwas  anderes  als  „Höhle“  heissen  kann  und  das  arab.  jIp 
sein  muss.  Weniger  entschieden  bin  ich  über  3^3,  i.  e.  «Xaia  (B.  25,  3), 
da  das  Wort  wahrscheinlich  schon  im  armenischen  ^piurjujp  „Stadt“ 
verborgen  liegt.  Endlich  liegt  indem  schon  öfter  erwähnten  Begenten- 
verzeichnisse  am  Ende  des  Buches , welches  uns  bis  in  die  Zeit  nach 
dem  Untergange  des  Säsänidenreiches  führt,  ein  unzweideutiges 
Zeichen  seines  späten  Ursprungs,  und  ich  kann  kein  Merkmal  ent- 
decken, das  die  Kritik  berechtigte,  diese  Notizen  als  später  ange- 
hängt zu  bezeichnen,  wie  man  öfter  behauptet  hat. 

Dürfen  wir  auf  diese  Art  die  späte  Entstehung  des  Buches  nicht 
Iäugnen,  so  müssen  wir  uns  dagegen  beeilen  zu  sagen,  dass  uns 
darum  nicht  auch  der  Inhalt  als  spät  verdächtig  ist.  Nicht  alles,  was 
spät  aufgezeichnet  wurde,  muss  darum  spät  entstanden  sein.  Der 
Wunsch  der  Parsen,  alles  auf  ältere  traditionelle  Quellen  zurückzu- 
führen, macht  es  von  vorneherein  unwahrscheinlich,  dass  das  Buch 
sich  allgemeine  Geltung  verschafft  haben  würde,  wäre  sein  Inhalt 
erst  in  der  Zeit  entstanden  wie  das  Buch  selbst.  ir  werden  noch 
mehr  als  einmal  Gelegenheit  haben,  uns  zu  überzeugen,  dass  auch 
junge  Bücher  verhältnissmässig  altes  Material  bringen  können. 

Der  Titel  des  Werkes,  Bundehesh,  , giebt  gleich  zu 

erkennen,  womit  sich  das  Buch  beschäftigt.  Mit _oj,  dem  neupersi- 
schen ^ , bezeichnet  man  im  Huzväresch  gewöhnlich  den  Anfang 
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einer  Sache  im  Gegensatz  zu  £0^  — tt'Nn  oder  j-»  „Ende“; 
iro-v  aber  ist  das  ncupersisclie  J>  „Schöpfung“.  Also  mit  der 
Schöpfung  der  Welt.  Dies  zeigt  auch  sofort  der  Anfang:  „Der  Zend- 
kundige1)  beschäftigt  sich  zuerst  mit  der  Schöpfung  des  Ormazd  und 
Ahriman,  dann  mit  dem  Verhalten  der  Geschöpfe  von  der  Schöpfung 
an  bis  zum  Ende  der  Körperwelt“.  Mit  Recht  sagt  J.  Müller  3): 
„Diese  Worte  sind  eigentlich  die  Inhaltsanzeige  des  Buches;  geben 
als  solche  bloss  formell  die  zu  behandelnden  Gegenstände  an,  ohne 
noch  etwas  Positives  darüber  auszuspreclien;  die  hier  bezeichneten 
Rubriken  sind  ganz  genau  die  drei  Haupttheile  des  Buches:  Kosmo- 
gonie,  Weltregierung  und  Eschatologie“.  Diese  drei  Haupttheile  sind 
es  also,  die  betrachtet  werden  müssen. 

Der  Bundehesh  fährt  fort : Nämlich  es  ist  offenbar  aus  dem  Ge- 
setze der  Mazdayacnas,  dass  Ormazd  als  der  Höchste  in  Allwissen- 
heit und  Reinheit  im  ewigen  Lichte  war.  Dieses  Licht,  der  Sitz  und 
Ort  Ormazd's,  ist  was  man  das  anfangslose  Licht  nennt,  jene  ewige 
Allwissenheit  und  Reinheit  Ormazd’s  das  was  man  Gesetz  nennt.  Was 
die  Unterscheidung  beider  betrifft3),  so  ist  jener  Eine  ewig,  von 
unendlicher  Zeit  seiend,  nämlich  Ormazd  und  der  Ort  und  das  Gesetz 
Ormazd's  war,  ist  und  wird  immer  sein.  Ahriman  ist  aber  in  Dunkel- 
heit, im  Nachwissen  und  in  der  Tiefe  und  begierig  zu  schlagen;  aber 
es  wird  eine  Zeit  sein,  wo  sein  Schlagen  aufhört.  Diese  Dunkelheit  ist 
der  Ort,  den  man  die  anfangslose  Dunkelheit  nennt.  Zwischen  ihnen 
ist  ein  leerer  Raum,  den  man  Väi  nennt,  in  dem  die  (gegenseitige) 
Vermischung  stattfindet.  Diese  beiden  himmlischen  Wesen  sind  un- 
begränzt.  Das  höchste  Unbegränzte  ist  das,  was  man  unbegränztes 
Licht  nennt,  das  in  der  Tiefe  die  unbegränzte  Finsterniss;  zwischen 
beiden  ist  eine  Leere , und  eines  ist  mit  dem  andern  verbunden. 

J)  So  fasse  ich  mit  Müller  -C“}"  indem  ich  das  müssige  J nach 
streiche.  „Zendlehre“  kann  das  Wort  natürlich  nicht  heissen;  das  wäre 
aber  -c"}"  ist  wie  alT"  1 ein  Adjectiv. 

*)  Cf.  Müller,  Untersuchungen  über  den  Anfang  des  Bundehesh,  in  den  Ab- 
handlungen der  k.  baier.  Akademie  der  Wissenschaften,  111.  Bd.,  3.  Abth., 
p.ßla — 44.  Dies  ist  — ausser  meiner  Abhandlung,  Zeitsehr.  der  deutschen 
morgenl.  Gesellsch.,  XI,  p.  98  — die  einzige,  aber  vortreffliche  Erklärung 
einer  Stelle  aus  diesem  Buche. 

3)  Oder  besser:  „Für  Beides  ist  die  Entscheidung  eine“,  wie  ich  dies  Zeitschr. 
der  Deutschen  Morgcnländ.  Gesellsch.,  XI.  p.  101.  erörtert  habe. 
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Wiederum,  ihrem  Körper  nach  sind  beide  himmlischen  Wesen  be- 
gränzt1).  Ferner:  der  Allwissenheit  Ormazd's  wegen  sind  alle  Dinge 
der  Schöpfung  Ormazd's  begränzt  und  unbegränzt,  denn  man  kennt 
den  Bund  zwischen  den  beiden  Himmlischen.  Weiter:  die  vollstän- 
dige Herrschaft 2)  und  die  Schöpfungen  Ormazd's  werden  beim  letz- 
ten Körper  (d.  i.  vom  letzten  Körper  an)  immerfort  unbegränzt;  die 
Schöpfung  Ahriman’s  versiegt  zu  jener  Zeit,  wenn  der  letzte  Körper 
eintreten  wird.  Das  ist  die  Unendlichkeit 3). 

Ormazd  wusste  vermittelst  seiner  Allwissenheit,  dass  Ahriman 
ist  (existirt) , was  er  sinnt  und  wie  er  sich  im  Wunsche  zu  schaden 
vermischt  bis  zuletzt,  und  wie  und  durch  welche  Mittel  er  es  zu- 
letzt enden  wird.  Da  schuf  er  auf  himmlische  Weise  diese  Schöpfung, 
welche  zur  Vollendung  passte.  Dreitausend  Jahre  standen  4),  d.  h. 
befanden  sie  sieb  im  Himmel,  unbeschädigt,  ohne  zu  gehen5),  uner- 
greifbar.  — Gana-mainyö  (Ahriman)  hatte  seines  Später -Wissens 
wegen  von  der  Existenz  des  Ormazd  keine  Kunde.  Darauf  erhob  er 
sich  aus  der  Finsterniss  und  kam  zum  Lichte.  Als  er  das  Licht 
Ormazd's  sah,  das  unergreifbare  von  den  Druj's,  stürzte  er  seiner 
Begierde  zu  schlagen  und  seiner  zornigen  Natur  wegen  herbei,  um 


O Das  Verhältniss  ist  wohl  so  zil  denken,  dass  beide  in  ihrem  endlosen  Lichte 
und  endloser  Finsterniss  unendlich  sind.  Diese  Unendlichkeit  ist  aber  zeit- 
lich, nicht  räumlich  zu  denken.  Dem  Körper  nach,  also  räumlich,  werden 
sie  beide  als  begränzt  gedacht. 

2)  Cf.  Zeitschr.  1.  c.  p.  102. 

3)  Schluss  des  Abschnittes,  bezieht  sich  auf  das  Vorhergehende. 

4)  Für  ist  zu  lesen,  ebenso  1.17  • Solche  Fehler  sind 

sehr  häufig  in  Huzväreschhandschriften,  der  Sache  wegen  vergleiche  man 
auch  Mujmil  ut-tewurich  (Journ.  as.,1841,  p.  151),  auch  Hamza  von  Isfähan: 
(jiiii  ,_~äj eL-ji  j\  jif  j\  xS' ui 


5)  -up".  Ich  weiss,  wenn  die  Lesart  richtig  ist,  das  Wort  nicht  anders  zu 
erklären. 
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zu  tödten.  Als  er  aber  die  Tapferkeit,  Macht  und  Vollkommenheit 
(grösser)  als  die  seinige  sah,  da  stürzte  er  wieder  zur  dicksten 
Finsterniss  zurück  und  schuf  viele  Devs,  Drujas:  tödtendes  Volk 
(und)  erhob  sich  zum  Kriege  [?].  Ormazd,  als  er  die  Schöpfung 
des  Ahriman  sah,  eine  schreckliche  Schöpfung,  stinkend,  böse  — 
da  sprach  er  keinen  Preis  aus.  Ahriman,  als  er  hierauf  die  Schöpfung 
Ormazd’s  sah  *)>  eine  zahlreiche  Schöpfung,  Leben,  eine  Schöpfung 
derFrage1 2)  — da  sprach  er  einen  Preis  aus  und  pries  diese  Schöpfung 
Ormazd’s.  Ormazd,  obwohl 3)  er  allein  wusste,  welches  das  Ende  der 
Sache  (sein  werde),  ging  doch  dem  Ahriman  entgegen  und  bot  ihm 
Frieden  an  und  sagte : „0  Ahriman,  sei  meinen  Geschöpfen  hilfreich ; 
preise  sie,  damit  Du  als  Belohnung  dafür  unsterblich,  unalternd,  ohne 
Hunger  und  Durst  seiest“.  Ahriman  entgegnete:  „Ich  komme  nicht 
her,  ich  will  Deinen  Geschöpfen  nicht  helfen,  ich  will  Deine  Schöpfung 
nicht  loben.  In  keiner  guten  Sache  will  ich  mit  Dir  übereinstimmen, 
Deine  Schöpfung  will  ich  tödten  4)  immerfort.  Alle  Deine  Geschöpfe 
will  ich  in  Feindschaft  mit  Dir,  in  Freundschaft  mit  mir  bringen“. 
Die  Erklärung  ist  diese,  dass  Ahriman  dafür  hielt,  dass  Ormazd  hiilf- 
los  sei  und  ihm  darum  den  Frieden  anbiete.  Er  nahm  ihn  also  nicht 
an  und  hot  ihm  dagegen  den  Kampf  an.  Darauf  sprach  Ormazd : 
„Du  bist  nicht  allwissend5),  noch  alles  vollbringend,  o Ganä-mainyo! 
zu  tödten  ist  Dir  nicht  möglich;  Du  vermagst  meine  Schöpfung  nicht 
so  zu  machen,  dass  sie  nicht  wieder  zu  mir  zurückkehrte“.  Ormazd 
wusste  vermöge  seiner  Allwissenheit:  wenn  ich  nicht  eine  Zeit  zum 
Kampfe  festsetze,  so  vermag  er  es;  unter  meinen  Geschöpfen  kann 
er 6)  zu  eigen  machen,  da  jetzt  viele  Menschen  in  der 


1 ) Das  sinnlose  (B.3,6)  ist  zu  streichen;  es  ist  aus  1.  5 eingedrungen. 

2)  Schöpfung  der  Frage  ist  die  Schöpfung,  welche  fragt.  Man  braucht  nur 
daran  zu  denken,  wie  viele  Parsenbücher  in  Frage  und  Antwort  abgefasst 
worden  sind  und  wie  im  achtzehnten  Fargard  desVendidad  das  Fragen  als 
etwas  Verdienstliches  gepriesen  wird. 

3)  Über  diesen  Gebrauch  von  cf.  Gramm.  §.  136.  Für  50 iy  lese  ich  jnv. 

4)  Für  ist  zu  lesen. 

ä)  WiO“,  Plur  : Höflichere  Anrede , wie  unser  „Sie“,  „i’oits“,  „you“ 

in  den  europäischen  Sprachen.  Ähnliche  Beispiele  oben  p.  3,  10.  n u.  p.  12, 
s.  9.  In  den  Übersetzungen  ist  mir  nichts  Ähnliches  vorgekommen;  das  Neu- 
persische kennt  bekanntlich  diesen  Gebrauch. 

6)  Das  Wort  ist  undeutlich  geschrieben  und  nicht  zu  erkennen. 

11.  7 
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Vermischung  mehr  Böses  thun  als  Gutes.  Er  sprach  (daher)  zu  Ahri- 
man: „Setze  eine  Zeit  fest  bis  zum  Kampfe  in  Bezug  auf  die  Ver- 
mischung, bis  9000  Jahre“;  denn  er  wusste,  dass  er  (Ahriman)  durch 
das  Festsetzen  dieser  Zeit  unwirksam  werde.  Darauf  war  Ahriman,  der 
nicht  Sehende,  wegen  seines  Unverstandes,  mit  dieser  Bestimmung 
einverstanden,  so  wie  zwei  Männer  einen  Kampf  festsetzen  zu  einer 
bestimmten  Zeit,  nämlich:  an  dem  und  dem  Tage  wollen  wir  kämpfen. 
Ormazd  wusste  seiner  Allwissenheit  wegen  das , dass  es  in  diesen 
9000  Jahren  3000  Jahre  ganz  nach  dem  Wunsche  Ormazd's  hergeht, 
3000  Jahre  in  der  Mischung  des  Willens  von  Ormazd  und  Ahriman, 
die  3000  letzten  Jahre  aber  Ahriman  machtlos  sein  wird  und  sich 
von  den  Geschöpfen  der  Opposition  zurückhält.  Da  sagte  Ormazd 
den  Ahuna-vairyo  her1):  „yaihä  ahü  vniryu “,  den  aus  einundzwan- 
zig Worten  bestehenden;  daher  (kommt)  zuletzt  sein  Sieg,  Ahrimans 
Machtlosigkeit,  das  Ahnehmen  der  Devs,  die  Zeit  der  Auferstehung 
und  der  letzte  Körper 2)  und  dieOppositionslosigkeit  für  immer.  Aber 
jener  Ahriman,  als  er  seine  Machtlosigkeit  und  das  Verschwinden 
der  Devs  einsah,  wurde  bestürzt  und  fiel  wiederum  in  die  dunkelste 
Hölle  zurück,  wie  es  aus  dem  Gesetze  hervorgeht:  Als  ein  Drittel 
(des  Ahuna-vairya  nämlich)  gesagt  war,  krümmte  er  aus  Furcht  sei- 
nen Körper;  als  zweiTheile  (Drittel)  gesagt  waren,  fiel  er  aus  Furcht 
auf  die  Kniee;  als  das  Ganze  hergesagt  war,  war  er  bestürzt  und 
machtlos,  an  den  Geschöpfen  Ormazd's  Ungebührlichkeit  zu  verüben. 
Dreitausend  Jahre  blieb  er  in  Betrübniss  3);  Ormazd  (aber)  schuf 
während  der  Betrübniss  des  Ahriman  Geschöpfe:  zuerst  den  Vohu- 
mano,  dem  die  Verbreitung  der  Schöpfung  Ormazd’s  oblag.  Ahriman 
schuf  zuerst  die  Mithokht  (die  Lüge),  dann  den  Akoman.  Von  den 
Geschöpfen  der  Welt  schuf  Ormazd  zuerst  den  Himmel;  dann  schuf 
er  Vohu-mano  und  des  guten  Fortganges  wegen  das  weltliche  Licht, 
mit  dem  das  gute  mazdayacnische  Gesetz  zusammen  war;  er  wusste, 
dass,  wenn  dieses  zu  den  Geschöpfen  kommt,  Frashekart  4)  cintreten 
wird.  Dann  (schuf  er)  den  Ashavahista,  dann  Kshathravairya,  dann 

\ 

*)  Für  (p.  3 , l)  ist  zu  lesen. 

2)  Es  ist  (3,  4)  ip-»a  = zu  lesen. 

3)  Man  streiche  das  ei  vor 

4)  Dies  ist  die  Zeit  vor  der  Auferstehung,  wo  die  Körper  wieder  zusaiumen- 
wachsen. 
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Qpendärmat,  dann  Haurvat  und  Ameretat.  Ahriman  dagegen  schuf 
aus  der  finstern  Materie  Akoman,  Andar,  £aurva,  Näoghaithi,  Taric 
und  Zaric.  Ormazd  schuf  von  den  materiellen  Geschöpfen  zuerst  den 
Himmel,  dann  das  Wasser,  dann  die  Erde,  viertens  die  Bäume,  fünf- 
tens das  Gras,  sechstens  den  Menschen. 

Cap.  II  behandelt  die  Schöpfung  der  Lichter:  „Ormazd  hat  zwi- 
schen Himmel  und  Erde  Lichter  geschaffen,  Sternbilder  und  Nicht- 
Sternbilder,  dann1)  den  Mond,  dann  die  Sonne.  Wie  es  heisst: 
Zuerst  schuf  er  das  Himmelsgewölbe,  dann  wurden  die  Sternbilder 
daran  befestigt,  nämlich  diese  zwölf,  deren  Namen  sind  u.  s.w.“  Es 
folgen  dann  die  Namen  der  Sternbilder,  die  ganz  mit  denen  des 
Bardesanes  stimmen, welche  Renan2)  bekannt  gemacht  hat,  nämlich: 
l)^i=  , 2)  -«in?  = )ioZ,  3)  Ve>J  = tx'iA, 

4)  5)  = V*?L  6)  j-vr  = 7)  }iey^<?  = 

8)  9)  > 19)  = 

, 11)  V = Poi,  12)  yjijt  = P&ü-  Diese  sind  nun  wieder  in 
28  Haufen  getheilt.  So  erkläre  ich  wenigstens  den  dunkeln  Aus- 
druck }<?V,  da  das  armenische  , was  doch  damit  zusammen- 

hängt, in  dieser  Bedeutung  vorkommt.  Die  Namen  dieser  28  Haufen 
werden  angeführt;  sie  sind  aber  verdorben,  da  sie  in  den  Hand- 
schriften, wahrscheinlich  weil  den  Abschreibern  die  Namen  nicht  mehr 
recht  deutlich  waren,  in  Avesta-Schrift  umgeschrieben  sind.  Es  heisst 
dann  weiter:  „Die  ganze  Grundschöpfung  der  Welt  ist  an  gute  [?] 
Stellen  gesetzt,  damit  sie,  wenn  Ahriman  kommt,  seine  Opposition 
und  Betrügerei  bekämpfe.  Die  Geschöpfe,  welche  jene  Opposition 
bekämpfen3),  sind  nach  Art  eines  Heeres,  wie  es  zum  Kampfe  auf- 
gestellt ist.  Jeder  Stern  — es  sind  dies  486,000  Haufen  Sterne  — 
ist  zur  Hülfeleistung  geschaffen.  In  jenen  Sternbildern  sind  vier  Heer- 
führer in  den  vier  Ecken  (des  Himmels)  aufgestellt.  Es  sind  dies  Füh- 
rer, über  die  grosse  Anzahl  Sterne,  die4)  mit  Namen  in  jeder  Ecke, 
in  jedem  Winkel  aufgestellt  sind,  mit  vereinter  Kraft  jenen  Stern- 
bildern Stärke  verleihend,  wie  es  heisst:  Tistar  ist  der  Heerführer 

')  Es  ist  -ce)  statt  A>ej  zu  lesen. 

2)  Cf.  Journ.  asiat.  1852,  p.  298. 

s)  Das  Wort  ist  undeutlich,  vielleicht  fehlerhaft.  Ich  vermuthe  J*üO'5  • 

4)  Ich  streiche  p.  7,  3 die  Worte  Wp«-C)'  die  aus  1.  2 eingedrun- 

gen scheinen. 
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des  Ostens,  £atavae<;a  des  Westens,  Vanant  des  Südens,  Haptöirang 
des  Nordens.  Ma$-gä§  nennt  man  den,  welcher  Ma$,  d.  i.  in  der  Mitte 
des  Himmels  sein  soll.  Eher  als  Ahriman  kam,  war  es  beständig1) 
Mittagszeit,  die  Existenz  des  Rapithwina.  ZurZeit  des  Rapithwina  voll- 
brachte Ormazd  sammt  den  Amschaspands  den  himmlischen  Ya^na;  in 
diesem  Ya^na  schuf  er  alle  die  Waffen,  die  zum  Schlagen  der  Opposi- 
tion nüthig  sind.  Zugleich  bildete  er  die  Frohars  (Fervars)  der  Men- 
schen und  setzte  denVerstand,  der  alles  kennt,  in  die  Menschen.  Er 
sprach  (nämlich  zu  den  Frohars) : „Was  dünkt  euch  nützlicher:  dass 
ich  euch  für  die  materielle  Welt  schaffe,  mit  Körpern,  (und)  ihr 
kämpfet  und  vernichtet  die  Drujas,  und  ich  euch  zuletzt  gesund  und 
fröhlich  wieder  bilde  und  zuletzt  der  Welt  zurückgebe,  und  ihr  gänz- 
lich unsterblich,  unalternd , ohne  Opposition  seid  — oder  dass  ihr 
immer  vor  dem  Ahriman  euch  vertheidigen  müsst?"  Die  Frohars  der 
Menschen  waren  durch  den  alles  wissenden  Verstand  mit  der  Unge- 
bühr, (die)  von  den  Drujas  in  die  Welt  kommt  und  mit  dem  Wieder- 
entstehen zuletzt  — ohne  Betrug  und  ohne  Opposition,  gesund  und 
froh  beim  letzten  Körper  bis  in  alle  Ewigkeit  2)  — mit  dem  Gehen 
in  die  Welt  einverstanden“. 

Das  dritte  Capitel  nun  lässt  uns  einen  Blick  in  die  Rathlosigkeit 
Ahriman’s  thun.  Das  Capitel  beginnt:  „Über  das  Stürzen  Ahriman’s 
auf  die  Schöpfung  heisst  es  im  Gesetze:  Ahriman,  als  er  seine  und 
aller  Devs  Machtlosigkeit  sah  (ausgehend)  vom  reinen  Manne,  war 
bestürzt  und  meinte  (faselte)  dreitausend  Jahre  in  der  Bestürzung. 
In  dieser  Bestürzung  redeten  ihn  die  leiblichen  Devs  einzeln  an: 
„Erhebe  dich,  du  unser  Vater,  denn  wir  wollen  in  dieser  Welt  Krieg 
führen.  Dieser  Sieg  Ormazd’s  und  der  Amschaspands  — Noth  und  Un- 
gebühr soll  davon  entstehen"  3).  Sie  zählten  ihre  schlechten  Thaten 
einzeln  zweimal  her,  aber  dieser  schlechte  Ahriman  fand  keine  Freude 
daran,  aus  Furcht  vor  dem  reinen  Menschen,  bis  dass  die  schlechte  Jalii 
kam  zur  Zeit,  als  die  dreitausend  Jahre  voll  waren.  Dann  sprach  sie 
zu  Ahriman : „Erhebe  dich,  du  unserVater,  denn  ich  will  in  der  Welt 


J)  Man  lese  5JüJtr  für  9-*UJ£i“. 

2)  Für  ist  entweder  zu  lesen  oder  das  Wort  ganz  zu  streichen. 

3)  ln  1.10  sind  mehrere  Verbesserungen  nöthig,  die  sieh  aber  aus  1.  17,18  un- 
schwer ergeben.  Die  Zeile  muss  lauten:  y-5  ^ ClKJ)  ($3 

1.11  muss  gelesen  werden. 
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Krieg  führen.  Der  Sieg  Ormazd's  und  der  Amschaspands  — Noth  und 
Elend  soll  von  ihm  kommen“.  Dann  zählte  auch  sie  ihre  schlechten 
Thaten  zweimal  auf,  und  der  schlechte  Ahriman  war  nicht  zufrieden. 
Er  erhöh  sich  (indess)  von  dieser  Bestürzung  wegen  des  reinen  Men- 
schen*). Wiederum  sprach  die  schlechte  Jahi  zu  ihm:  „Stehe  auf,  du 
unserVater,  denn  ich  will  in  diesem  Kampfe  soviel  Gift  auf  den  rei- 
nen Menschen  und  den  arbeitenden  Stier  werfen , dass  meines  Thuns 
wegen  sie  nicht  lebendig  bleiben  können.  Ihre  Seele  will  ich  tödten, 
ich  will  peinigen  das  Wasser,  peinigen  die  Bäume,  peinigen  das 
Feuer  des  Ormazd,  peinigen  die  ganze  Schöpfung  des  Ormazd“. 
Hierauf  zählte  sie  ihr  schlechtes  Thun  s)  zweimal  in  der  Weise  auf, 
dass  Ahriman  erfreut  war,  von  seiner  Bestürzung  aufsprang  und 
den  Kopf  der  Jahi  küsste,  und  es  wurde  nun  jene  Unreinheit,  die 
man  Dashtän  (Menstruation)  nennt,  an  der  Jahi  offenbar.  Er  (Ahri- 
man) sprach  zur  Jahi:  „Was  ist  dein  Wunsch,  damit  ich  dir  ihn 
gebe?“ * 2  3)  Es  sprach  Jahi  zum  Ahriman:  „Der  Mann  ist  mein  Be- 
gehren, gieb  mir  ihn“. 

Es  wäre  dem  Zwecke  dieses  Buches  nicht  angemessen,  wollten 
wir  in  dieser  Weise  zu  übersetzen  fortfahren.  Nur  im  Allgemeinen 
wollen  wir  den  Inhalt  der  drei  Haupttheile  des  Buches  angeben  und 
dabei,  wo  dies  angeht,  einzelne  Verstösse  Anquetil’s  berichtigen. 
Ahriman  beginnt  nun  seine  Angriffe  gegen  die  Schöpfung  Ormazd's. 
In  den  Himmel  selbst  kann  er  nicht  dringen , aber  er  durchbohrt  die 
Erde  und  dringt  in  sie  hinein.  „Dann  — heisst  es  (p.  10,  4 ff.)  — 
warf  er  Khrafftras  auf  die  Erde,  heissende,  giftige,  schlangen- 
ähnliche, wie  der  Skorpion,  die  Eidechse,  so  dass  nicht  soviel  als 
eine  Nadel  von  Khrafftras  frei  war.  Er  brachte  Mücken  zu  den  Bäu- 
men hin  und  verbrannte  sie  zu  gleicher  Zeit.  Dann  brachte  er  von 
den  Bedürfnissen  Leiden,  Hunger,  Krankheit,  Begierde  und  Schlaf  in 
den  Körper  des  Stiers  und  des  Gayomart“.  Ahriman  suchte  nun  das 
Feuer  zu  bekriegen.  „Neunzig  Tage  und  Nächte  führen  die  himm- 
lischen Heerscharen  (B.  11,  3)  Krieg  in  der  Welt  mit  Ahriman  und 

*)  Dieser  Sinn  ist  hier  nicht  ganz  passend.  Besser  wäre  es,  wenn  man  y 
als  Inf.  apoc.  von  fassen  dürfte.  Es  würde  dann  heissen:  „Ahriman 

beliebte  nicht  aufzustehen,  aus  Furcht  vor  etc.“ 

2)  Es  ist  iwilj-'or  für  'WJllJ-Vr  zu  lesen. 

3)  Es  ist  abzutheilen:  u.  s.  f.  . 
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den  höllischen  Schaaren,  his  sie  ihn  endlich  zurücktreiben  und  in  die 
Hölle  zurückwerfen  und  ein  Bollwerk  *)  um  den  Himmel  machten,  damit 
Ahriman  sich  nicht  wieder  mit  ihm  vermischen  wolle.“  — Das  vierte 
Capitel  ist  von  An qu etil  vielfach  missverstanden.  Es  beginnt:  „Es 
heisst,  dass,  als  der  einige  Stier  starb,  derselbe  auf  die  rechte  Hand 
fiel,  Gayomart  dagegen,  als  er  starb,  auf  die  linke.  Goshurun  (d.  i.  die 
Stierseele),  als  die  Seele  (d.  h.  sie)  aus  dem  Körper  des  eingebornen 
Stieres  herauskam,  trat  vor  den  Stier  hin  und  weinte  zu  Ormazd 
empor,  wie  tausend  Männer,  wenn  sie  auf  einmal  ihre  Stimme  erheben 
(sprechend):  „In  wen  hast  Du  die  Herrschaft  über  die  Geschöpfe 
gelegt?  Wenn  die  Erde  der  Schaden  zerbricht,  die  Bäume  trocken, 
das  Wasser  gepeinigt  ist  — wo  ist  der  Mann,  von  dem  Du  mir  gesagt 
hast:  ich  will  ihn  schaffen,  damit  er  den  Schutz  (vor  dem  Bösen) 
lehre?“  Ormazd  sprach  darauf:  „Du  bist  krank,  o Goshurun,  von 
diesem  Ahriman  ist  Krankheit  über  Dich  gebracht.  Wäre  es  möglich, 
diesen  Mann  auf  dieser  Erde  und  in  dieser  Zeit  zu  schaffen,  so  wäre 
Ahriman  nicht  zu  dieser  Macht  gelangt“.  Goshurun  ging  bis  zum 
ftar-paya  2)  und  weinte  auf  dieselbe  Art,  dann  zum  Mäh-päya  und 
weinte  auf  dieselbe  Art,  dann  zum  Qarsed-päya;  zuletzt  zeigte  er 
(Ormazd)  ihm  den  Frohar  des  Zartusht  und  sagte:  „Ihn  will  ich 
für  die  Welt  schaffen,  er  soll  den  Schutz  (vor  dem  Bösen)  leh- 
ren“. Darauf  war  der  himmlische  Goshurun  zufrieden  und  gehorsam 


*)  Man  verbinde  p.  11,  13  • 

2)  Nach  der  späteren  Parsen-Mythologie  giebt  es  sieben  Himmel:  1)  Aj 

Region  des  Windes , 2)  Aj  L ^ — -j  Region  des  Himmelsgewölbes, 
3)  L Region  der  Sterne,  4)  Aj  l>  il«  Region  des  Mondes, 

5)  AjIj  Region  der  Sonne,  6)  ^as  anfangslose 

Licht,  7)  jij  ( ftij.  So  eine  noch  ungedruckte  Stelle  aus  dem  Cod.Oxon. 
der  Ulemä-i-lsläm.  Die  Annahme  von  sieben  Himmeln  scheint  jedoch  die 
spätere  zu  sein,  vergl.  die  Stelle  Mkh.  p.  113,  die  ich  zur  Vergleichung 
nochmals  hersetze,  obwohl  sie  schon  von  Burnouf  (Etudes  p.  344)  mit- 
getbeilt  worden  ist:  •ey-“6  .-»»-»a  -l»?"  -elsf  •?J0 fO"*!?  •>} 

.Clsj  .>  ■>  — *>»*•*0 

IW  ->5  -"**-0  •evfjo1"eL 

„das  erste  Paradies  geht  von  den  Sternen  bis  zum  Monde,  das  zweite  vom 
Monde  bis  zur  Sonne,  das  dritte  von  der  Sonne  bis  zum  Garothmän,  wo 
Ormazd’s  Wohnung  ist“.  Vergl.  auch  Parsigr.  p.  188. 
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(sprechend):  „loh  will  die  Geschöpfe  pflegen“,  d.  h.  in  der  Welt  war 
er  wieder  behülflich  zu  den  Schöpfungen  der  Welt“.  — Auch  Cap.  V 
berührt  Nebensachen.  Zuerst  die  öfter  angeführte  Ansicht,  dass  den 
sieben  Akhtars,  die  Heerführer  sind,  sieben  Apakhtai's  gegenüber- 
gestellt: Tir  ist  Apakhtar  gegen  den  Tistar,  Bahrain  gegen  den 
Haptöirang,  Ormazd  (d.  i.  Jupiter)  gegen  Yanant,  Anahit  gegen 
fatavae$a,  Kevan  gegen  Ma^  in  der  Mitte  des  Himmels,  Gurzser 
und  Dujdu-muspar,  der  mit  dem  Schweife  begabte,  gegen  Sonne, 
Mond  und  Sterne.  Die  Sonne  hat  den  Muspar  an  ihren  eigenen 
Weg  gekettet,  so  dass  er  wenig  Schaden  tliun  kann.  Der  übrige 
Theil  des  Capitels  ist  von  wenig  Bedeutung.  — Mit  Cap.  YI  nimmt 
der  Verfasser  des  Bundehesh  die  abgebrochene  Erzählung  wieder 
auf  und  berichtet  bis  Cap.  X über  die  Kämpfe,  die  Ahriman  gegen 
den  Himmel,  das  Wasser,  die  Erde  und  den  Urstier  ausführte. 
Ich  werde  mich  begnügen,  nur  einige  solche  Stellen  auszuheben, 
welche  in  einer  genauen  Übertragung  ein  neues  Licht  auf  den  Her- 
gang werfen. 

Cap.  VT  ist  wenig  missverstanden.  Als  Ahriman  nämlich  seine 
Ohnmacht  sieht,  da  wünschte  er  wieder  zurückzufliehen;  aber  der 
Himmel  vertrat  ihm  den  Weg,  bis  Ormazd  eine  stärkere  Schutzwehr 
als  den  Himmel  um  diesen  herum  gemacht  hatte.  Die  Frohars  der 
Krieger  und  der  reinen  Menschen  mit  starken  Pferden,  Lanzen  in 
den  Händen,  sind  um  den  Himmel  herum  so  wie  die  Haare  um  das 
Haupt;  sie  halten  nämlich  die  Wache  an  jenem  Walle.  So  erlangte 
Ahriman  keine  Brücke,  wo  er  zurückfliehen  konnte;  da  sah  er  das 
Schwinden  der  Devs  und  seine  eigene  Ohnmacht,  wie  Ormazd  zuletzt 
siegt,  die  Auferstehung  des  Fleisches  bewirkt  wird  für  immer.  — 
Cap.  VII:  Kampf  mit  dem  Wasser.  Tistar  verursacht  einengrossen 
Begen,  jeder  Tropfen  so  gross  als  eine  Tasse;  das  Wasser  stand  in 
Mannshöhe  auf  der  Erde.  „Die  Khrafftras  (p.  16,7 — 12)  auf  dieser 
Erde  wurden  alle  durch  diesen  Regen  getödtet  und  flohen  in  die  Löcher 
der  Erde.  Der  himmlische  Wind,  der  noch  nicht  (mit  Ahriman)  ver- 
mengt war,  bewegte  das  Andarväi,  wie  die  Lebenskraft  sich  im  Kör- 
per bewegt;  er  fegte  dieses  Wasser  weg  und  brachte  es  an  die 
Enden  der  Erde,  der  See  Vouru-Kasha  ist  daraus  entstanden.  Diese 
todten  Khrafftras  blieben  in  der  Erde,  daher  wurde  Gift  und  Stin- 
kendes mit  der  Erde  vermischt.  Um  dieses  Gift  von  der  Erde  weg- 
zubringen,  stieg  Tistar  in  den  See  hinab  in  Gestalt  eines  Pferdes, 
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mit  weissein  Körper  und  langen  *)  Hufen,  wo  ihm  der  Dev  Apavas, 
gleichfalls  in  Gestalt  eines  schwarzen  Pferdes  mit  schwärzlichen 
Hufen,  entgegen  trat  und  anlief“.  Der  Kampf  der  beiden  Genien  mit 
einander  ist  von  Anquetil  im  Ganzen  richtig  wiedergegeben,  wie 
er  auch  in  den  Yeshts  vorkommt  (vergl.  meine  Abhandlung:  „Der 
neunzehnte  Fargard  des  Vendidad“  zu  •§•.  126).  Dass  aber  der  Kampf 
des  Tistar  mit  Apavas  und  seinen  Gehiilfen  als  etwas  sich  Wieder- 
holendes dargestellt  wird,  zeigt  auch  der  Bundehesh,  wenn  er  sagt 
(p.  IT,  8;  Anq.  p.  360):  „Während  er  (Tistar)  den  Regen  machte, 
kämpften  Afpozrishk  (verdorbene  Form  statt  gpenjaglira,  cf.  meine 
Bemerkungen  1.  c.  zu  §.  133)  und  der  Dev  Apavas;  er  wandte  die 
Waffe  des  Feuers  Vazista  an;  wegen  des  Schlagens  dieser  Waffe  stiess 
Acpozrishk  einen  sehr  heftigen  Schrei  aus,  wie  auch  noch  jetzt  in  die- 
sem Kampfe,  wenn  es  regnet,  Donner  und  Blitz  offenbar  werden“.  So 
haben  wir  denn  hier  in  der  That  eine  der  indischen  Yritra-Sage  ana- 
loge Mythe,  wie  ich  dies  schon  früher  (Ind.  Studien,  III,  p.419  Note) 
vermuthet  habe.  Das  Wasser,  das  solchergestalt  die  Erde  bedeckt,  wird 
dann  von  einem  starken  Winde  zusammengetrieben  an  die  Enden  der 
Erde  und  daraus  werden  die  drei  grossen  und  dreiundzwanzig  klei- 
neren Seen  gebildet.  Zwei  Quellen  der  Seen  werden  daher  offenbar, 
eine  Cicact-var,  die  andere  fowbar,  an  welche  die  Quellen  der  See 
gebunden  sind.  An  der  nördlichen  Seite  laufen  zwei  Flüsse  aus,  von 
denen  der  eine  gegen  Osten,  der  andere  gegen  Westen  geht:  Arg-rut 
und  Yeh-rut 2).  Diese  beiden  Flüsse  umgeben  die  Erde  am  Ende  und 
kommen  im  See  Ferakh-kant  wieder  zusammen.  Von  ihnen  gehen 
achtzehn  schiffbare  Flüsse  aus,  von  diesen  aber  die  übrigen  Ge- 
wässer. Diese  letzteren  laufen  wieder  zu  dem  Arg-rut  und  Veh- 
rut  zurück. 

Cap.  VIII:  Kampf  Ahriman's  mit  der  Erde.  Er  will  die  Erde  zer- 
schneiden; aber  die  Berge  werden  in  ihr  geschaffen,  zuerst  derAlburz, 
dann  die  übrigen  Berge.  — Cap.  IX : Kampf  Ahriman's  mit  den  Bäu- 
men (zum  Theil  von  Anquetil  missverstanden).  Der  Anfang  lautet 


')  Das  Wort,  wie  es  im  Kopenhagener  Codex  steht,  liisst  sieh  schwerlich 
anders  lesen  als  , i.  e.  Nach  den  gewöhnlichen  Beschreibungen 

von  Tistar  muss  man  „golden“  erwarten.  Cf.  Vd.  XIX,  126. 

a)  Der  ist  der  östliche  Fluss,  wie  aus  Cap.  XX  hervorgeht.  Er  wird 

stets  mit  dem  Indus  identificirt. 
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(p.  19,7;  Anq.  p.362):  „Darauf  machte  er  den  Kampf  mit  dem  Baume, 
der  dürre  wurde.  Der  Amschaspand  Amerdät,  dem  die  Bäume  gehören, 
verband  und  mischte  die  kleinen  Bäume  unter  das  Wasser,  das  Tistar 
weggenommen  hat.  Tistar  lässt  dieses  Wasser  auf  der  ganzen  Erde 
regnen  *);  auf  der  ganzen  Erde  wachsen  (daher)  Bäume,  wie  das 
Haar  auf  dem  Kopfe  der  Menschen;  zehntausend  sind  daraufeinartig 
offenbar  hervorgewachsen,  um  die  zehntausend  Arten  von  Krank- 
heiten abzuhalten,  die  Ahriman  für  die  Geschöpfe  gemacht  hat.  Von 
jenen  zehntausend  sind  hundertzwanzigtausend  einzelne  Arten  empor- 
gewachsen. Wegen  des  Samen  der  Bäume  ist  der  Baum  Harvi^p- 
tokhma  geschaffen,  der  im  See  Ferakh-kant  emporgewachsen  ist, 
auf  dem  alle  Arten  von  Bäumen  beständig  wachsen.  Ganz  nahe  am 
Baume  Harvifp-tokhma  ist  der  Baum  Gokart  geschaffen,  um  das  Alter 

des 2)  zurückzuhalten.  Von  ihm  kommt  die  Ausbreitung  der 

Welt  her.  — Cap.  X:  Über  den  Kampf  mit  dem  eingebornen  Stiere. 
Als  dieser  starb,  wuchsen  des  Baumsamens  wegen 3)  von  den  Gliedern 


')  Cf.  Parsigr.  p.  172. 

2)  Die  Worte  -‘op  (p.  19,  pen.)  sind  mir  nicht  ganz  deutlich  und 

vielleicht  fehlerhaft. 


3)  d.  h.  wegen  der  Ähnlichkeit  mit  den  Bäumen.  Cf.  dazu  Mujmil  ut-tewärich 
(Mohl,  Journ.  as.,  1841,  pag.  151):  j\  Jljlj 

\)  -A^p  öl  A_X-ol  A.aL®  j o Aj  JyJ  ^A^p  -X-'' 

0^,0  j'S'j  a_xjj  (i.  jIj  jjI)  aIa 

2 -tsc  -^1  y ÜÜj  ,yjj 

-X-iÜ  JLj  J-Cl  J-Xj1  <— j\  AaIoj 

«x-iAy  ^ j -x-°1  y öl  <y^yy  y vöU  ^a 

jy  Aj  j öö*  j jl.XOj  LU-olä  JÜj  „Das  erste  von  den 


lebenden  Geschöpfen,  das  hervorgebracht  wurde,  war  ein  Mann  und  eine  Kuh, 
die  nicht  von  Mann  und  Frau  abstammten.  Der  Mann  hatte  den  Namen  Kahu- 
marth,  die  Kuh  Ayö-dät  (i.  e.  <?-*03KX)-  Kahumarth  war  lebendig,  sprechend, 
ein  Mensch  — die  Kuh  todt  und  nicht  sprechend.  Dies  ist  der  ursprüngliche 
Mensch  der  Zeugung  wegen.  Als  dreissig  Jahre  vorübergegangen  waren,  starb 
er;  sein  Same  fiel  von  seinen  Lenden  auf  die  Erde;  im  Sehoosse  der  Erde 
blieb  er  vierzig  Jahre,  dann  wuchsen  zwei  Pflanzen  nach  der  Art  von  Reiväs 
empor;  nach  einiger  Zeit  erlangten  sie  menschliches  Geschlecht.  Sie  waren 
von  gleicher  Gestalt  und  Ansehen,  ihre  Namen  Meschia  und  Meschiäne“. 
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des  Stieres  55  Getreidearten  und  12  Arten  heilbringender  Bäume  aus 
der  Erde  hervor.  Die  lichten  starken  Bestandtheile,  die  im  Samen 
des  Stieres  waren,  wurden  in  den  Himmel  Mäh-päya  gegeben.  Durch 
das  Licht  des  Mondes  wurde  dieser  Same  gereinigt  und,  in  jener 
Weise  umgeschaffen , macht  er  die  Lebenskraft  im  Körper  aus.  Von 
da  wurden  zwei  Binder,  ein  männliches  und  ein  weibliches,  dann 
aus  jeder  Art  wurden  272  Arten  auf  der  Erde  offenbar.  Die  Vögel 
blieben  im  Andarvai,  die  Fische  im  Wasser. 

Nachdem  uns  der  Verfasser  die  Kosmogonie  und  die  durch  sie 
bedingten  Kämpfe  zwischen  den  Mächten  des  Lichtes  und  der  Fin- 
sterniss geschildert  hat,  wendet  er  sich  nun  zu  der  eigentlichen 
Weltbeschreibung.  Wir  wählen  aus  den  darauf  bezüglichen  Capiteln 
die  wichtigsten  aus,  nämlich  die  Capitel  XI,  XII,  XX.  Das  erste  han- 
delt von  der  Gestalt  der  Welt  im  Allgemeinen,  das  zweite  von  den 
Bergen,  das  dritte  von  den  Flüssen.  Cap.  XI  beginnt:  „Über  die 
Beschaffenheit  der  Erde.  Es  heisst  im  Gesetze,  dass  es  dreiund- 
dreissig  Arten  *)  (gebe).  An  jenem  Tage,  als  Tistar  den  Begen 
machte,  von  dem  die  Seen  stammen  (cf.  oben  Cap.  VII),  zerbrach 
die  ganze  Welt  im  Hälften;  es  wurden  sieben  Stücke  daraus,  jenes 
Stück,  so  gross  als  eine  Hälfte,  (war)  zwischen  sechs  Stücken,  die 
sechs  (übrigen)  Stücke  umgaben  dasselbe.  Dieses  erhielt  den  Namen 
Keshvar  Qaniraf.  Jedes  einzelne  wurde  ein  Kreis  für  sich * 2  3) : im 
Osten  Qavahe,  im  Westen  Arezahe  — zwei  Theile;  im  Süden  Fra- 
dadhafs,  Vidadhafs  — zwei  Theile;  im  Norden  die  Keshvars  Vouru- 
barsti,  Vouru-jarsti  — zwei  Theile.  Das,  was  in  der  Mitte  liegt, 

ist  Qaniraf 3).  (Zwischen)  Vouru-barsti  und  Vouru-jarsti 

ist  ein  grosser  Berg  emporgewachsen,  denn  von  einem  Keshvar  ins 
andere  kann  man  nicht  reisen  4).  Von  diesen  sieben  Keshvars  hat 
Qanira^  alles  Gute  und  Ahriman  hat  in  ihm  am  meisten  des  Schlagens 
wegen  geschaffen.  Er  hat  die  Waffen  (daselbst)  gesehen,  denn  die 
königlichen  Helden  sind  in  Qanira§  geschaffen  worden,  das  mazda- 
yacnische  Gesetz  wurde  in  Qanira§  geschaffen  und  erst  von  da  aus 

*)  Anders  kann  ich  die  Worte  (I.  y>  ^ nicht  fassen,  als  dass 

sie  einen  Satz  für  sieh  bilden. 

2)  ln  Übereinstimmung  mit  Anquetil  cf.  das  Glossar  s.  v.  -*05. 

3)  Lücke  in  der  Handschrift,  der  Satz  darum  nicht  ganz  verständlich. 

4)  Diese  Unmöglichkeit,  von  einem  Keshvar  ins  andere  zu  kommen,  wird  öfters 
betont.  Cf.  die  Glosse  zu  Vd.  1,  1. 
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über  die  übrigen  Keshvars  verbreitet  *).  Auch  Caoshyan^  wird  in 
Qaniraf  geboren  werden,  der  den  Ahriman  machtlos  macht  und  die 
Auferstehung  und  den  folgenden  Körper  bewerkstelligt. 

Cap.  Xll  lässt  sich  abkürzen,  da  in  demselben  die  nämlichen 
Berge  doppelt  aufgezählt  werden:  erstlich  dem  Namen  nach,  dann 
ausführlicher  mit  einigen  weiteren  Notizen.  Für  die  Kritik  ist  diese 
doppelte  Aufzählung  sehr  erwünscht,  da  sie  Gelegenheit  gieht,  einige 
fehlerhafte  Formen  in  den  Namen  zu  verbessern.  Für  unseren  Zweck 
ist  nur  die  zweite  Aufzählung  (p.  22,  7 = 36o,  3 bei  Anq.)  von 
Wichtigkeit.  Man  muss  sich  hüten,  die  nachfolgenden  Berge  alle  als 
wirklich  vorhandene  anzusehen.  Es  sind  die  folgenden : 1)  Arburz 
geht  um  diese  Erde  und  ist  mit  dem  Himmel  verbunden;  vor  ihm 
gehen  Sterne,  Mond  und  Sonne  und  kommen  wieder  zu  ihm  zurück* 2). 
2)  Der  hohe  Hugar  (Hukairya)  ist  der,  von  dem  das  Wasser  Ardvi- 
^üra  herabkommt  in  der  Stärke  von  tausend  Männern.  3)  Hofindüm 

ist  der  Berg,  der  von von  himmlischer  Natur  in  der  Mitte  des 

Sees  Ferah-kant  (ist),  da  ihm  das  Wasser  von  Hugar  herabzugiessen 
ist3).  4)  Cekät-däiti  ist  der  Berg  in  der  Mitte  der  Welt,  hundert 


«)  Cf.  Vd.  II,  137  ff. 

2)  Cf.  Mkh.  p.  339,  wo  angegeben  wird,  dass  Vanant  am  Alburz  seine  Stellung 
habe:  ->»i  --“ö  •»  •> 

-ey-1  •3£,J,_h3^  •>  •)#  -clsf  •> 

"0  ->  ->  •>  .i^bi^iiis  .> 

• jy>|  •>  .ym-U  .{y)j  ->  ■>  .jy>)  jy  .t  .> 

.i  •>  — «y  •*  .y»j  •>  J-wfugy 

■*  •£>’>|  •*  ->  -ey>(  •|"s>-*0A"3>  .eijjKiÜ«  -*g)  .»^■Mi6>n? 

.-wy  .>  •>  •>  -ey>|  •>  -ey>j 

•»  •>  .bjyjyu  .1 

.(Jjjoielib»  „Der  Stern  Vanand  ist  an  den  Brücken  des  Alburz  aufgestellt, 
damit  die  Devs,  Fryas  und  Drüjas  von  derThüre  und  Brücke  sieh  abwenden 
und  den  Weg  und  das  Kreisen  von  Sonne,  Mond  und  Sterne  nicht  abschnei- 
den können.  Der  Stern  Haptöirang  mit  99999  Frohars  der  Reinen  ist  an 
der  Thüre  der  Hölle  aufgestellt,  um  die  99999  Devs,  Drüjas,  Fryas  und 
Zauberer,  die  in  Feindschaft  mit  dem  Himmel  und  den  Sternbildern  sind, 
zurückzuhalten.  Er  umkreiset  beständig  die  Hölle“. 

3)  Hofindum  ist  wohl  der  Berg  Hendva  derYashts,  an  dem  sieh  die  Wolken 
sammeln  (cf.  Yaslit  Tistar,  Cap.  VI). 
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Mann  hoch;  die  Brücke  Cinvat  ist  dort,  an  jenem  Orte  richtet  man 
die  Seelen.  5)  Arzür-grivak  *),  ein  Berg  an  den  Pforten  der  Hölle, 
wo  die  Devs  immerfort  zusammenlaufen.  (Es  heisst  auch,  dass  ausser 
dem  Arburz  der  Arparfin  der  grösste  ist a).  6)  Arpar^in * 2  3)  ist  ein 
Berg,  den  man  den  Berg  von  Persien  nennt;  sein  Anfang  ist  in 
Segeftän,  sein  Ende  in  Quzistän.  7)  Der  Berg  Mänös  ist  der  Berg, 
auf  dem  Manöscihar  (Minocihr  4)  geboren  wurde.  Die  übrigen  Berge 
sind  zumeist  von  diesen  aus  gewachsen,  wie  es  heisst,  dass  die  Vor- 
trefflichkeit der  Gegenden  um  diese  drei  Berge  am  grössten  ist. 
8)  Der  Berg  Iraj  5 6)  zwischen  Hamadan  bis  nach  Kharizm  ist  gleich- 
falls vom  Arparcin  gewachsen.  9)  Der  Berg «),  der  in  Khoräcän 

an  der  Grenze  von  Turkestän  liegt,  ist  gleichfalls  an  Arparcin  ge- 
kettet. 10)  Der  Berg  Kaf  ist  gleichfalls  an  den  Arparcin  gekettet. 
11)  Der  Berg  Hosh-dästär  7)  ist  in  Segeftän.  12)  Der  Berg  Arzur 
(Büm)  ist  an  der  Grenze  von  Arüm  8).  13)  Padasqarger  ist  ein 
Berg  in  Taberistän  und  Gilän  ist  an  seiner  Seite.  14)  Revand  ist  ein 
Berg  in  Khoräcän,  das  Feuer  Burzin  sitzt  auf  demselben.  Revand  ist 
derselbe  Berg  wie  Raemand.  IS)  Vätges  ist  der  Berg,  wo  die 

*)  Cf.  meine  Bemerkungen  zu  Vd.  III,  23  und  XIX,  i40. 

2)  Die  in  Klammern  eingesehlossenen  Worte  scheinen  mir  nicht  an  der  rechten 
Stelle  zu  stehen.  Sie  gehören  an  das  Ende  der  Bemerkungen  über  den  Berg 
Arparjin. 

3)  ist  die  richtige  Form  dieses  Namens.  Er  ist  zusammengesetzt  aus 

„Berg“  und  „persisch“. 

4)  Minöcehr  ist  nicht  von  „Himmel“  abzuleiten,  wie  man  nach  der  spä- 
teren Schreibart  denken  sollte.  Die  ältere  Form  ist  Manöscihar  (cf.  ausser 
unserer  Stelle  auch  Parsigr.  p.  137),  und  es  ist  leicht  möglich,  dass  sie 
mit  dem  alten,  bei  vielen  indogermanischen  Völkern  erhaltenen  Namen  Manu 
zu  verbinden  ist. 

5)  Ich  lasse  diese  Punctation  von  3JU  auf  Anquetil's  Autorität  hin  be- 
stehen. Beweise  dafür  giebt  es  nicht. 

6)  Der  Name  fehlt. 

7)  Hosh-dästär  ist  die  Übersetzung  von  -**(£^5  im  Avesta  (cf.  z.  B. 

Yf.  I,  41).  Es  scheint  mir  einer  von  den  Bergen  zu  sein,  mit  dem  die  erä- 
nischen  Könige  öfters  in  Verbindung  gesetzt  werden. 

8)  Meine  Zweifel,  ob  unter  Rum  oder  , das  Land  der  Amazonen,  zu 

verstehen  sei,  habe  ich  schon  zu  Vd.  I,  77  ausgesprochen. 
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Yätgefas  sind1).  16)  Dar  - fpet  - baker  2)  ist  der  Berg,  welchen 
jener  Turänier  Frafiäk  zum  Bollwerke  gemacht  und  in  den  er  seine 
Wohnung  hineinverlegt  hat;  dann  hat  er  Rumruj,  die  Stadt  des  Ver- 
gnügens, die  siegreiche3),  und  zehntausend  Städte  (dort)  gegründet. 
1 7)  Der  Berg  Kebod-skäft  (d.  i.  sehr  erhaben)  ist  in  Pars,  angren- 
zend an  den  Arparfin.  18)  Der  Berg  fiäkomand  (der  schwarze)  und 
Vafromand  (der  sclmeereiche)  (erstrecken  sich)  bis  zu  der  Nähe 

von  Kabul 4)  ist  von  ihm  gewachsen  bis  nach  China  hin. 

19)  f peüdyät 5)  (ist)  im  Var  Revand.  20)  Konderäfp  liegt  hei 
der  Stadt  Tus;  auf  seinem  Gipfel  ist  der  Var  fovbär.  21)  Kodraf 
liegt  in  Erän-vej.  22)  Afvand  in  Atun-patakän  (Aderbaijan). 
23)  Roiasnomand  6)  ist  der,  auf  dem  die  Bäume  wachsen.  — Land- 
berge 7)  giebt  es  aller  Orten  in  allen  Städten  und  Bezirken;  sie  ver- 
breiten Anbau  und  Annehmlichkeit.  Sie  haben  viele  Namen,  und  es 
sind  ihrer  viele  der  Zahl  nach;  sie  sind  auch  von  diesen  (nämlich 
den  oben  genannten)  Bergen  ausgewachsen : der  Berg  Govant  8), 
Isproz  9),  Pahrgar,  Damävand,  Räna,  Zarin,  Gif  (oder  Gef),  Bahat 
(oder  Baliaj  nach  anderer  Lesart),  der  Berg  Dant,  der  Berg  Mazin, 
der  Berg  Mara,  die  alle  vom  Berge  Arparfin  aus  gewachsen  sind, 


Eine  Parsensage  von  dem  genannten  Berge  oder  Volke  ist  mir  nicht  bekannt. 

2)  Cf.  p.  22,  2.  Die  dortige  Lesart  scheint  mir  der  von  p.  23,  13  vorzuziehen. 
-^j jj  ist  die  Punctation  des  Codex,  die  ich,  in  Ermangelung  von  etwas 
Besserem,  bestehen  lasse. 

3)  Von  „Rumruj“  bis  „siegreiche“  ist  die  Übersetzung  conjectural  und  kaum 
richtig.  Es  scheint  ein  Fehler  im  Texte  zu  sein,  den  ich  nicht  verbessern 
kann.  Unter  ist  im  Kopenhagener  Codex  6>/~~  geschrieben.  Vielleicht 
ist  Cr  „Tag“  zu  lesen  und  bloss  Glosse  dazu. 

4)  Hier  steht  ein  nicht  deutlich  geschriebenes  Wort  im  Texte. 

5)  Lücke  von  einem  Worte  im  Texte. 

6)  ist  „der  mit  Wachsthum  Begabte“  von  „wachsen“. 

7)  Während  unter  den  vorigen  Namen  theils  wirkliche,  theils  eingebildete 
Gebirgszüge  zu  verstehen  sind,  müssen  — wie  mir  scheint  — unter  e)i°)  CiJ 
einzelne  Bergkegel  verstanden  werden,  die  nur  einem  bestimmten  Districte 
angehören. 

8)  Den  Berg  ^rr  kenne  ich  weiter  nicht. 

9)  Dies  ist  der  Berg,  an  dem  Kai-Kaus  auf  seinem  Zuge  nach  Mazenderan  sein 
Lager  aufschlug.  Schah,  p.  237,  Mac.: 
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welche  andere  Berge  auch  genannt  sind:  nämlich  Dant  ist  gegen 
Khuzistän  gewachsen,  vom  Arparcin  aus.  Der  Berg  Damävand  ist  der, 
an  den  Baevaräsp  angebunden  ist  vom  Padasqargar  bis  zum  Berge 
Kumis.  Madufryad  nennt  man  den  Berg,  wo  Vistäcp  den  Arjäcp 
zurückgetrieben  hat.  Myan  - da^t  ist  der  Berg , wo  er  zerschlagen 
wurde  im  Kampfe  wegen  des  Gesetzes,  als  Kleinmuth  über  die 
Eränier  kam.  — Ich  übergehe  den  Schluss  des  Capitels,  der  hei 
Anquetil  im  Wesentlichen  richtig  übersetzt  ist  und  für  den  ich 
neue  Aufklärungen  nicht  beibringen  kann. 

Cap.  XX  beginnt  folgendermassen : „Über  die  Beschaffenheit 
der  Flüsse  heisst  es  im  Gesetz,  dass  diese  zwei  Flüsse  vom  Norden 
her,  vom  Arburz  her  und  zwar  vom  Arburz  des  Ormazd  aus  geflossen 
sind:  einer  gegen  Westen,  der  Arg-rut,  einer  gegen  Osten,  der 
Veh-rut.  Nach  ihnen  sind  achtzehn  Flüsse  aus  derselben  Quelle  aus- 
geflossen, wie  auch  die  andern  Flüsse  in  grosser  Zahl  von  ihnen  aus- 
fliessen,  wie  es  heisst:  sie  fliessen  in  solcher  Schnelligkeit  von  ein- 
ander weg,  wie  ein  Mann  ein  Ashem-vohu  vom  Anfänge  bis  zu 
Ende  [?]  *)  sagt.  Alle  fliessen  mit  ihren  Gewässern  wieder  zu  diesen 
zurück:  dem  Arg-rut  und  Veh-rut.  Diese  beiden  umfliessen  die  Erde 
nach  zwei  Seiten,  ergiessen  sich  in  den  Zarcli  und  sättigen  alle 
Keshvars.  Nachdem  beide  wieder  im  See  Ferah-kant  zusammen- 
gekommen sind,  kehren  sie  zur  Urquelle  zurück,  von  der  sie  ausge- 
flossen sind,  wie  es  im  Gesetze  heisst:  Wie  das  Licht  durch  den 
Arburz  zum  Vorschein  kommt  und  zum  Arburz  zurückkehrt,  so 
kommt  auch  das  Wasser  durch  den  Arburz  zum  Vorschein  und  kehrt 
zum  Arburz  zurück". 

Wie  oben  die  Berge,  so  werden  nun  auch  die  Flüsse  doppelt 
aufgezählt;  wir  benützen  hier  wieder  die  kürzere  Aufzeichnung  nur 
zur  Wiederherstellung  der  Namen.  Die  zw  eite  Aufzählung  beginnt 
p.  51,  5.  Es  wäre  jedoch  unnöthig,  alle  die  Aufzählungen  von  Flüssen 
hier  zu  wiederholen;  wir  w ollen  nur  einige  Missverständnisse  berich- 
tigen, welche  Anquetil  begangen  hat.  Der  Fluss oder 

wie  p.  50,  16;  51,  12  geschrieben  wird,  ist  in  Über- 
einstimmung mit  p.  51, 18  AA“  zu  schreiben  und  A-*  zu  punctiren; 
es  ist  = ri^jn  im  Aramäischen.  Die  Stelle  über  den  Eufrat  ist  nicht 


*)  So  nach  Anquetil,  jedoch  kaum  richtig.  Das  Wort  ist  mir  un- 

bekannt. 
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ganz  klar,  vielleicht  v erdorben , jedenfalls  aber  interessant  und  von 
Anquetil  ganz  und  gar  missverstanden.  Sie  lautet  von  p.  51,11 
an  nach  meiner  Übersetzung:  „Die  Quellen  des  Flusses  Frät  kom- 
men von  den  Grenzen  Rum's  in  Syrien,  er  fliesst  in  den  Tigris. 
Der  Fiat  ist  der  Fluss,  mit  dem  man  die  Erde  glänzend  macht. 
Es  ist  offenbar,  dass  Manoshcihir  diese  Quellen  machte  •),  indem 
er  das  Wasser  alles  an  einen  Ort  brachte,  wie  es  denn  heisst:  Ich 
preise  den  Fluss  Frät  mit  seinen  vielen  Fischen,  den  sie  der  eige- 
nen Seele  wegen  graben.  Manoshcihir  nahm  das  Wasser  hinweg 

und “ 2).  p.  52,  2 muss  es  heissen:  „Der  Zend-rut  kommt  vom 

Berge  Panjfytän“. 

Cap.  XIII  (p.  25,  12)  handelt  von  den  verschiedenen  Seen, 
zuerst  von  dem  Ferah-kant,  von  dem  die  guten  Gewässer  ausgehen, 
die,  in  Wolken  verwandelt,  zur  Erde  niederströmen.  Ganz  missver- 
standen ist  aber,  was  Anquetil  über  den  zweiten  See,  Puitik,  sagt. 
Es  heisst  nämlich,  nachdem  gesagt  worden  ist,  dass  dieser  See  mit 
dem  Ferah-kant  verbunden  sei,  folgendermassen  (p.  20,  16  ff.): 
„Zwischen  diesem  See  Ferah-kant  (und)  dem  See  Puitik  ist  ein 

See,  den  man  den  Var  des  Qatve^  nennt.  Das  bittere 3)  und  den 

Gestank,  (der)  vom  See  Puitik  zum  See  Ferah-kant  Vordringen  will, 
schlägt  er  (Qatavef)  mit  Wind  und  Wetter  4)  von  dem  Var  des 
Qatavef  zurück,  und  Alles  geht  rein  und  glänzend  zum  See  Ferah- 
kant  und  zu  der  Quelle  Ardvifüra,  das  andere  fliesst  zum  See  Puitik 
zurück.  Das  Band  dieses  Sees  ist  an  den  Mond  und  Wind  gebunden, 
nach  dem  Zu-  oder  Abnehmen  geht  er  vorwärts  oder  zurück". 
Unter  den  kleineren  Seen  wird  Kangaoya  (Vd.  XIX,  18)  beson- 
ders namhaft  gemacht.  — Der  Schluss  des  Capitels  (p.  28,  1 — 4) 

0 Für  lese  ich  JiqtX5  > der  Plural  muss  von  abhängig  sein. 

Wörtlich  ist  demnach  zu  übersetzen:  „Der  Fluss  Frat,  die  Quellen  kom- 
men ...  er  fliesst“. 

*)  In  dieser  Stelle  ist  auf  eine  Sage  angespielt,  die  uns  aber  meines  Wissens 
nicht  erhalten  ist.  Ob  ich  das  Richtige  getroffen  habe,  bleibt  zweifelhaft, 
zumal  da  ich  die  Ausdrücke  und  nicht  verstehe. 

8)  Die  Worte  sind  mir  nicht  klar.  Vielleicht  ist  statt  derselben 

•O»!«?* *  zu  lesen. 

4)  Für  das  sinnlose  ist  zu  lesen.  Cf.  Vd.  V,  50.  Ausführlicheres  über 
den  ganzen  Hergang  giebt  der  Yasht  Tistar. 
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muss  gestrichen  werden;  es  ist  aus  Cap.  XX  (p.  49,  9)  fälschlich 
hierher  gedrungen. 

Cap.  XIV  (p.  28,  4):  Über  die  Thiere.  Nachdem  der  Urstier 
gestorben  und  sein  Same  im  Monde  gereinigt  ist,  entstehen  ver- 
schiedene Arten  von  Vieh,  die  zuerst  noch  dreissig  Tage  ohne  Speise 
zu  leben  vermögen.  Die  Hauptschwierigkeit  des  Capitels  liegt  in  den 
Namen  der  Thiere,  die  vielfach  verdorben  sind  und  die  man  ohne 
Zuziehung  neuer  Handschriften  wohl  schwerlich  alle  wiederherstellen 
kann.  Dass  übrigens  diese  Fehler  schon  alt  sind,  schliesse  ich  aus 
einer  Riväiet  '),  die  zum  Theil  mit  p.  30,  10  ff.  identisch  ist.  Dort 
finden  sich  schon  ganz  dieselben  Verderbnisse. 


*)  Cod.  XII,  suppl.  d'Anq.,  p.  591:  LyJljs-l 

j li  U Ij  ^ ^ "-U  ^ Ö Üü ^ Ö üi 

& «> u'is5  — -jI 

Ao  J b 3 I 

«jAj 

y*>  \ ^ O AaJ^I  ^ ^>*^3  ^ ISAwO  J X>^  «3 J>\  A *— 

■3^)1«^  b>J  ^ ^ «AJ  1 1 ^ ^ C*A 

^A  b J> J A®  C*A  U ^Aj 

j)«lo  ^ blj^  jJj  Jjj\  pülü  3 Xj  JjjC*  b\yj  jA 

c5^J  A—  asI»  jA~>  LM  jA-~~o  äj  jA  b 3 

aI— aw  ^A*~$  c^***-*  ^ ^ 

jl.3  ^«£>Ao  (sic)  pib  «>  6 ö'  ^ LA"*^  ^ A^> 


Cap.  XV  (p.  33,  3)  über  die  Beschaffenheit  der  Menschen  ist 
wichtig,  aber  auch  schwierig,  wesswegen  ich  eine  Übersetzung  nicht 
mittheile,  trotzdem  dass  mehrere  Stellen  augenscheinlich  von  Anque- 
til  missverstanden  sind.  — Cap.  XVI  (p.  38,  12)  ist  grossentheils 
verstanden,  nur  der  letzte  Absatz  (p.  39,  1)  ist  nicht  richtig.  Er 
heisst  vielmehr:  „Der  Same  des  Weibes  ist  kalt,  feucht;  er  geht  aus 
von  der  Seite;  die  Farbe  ist  weiss,'roth  und  gelb.  Der  Same  des 
Mannes  ist  warm  und  trocken;  er  geht  aus  vom  Gehirne  des  Kopfes; 
die  Farbe  ist  weiss  und  grau*. 

Cap.  XVII  (p.  39,  pen.)  handelt  von  der  Beschaffenheit  des 
Feuers.  — Cap.  XVIII  (p.  42,  10)  ist  zum  grossen  Theile  von 
An qu etil  missverstanden  worden.  Es  enthält  eine  Aufzählung  ver- 
schiedener Gegenstände,  die  für  die  spätere  Parsen-Mythologie  von 
Wichtigkeit  sind.  Der  Anfang  ist  noch  ziemlich  correct:  „Über  die 
Beschaffenheit  dessen,  was  man  den  Baum  Gokard  nennt.  Es  heisst 
im  Gesetze:  (Es  war)  am  ersten  Tage,  als  das,  was  man  den  Baum 
Gokard  nennt,  im  See  Ferah-kant  auf  einem  dunkeln  ')  Berge  ge- 
wachsen ist;  man  bedarf  seiner  zur  Wiederbildung  der  Körper  (bei 
der  Auferstehung),  denn  man  macht  von  ihm  die  Seligkeit.  In  Bezug 
auf  ihn  hat  Ganä-mainyo  in  diesem  dunkeln  Wasser  eine  Eidechse 
geschaffen  zum  Gegner,  um  den  Hom  zu  verderben  3).  Um  diese 
Eidechse  zurückzuhalten,  hat  Ormazd  die  zehn  Fische  Kero  dort 
geschaffen,  die  den  Hom  immer  umkreisen;  denn  einer  dieser  Fische 
hat  immer  den  Kopf  gegen  die  Eidechse  zu  gerichtet,  ebenso  die 
Eidechse  (auf  jene  Fische).  Jene  Fische  gemessen  himmlische  Nah- 
rung, d.  h.  sie  bedürfen  gar  keiner,  bis  zur  Auferstehung  sind  sie  in 
Abnahme.  An  manchen  Stellen  werden  diese  Fische  Arz-maia  genann  t, 
wie  es  auch  heisst:  Das  grösste  von  den  Geschöpfen  Ormazds  ist  jener 


jJl  jJ| 

^ J-^l  öl  ^ !> 

J yj  JyH  ^__<1  öl  J <1  öl  J-X>! 

J)  Cf.  Parsigr.  p.  142.  Überhaupt  ist  die  dort  mitgetheilte  Stelle  zu  vergleichen. 
2)  DerText  hat  mehrere,  wiewohl  nicht  bedeutende  F'ehler;  1.15  ist  nei  nach 
{ü  zu  streichen;  ebenso  1.  16  das  unpassende  > das  aus  1.  15 

eingedrungen  ist. 

11. 
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Fisch,  das  grösste  von  den  Geschöpfen  Ahriman’s  jene  Eidechse  dem 
Körper  nach“  — (p.  43, 14):  „Der  Baum  Harvefp-tokhma  ist  in  der 
Mitte  des  Sees  Ferah-kant  gewachsen,  auf  ihm  ist  der  Same  von  allen 
Bäumen;  es  giebt  solche  (Bäume),  die  ausgezeichnet  heilen,  solche, 
die  eifrig  heilen,  solche,  die  alles  heilen“.  Das  Ende  ist  dunkel  und 
verstümmelt,  besagt  aber  gewiss  nicht,  was  An quetil  darin  sieht. — 
Cap.  XIX  (p.  44,  4)  ist  eigentlich  kein  Capitel,  sondern  blosse  Unter- 
abtheilung von  Cap.  XVIII.  Das  Ganze  ist  ziemlich  richtig  übersetzt; 
p.  46,  1 6 (=  p.  388  A n q.)  anstatt:  ,,L’ aigle,  en  se  balanqant  ( avec 
ses  alles ) se  trouve  aux  cleux  extremite's  du  monde“  muss  es  heissen : 
„£inamrü,  eine  Eulenart,  ist  an  der  Thür  der  Welt  doppelt“,  d.  h.  ein 
Paar  dieser  Qinamrüs  bewachen  den  Eingang  in  die  Welt.  — Über 
das  zwanzigste  Capitel  ist  schon  oben  gesprochen  worden. 

Cm  nun  auch  die  Eschatologie  desBundehesh  zu  charakterisiren, 
gebe  ich  zum  Schlüsse  noch  das  wichtige  Cap.  XXXI,  das  die  Lehre 
von  der  Auferstehung  enthält.  Obwohl  hier  und  da  noch  Einzelu- 
heiten  dunkel  bleiben,  so  sind  doch  die  gröblichen  Missverständnisse 
entfernt,  mit  denen  bei  Anquetil  dieses  Capitel  vor  allen  andern 
entstellt  ist.  Es  lautet  folgendermassen : „Cher  die  Auferstehung  und 
dem  letzten  *)  Körper.  Im  Gesetze  heisst  es:  Von  der  Zeit,  als 
Meshia  und  Meshiäne  aus  der  Erde  emporgewachsen  waren,  haben 
sie  zuerst  Wasser,  dann  Pflanzen,  dann  Milch,  dann  Fleisch  genossen. 
Die  Menschen  auch,  wenn  die  Zeit  ihres  Sterbens  gekommen  ist, 
enthalten  sich  zuerst  des  Fleisches2),  dann  der  Milch,  dann  des 
Brotes  und  gemessen  bloss  Wasser , bis  sie  sterben.  So  wird  auch 
im  Hazäre  des  Oshedermäh  die  Kraft  der  Begierde  dergestalt  abneh- 
men, dass  die  Menschen  nach  dem  Genüsse  einer  Ya^na- Speise  *) 
drei  Tage  und  drei  Nächte  satt  bleiben;  dann  werden  sie  sich  des 
Fleischessens  enthalten  und  bloss  Pflanzen  und  Milch  gemessen;  dann 
enthalten  sie  sich  auch  der  Milch  und  der  Pflanzen  und  gemessen 
bloss  Wasser.  In  vielen,  vielen  Jahren  4)  eher  als  foshios  kommt. 


’)  Es  ist  ==  zu  lesen,  wie  der  Codex  hat. 

2)  Die  Partikel  £ vor  und  fehlt  entweder  aus  Unachtsamkeit  oder 

auch  wohl,  weil  sie  nicht  unumgänglich  nöthig  war.  Cf.  auch  p.  7 1 , 2. 
s)  d.  h.  so  viel  Speise,  als  man  bei  einem  Yapna  den  Göttern  darbringt. 

4)  Der  Ausdruck  , der  eigentlich  „Anfangslosigkeit“  heisst,  ist  hier 

nicht  ganz  passend.  Vielleicht  ist  ein  Fehler  im  Texte. 
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essen  sie  gar  nichts  und  sterben  doch  nicht.  Dann  wird  ('oshios  die 
Gestorbenen  wieder  zurechtrichten,  wie  es  heisst:  Zartusht  fragte 
denOrmazd:  den  Körper,  welchen  der  Wind  fortgetragen,  das  Wasser 
fortgeführt  hat,  woher  soll  man  ihn  wieder  machen,  wie  soll  die 
Auferstehung  stattfinden?  Darauf  antwortete  Ormazd : Wenn  durch 
mich  der  Himmel  ohne  Säulen  auf  himmlische  Weise,  von  kost- 
barem [?]  Stoffe1)  glänzend,  von  dauerhaftem  Stoffe  ist;  wenn  durch 
mich  die  Erde  besteht,  welche  die  mit  Körper  begabte  Welt  trägt  2), 
ohne  dass  Jemand  die  Welt  hält;  wenn  durch  mich  Sonne,  Mond 
und  Sterne  mit  leuchtenden  Körpern  im  Andarväi  kreisen;  wenn 
durch  mich  das  Getreide  geschaffen  wurde,  das,  wenn  man  es  in  die 
Erde  legt,  wieder  aufwächst  und  mehr  wird;  wenn  ich  den  Bäu- 
men Adern  gegeben  habe  nach  ihrer  Art;  wenn  ich  mit  den  Bäumen 
und  anderen  Dingen  das  Feuer  geeinigt  habe,  ohne  dass  sie  ver- 
brennen; wenn  ich  in  die  Mutter  das  Kind  gelegt  habe3),  je  der 
Haut,  den  Nägeln,  dem  Blute,  den  Füssen,  Augen,  Ohren  und  anderen 
Dingen  ihre  Verrichtungen  angewiesen  habe;  wenn  ich  dem  Wasser 
Fiisse  gegeben  habe,  dass  es  läuft;  die  Wolke  geschaffen  habe, 
welche  das  irdische  4)  Wasser  aufnimmt  und  herabregnet,  avo  sie 
will;  wenn  ich  die  Luft  geschaffen  habe,  welche  man  mit  Augen 
sehen  kann  und  die  durch  die  GeAvalt  des  Windes  nach  ihrem  Belie- 
ben hinauf  oder  hinab  steigt,  ohne  dass  man  sie  mit  Händen  ergreifen 
kann  — Avenn  ich  jedes  dieser  einzelnen  Dinge  geschaffen  habe,  so 
Avar  mir  dies  schwerer  zu  thun,  als  die  Auferstehung  zu  machen,  da 
ich  bei  der  Auferstehung  die  Hülfe  jener  habe  5),  die  nicht  da  Avaren, 


3)  Ohne  Säulen  wird  auch  hei  den  Muhammedanern  der  Himmel  gedacht;  cf. 
Qor.  XIII,  2:  aIII  „Gott  hat  den 

Himmel  ohne  sichtbare  Säulen  geschaffen“.  - — (p.  71,  10)  ist 

ohne  Zweifel  5^  zu  lesen;  das  erste  Wort  ist  unverständlich.  Cf.  Mkh. 
p.  136:  ij<jy  •»  •'WVtE  •)#«»»> 

Nerioscngh:  äkägaina  ratnena  tixnalohena  (sic)  kri- 
tamdste  yal  pämdarasikamini  (sic,  Cod.  Lond.  pdrndavasikamiti ) äkathyate. 

2)  p.  71,  12  lese  ich  jetzt  statt  f nach  W i n d i sc  hm  a n n’s  glücklicher 
Vermuthung. 

3)  Das  Wort ist  offenbar  verdorben  und  daher  undeutlich. 

*)  Statt was  nichts  ist,  lese  ich )><?•“  „Welt“. 

5)  DieNamen  dieser  bei  der  Auferstehung  thätigen  Helden  werden  öfter  genannt. 

8 e 
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als  ich  jenes  schuf.  Merke  nun  auf:  dies  alles  ist  nicht  gewesen  und 
ich  schuf  es,  und  das,  was  schon  da  war,  sollte  ich  nicht  wieder 
schaffen  können  ? Zu  jener  Zeit  entstehen  (wieder)  aus  der  gött- 
lichen Erde  die  Knochen,  aus  dem  Wasser  das  Blut,  aus  den  Bäu- 
men die  Haare,  aus  dem  Feuer  die  Lebenskraft,  wie  sie  das  hei 
der  ursprünglichen  Schöpfung  angenommen  haben »).  Zuerst  steht 
der  Leih  des  Gayomard  auf,  dann  Meshia  und  Meshiäne,  dann  die 
(ihrigen  Menschen.  In  siebenundfünfzig  Jahren  werden  alle  Körper 
wieder  gebildet  sein.  Wenn  die  Menschen  sich  hinstellen * *  3),  Gute 
lind  Schlechte,  so  steht  Jeder  da  auf,  wo  er  seinen  Geist  ausge- 
haucht hat.  Wenn  die  ganze  mit  Körper  begabte  Welt  ihren  Körper 
wieder  erhalten  hat,  macht  man  die  Arten  3).  Das  Licht,  das  mit  der 
Sonne  zusammen  ist,  erleuchtet4)  zur  Hälfte  den  Gayomard,  zur 
Hälfte  die  übrigen  Menschen,  damit  die  Seele  den  Körper  erkennt 
(sprechend) : dies  ist  mein  Vater,  dies  meine  Mutter,  dies  mein  Bru- 
der, dies  meine  Frau,  dies  irgend  einer  meiner  Anverw  andten.  Dann 
wird  die  Versammlung  Qatvä^trän  5)  stattfinden , an  der  alle  Men- 
schen auf  der  Erde  Theil  nehmen;  in  jener  Versammlung  sieht  jeder 
Mensch  sowohl  seine  guten  als  seine  schlechten  Thaten;  die  Bösen 
wrerden  in  jener  Versammlung  so  kenntlich  sein,  wie  ein  weisses 
Thier  unter  den  schwarzen.  In  jener  Versammlung  (wird  es  sein), 
dass  ein  Schlechter,  weil  er  mit  einem  Reinen  in  dieser  Welt  befreun- 
det w ar,  gegen  den  Reinen  klagt  (sprechend) : warum  hast  du  mir 
in  der  Welt  von  den  guten  Thaten,  die  du  gethan  hast,  keine  Kunde 
gegeben?  Wenn  er  ihm  keine  Kunde  gegeben  hat,  so  muss  er  sich 


')  Das  heisst:  die  Menschen  werden  wieder  ganz  aus  denselben  Stoffen  zusam- 
mengesetzt, aus  welchen  sie  schon  bei  der  ersten  Schöpfung  gebildet  waren. 

ä)  Nämlich  um  gerichtet  zu  werden;  vielleicht  auch:  auferstehen. 

3)  ■*))  jfW  kann  kaum  etwas  anders  heissen,  als  dass  nach  der  ersten 
rohen  Wiederbelebung  der  einzelnen  Bestandtheile  der  Wesen  diese  nun  den 
Arten  zugetheilt  werden,  denen  sie  angehört  haben. 

4)  ist  entweder  n'J'.xjü  = khsknävayaiti  zu  lesen,  was  dann  „zufrie- 
denstellend“ wäre,  oder  n'J’DNJÜ,  abgel.  Accus,  von  „kennen 

machen“.  Letzteres  ist  wahrscheinlicher,  aber  ich  kann  das  Wort  nicht 
weiter  belegen. 

5)  patväptrdn  — dies  kann  bloss  heissen:  „aus  hundert  Weideplätzen  be- 
stehend“. Das  Wort  ist  mir  sonst  nicht  wieder  vorgekommen. 
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in  jener  Versammlung  schämen  *).  Darauf  wird  man  die  Bösen  von 
den  Guten  scheiden:  die  Guten  bringt  man  zum  Garothmän , die 
Bosen  wirft  man  wieder  in  die  Hölle;  sie  leiden  mit  ihrem  Körper 
drei  Tage  und  drei  Nächte  Strafe  in  der  Hölle,  im  Himmel  aber  ge- 
messen sie  mit  ihrem  Körper  Freude,  wie  es  heisst:  an  jenem  Tage, 
wo  die  Guten  von  den  Bösen  sich  scheiden,  wird  jedermann  die 
Kraft a)  bis  in  die  Füsse  herabfallen.  Dann  trennt  man  die  Mutter 
vom  Vater,  den  Bruder  vom  Bruder,  den  Freund  vom  Freunde,  Allen 
vergilt  man  nach  ihren  Thaten.  Es  weinen  die  Frommen  über  die 
Bösen,  die  Bösen  über  sich  seihst.  Es  kommt  vor,  dass  der  Vater 
rein  ist,  der  Sohn  aber  böse,  der  eine  Bruder  rein,  der  andere  aber 
böse.  Jene,  welche  ihrer  eigenen  Thaten  wegen  gemacht  wurden * 2  3), 
wie  Dahäk,  Afrafiäb  der  Turänier  und  Ähnliche,  die  lässt  man  solche 
Strafen  erdulden,  wie  diejenigen,  welche  todeswürdige  Verbrechen 
begangen  haben,  wie  man  sie  Menschen  niemals  erdulden  lässt4). 
Man  nennt  dies  die  Strafe  der  drei  Nächte  5). 

Bei  diesem  Wachsen  der  Körper  6)  werden  jene,  von  denen 
geschrieben  steht,  dass  sie  leben  — fünfzehn  Männer  und  fünfzehn 
Mädchen  — dem  foshios  zu  Hülfe  kommen.  Gurzsher  im  Himmel 
wird  wegen  der  Leere  des  Mondes  auf  die  Erde  herabfallen;  die 
Erde  wird  so  leidend  sein,  wie  Schafe,  wenn  sie  durch  den  Wolf 


')  Die  Übersetzung  dieses  Satzes  ist  sehr  zweifelhaft  und  das  Richtige  kaum 
getroffen.  Der  Codex  hat  hier  (p.  73,  10)  eine  Lücke;  ich  habe  diese  mit 
■d-XJ,  „Scham“  ergänzt,  man  kann  aber  kaum  ^-*0  für  „sich 

schämen“  gebrauchen.  Möglich  wäre  zu  ergänzen;  dann  hiesse  es: 

„er  (der  Reine)  muss  gleichfalls  in  die  Versammlung  Ahriman’s  gehen“. 
Aber  ich  kenne  nicht  in  der  Bedeutung  „gleicherweise“. 

2)  Zweifelhaft;  doch  ist  nach  p.  53  ult.  eine  aus  dem  menschlichen 

Körper  fliessende  Flüssigkeit.  Yp.  XXXVII,  9 übersetzt  Neriosengh  das 
Wort  mit  viryäni. 

3)  d.  h.  die  eigens  für  bestimmte  schlechte  Thaten  schon  geschaffen  wurden, 
die  also  gleich  vom  Anfänge  an  böse  waren,  nicht  etwa  erst  durch  Abirrung 
vom  Wege  Ormazd’s  in  die  Schlingen  des  bösen  Genius  fielen  wie  die  übri- 
gen Menschen. 

4)  ej"  (p.  74,  4)  ist  = ^ 1 oder  . 

5)  Cf.  unten  §.  18  die  Stelle  im  Sadder  ßundehcsh. 

6)  Man  lese  statt 
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fallen  ').  Das  Feuer  Armustin  wird  Metalle  und  Berge  schmelzen,  sie 
werden  auf  der  Erde  wie  ein  Fluss  sein;  dann  lässt  man  alle  Men- 
schen durch  diese  geschmolzenen  Metalle  durchgehen,  damit  sie  rein 
werden.  Wer  rein  ist,  dem  wird  es  scheinen,  als  ob  er  in  lauer  Milch 
wandle;  wer  böse  ist,  dem  wird  es  so  Vorkommen,  als  ob  er  in  der 
Welt  durch  geschmolzene  Metalle  ginge.  Dann  werden  in  grosser 
Glückseligkeit  alle  Menschen  zur  Unsterblichkeit  gelangen.  Vater, 
Sohn,  Bruder,  Freund  — einer  wird  den  andern  fragen:  Hast  du 
dich  die  so  und  so  vielen  Jahre,  seitdem  ich  gewesen  bin,  in  geisti- 
ger Gerechtigkeit  befunden,  bist  du  ein  Reiner  gewesen  oder  ein 
Schlechter?  Zuerst,  (wenn)  die  Seele  den  Körper  sieht,  fragte  sie 
in  Bezug  auf  diese  Rede* 2).  Die  Menschen  erheben  dann  alle  zusam- 
men ihre  Stimme  und  vollenden  ein  grosses  Lobgebet  an  Ormazd  und 
die  Amshaepands.  Ormazd  hat  an  dieser  Stelle  seine  Schöpfung  voll- 
endet und  braucht  nun  keine  That  mehr  zu  verrichten.  Zur  Zeit,  wo 
die  Leichname  wieder  geschaffen  werden,  braucht  er  keine  That 
mehr  zu  thun;  den  Ya^na  bei  der  Wiederbildung  der  Leichname 
verrichtet  fosiosh  mit  seinen  Genossen;  man  schlachtet  den  Stier 
Hadhayaos  bei  diesem  Opfer;  aus  den  Füssen  dieses  Stieres  und  aus 
dem  weissen  Hom  macht  man  den  Verstand  und  giebt  ihn  allen  Men- 
schen; alle  Menschen  werden  unsterblich  für  immer.  Auch  heisst  es 
so:  wer  ein  Mann  war,  der  wird  in  dem  Zustande  eines  Mannes  von 
vierzig  Jahren  wieder  gebildet;  wer  ganz  jung3)  gestorben  ist,  im 
Zustande  eines  fünfzehnjährigen  Jünglings.  Jeder  Mann  erhält  eine 
Frau  und  erzielt  Nachkommenschaft  mit  dieser  Frau;  sie  machen  es 
aber  nicht  so,  wie  jetzt  Nachkommenschaft  auf  dieser  Welt  erzielt 
wird.  Dann  giebt  fosiosh  auf  den  Befehl  Ormazd's  jedem  Menschen 
seinen  Lohn  und  Vergeltung  auf  gebührende  Weise,  je  nach  seinen 
Thaten.  Es  giebt  auch  Reine,  die  sagen:  man  führt  ihn  zum  Paradies, 
dem  Gorothmän  Ormazd's,  dort  erhält  er  einen  Leib,  wie  er  ihm  ge- 
bührt, für  alle  Ewigkeit  wandelt  er  in  dieser  Reinheit.  Auch  heisst 
es,  dass,  wer  den  Yasht  nicht  vollzogen  und  den  Geti-Khirid  nicht 


')  Ich  ergänze  p.  74,  10  das  Wort  ne)  in  der  Lücke;  es  scheint,  als  ob  £ 
gestanden  hätte;  dann  passt  aber  das  Verbum  -M^e»  nicht,  dieses  müsste  in 
ein  anderes,  etwa  „er  fürchtet“  umgewandelt  werden. 

2)  Dieser  Satz  ist  mir  unverständlich  und  vielleicht  nicht  ganz  richtig. 

3)  Ich  streiche  das  sinnlose  vor  und  ebenso  ne)  vor 
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gemacht  *)  und  nicht  ein  Kleid  als  Gabe  für  die  Reinen  geschenkt 
habe,  dort  nackt  sei;  dann  verehrt  er  den  Ormazd,  und  der  himm- 
lische Schöpfer  s)  giebt  ihm  ein  Kleid. 

Dann  werden  Ormazd  und  Ganä-mainyo , Vahman  und  Ako- 
man,  Ashavahist  und  Antiar,  Shahrevar  und  faval,  fpandomat  und 
Näoghait,  die  mit  schlechten  Gedanken  begabte* 2 3),  Chordät  und 
Amerdät,  Täric  und  Zaric,  Wahrheit  und  Lüge  4),  (Yosh  und  Aeshma 
mit  einander  kämpfen  und  (bloss)  zwei  Drujas  (übrig)  bleiben. 
Ahriman  entfernt  sich  von  der  Welt  Ormazd's.  Dieser  selbst  als  Zaota, 
frosh  als  Raspi  hält  das  Aiwyäoghana  in  der  Hand.  Durch  diese  Welt- 
Ceremonie  wird  Ahriman  ganz  geschlagen5)  und  kraftlos;  auf  der 
Drücke,  auf  Melcher  er  zum  Himmel  stürzte,  eilt  er  wieder  in  die 
tiefste  Finsterniss  zurück.  Die  Schlange  Dujdar  6)  verbrennt  in  dem 
geschmolzenen  Metalle;  ebenso  wird  der  Schmutz  und  die  Unreinig- 
keit der  Hölle  durch  die  Metalle  ausgebrannt  und  rein;  diese  Brücke 7), 
auf  M elcher  Ahriman  stürzte,  bringt  er  in  die  Metalle;  das  Land  der 
Hölle  wird  wieder  der  Fröhlichkeit  der  Welt  zurückgegeben.  Es  ist 


f)  Geti-Khirid  ist  eine  Ceremonie,  die  darin  besteht,  dass  man  acht  Tage  lang 
den  Yafna  durch  einen  Moubad  für  sich  beten  lässt.  Das  Genauere  über  diese 
Ceremonie  sehe  man  in  der  Einleitung  zum  zweiten  Bande  meiner  Übersetzung 
des  Avesta.  Das  Verdienst,  den  Geti-Khirid  zu  vollbringen , wird  als  ein 
sehr  grosses  angerechnet.  Cf.  Sad-der  Bundehesh  (Cod.  suppl.  d’Anq.  XV, 

fol.  143  reto.):  Ai j>~  ol  & Aj^>  O U>-  -> 

j *- - »» y»  j olklS"* ^.».o 

^ I Aj  a*  0 W ^ ^ ^ ^ ^ ^ 6 a*  ^ ^ ^ 1 

„Im  Gesetze  heisst  es,  dass  an  jenem  Tage,  wo  man  den  Gett-Khirid  Jeman- 
des vollbringt,  der  himmlische  Gähän  seine  Seele  ergreift  und  in  das  Para- 
dies und  den  Garothman  bringt  und  ihm  seine  gute  Vergeltung  zeigt:  seinen 
Ort  und  Aufenthalt,  den  er  im  Garothman  einnehmen  wird“. 

2)  Auch  hier  hat  der  Sad-der  Bundehesh  ganz  Ähnliches  zu  berichten.  Cf. 
unten  §.  18. 

3)  Die  Worte  sind  dunkel. 

4)  d.  h.  die  beiden  Genien  dieses  Namens. 

5)  <?-S,  eigentlich  „geschlagene  Waffen  habend“,  daher  „überwunden“, 
„besiegt“. 

6)  , Dujdar,  scheint  mir  verschrieben  = Gurtsher. 

7)  Conjectural,  das  Wort  im  Texte  fehlt. 
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Wachsthum  in  beiden  Welten  eingetreten,  sie  sind  nach  Wunsch 
unsterblich  für  alle  Ewigkeit.  Es  heisst  auch,  die  Erde  werde  frei 
von  jeglicher  Unreinigkeit  sein,  die  Erhebung  der  Berggipfel  werde 
niedersinken  und  nicht  mehr  sein. 

f 13- 

Ardäi  -Yiraf-  näme. 

Das  Ardäi-Viräf-näme  ist  gleichfalls  in  Huzväresch-  Sprache 
vorhanden , und  zwar  bildet  es  gewöhnlich  einen  Theil  jenes 
Sammelcodex,  dem  auch  der  Bundehesh  einverleibt  ist.  In  dieser 
Gestalt  findet  es  sich  zweimal  in  Kopenhagen  (Cod.  XX,  XXI,  Rsk. 
auf  der  Universitäts-Bibliothek,  cf.  Wester gaard,  Cod.  Orientales 
biblioth.  Reg.  Havn. , p.  114)  und  einmal  in  Paris  (Cod.  VII,  suppl. 
d’Anquetil).  Es  findet  sich  auch  mit  andern  Stücken  zusammen 
(Cod.  Havn.  XXVI,  cf.  Westergaard  1.  c.  p.  llo).  Das  Buch  ist 
ausserdem  nach  J.  A.  Pope  in  das  Persische,  Sanskrit  und  Guzerati 
übersetzt  worden.  Persische  Übersetzungen  nennt  Pope  drei:  zwei 
in  Prosa  von  Nushervän  Kermäni  und  Zartusht  Behräm, 
eine  in  Versen,  gleichfalls  von  Zartusht  Behräm.  Nach  diesen 
persischen  Übersetzungen  ist  die  englische  gemacht,  welche  im  Jahre 
1816  zu  London  erschien  unter  dem  Titel:  The  Ardai  Viruf  Nameh 
or  the  revelations  of  Ardai  Viraf.  Translated  from  the  Persian  and 
Guzeratee  versions  with  notes  and  illustrations  by  J.  A.  Pope. 

Es  ist  mir  im  gegenwärtigen  Augenblicke  keine  von  den  orien- 
talischen Übersetzungen  dieses  Buches  zugänglich;  für  unsere  Zwecke 
reicht  jedoch  die  englische  Übersetzung  vollkommen  aus.  Wir  haben 
allen  Grund,  sie  in  den  Hauptsachen  für  zuverlässig  zu  halten;  der 
Inhalt  des  Buches  selbst  giebt  hinlängliches  Zeugniss  von  der  Zeit, 
welcher  dasselbe  angehört.  Es  ist  dieses  Buch,  wie  ich  bereits  mehr- 
fach zu  bemerken  Gelegenheit  hatte  ')>  eine  Redaction  des  in  der 
christlichen  Literatur  unter  dem  Namen  der  Himmelfahrt  des  Jesaia 
bekannten  Apokryphons  in  persischem  Sinne.  Nach  der  Ansicht 
Lücke’s  dürfte  die  Entstehung  des  Buches  ins  zweite  oder  dritte 
Jahrhundert  n.  Chr.  gesetzt  werden2);  die  persische  Umarbeitung 
werden  wir  höchstens  einige  Jahrhunderte  später  ansetzen  dürfen;  es 


0 In  meiner  Übersetzung  des  Avesta.  I.  p.  2t,  281  ff. 

a)  Comnientar  über  die  Schriften  des  Evangelisten  Johannes.  IV.  p.  137. 
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erscheint  ganz  natürlich,  dass  die  Parsen  damals  von  ihren  syrischen 
Lehrern  dieses  Buch  erhielten.  Später,  nach  dem  Entstehen  des 
lsläin,  ist  es  nicht  mehr  wohl  denkbar,  dass  ihnen  dasselbe  zuge- 
kommen sei.  Zu  der  Annahme,  dass  die  persische  Redaction  die 
ursprüngliche  sei,  ist  gar  kein  Grund  vorhanden.  Überhaupt  hat  das 
Ruch  keinen  geschichtlichen  Hintergrund  und  darf  mithin  auch  nicht 
als  Geschichtsquelle  benützt  werden. 

Damit  der  Leser  selbst  über  den  Grad  der  Verwandtschaft 
urtheilen  könne,  so  gehe  ich  hier  einen  Auszug  des  ganzen  Inhaltes, 
eine  vollständige  Übersetzung  aber  nur  von  der  für  die  Vergleichung 
so  wichtigen  Einleitung.  Das  Buch  beginnt  folgendermassen  : „Nach- 
dem Ardasher  ßäbegän  die  persische  Monarchie  durch  Eroberung  der 
einzelnen  Provinzen,  dann  durch  die  Hinrichtung  von  neunzig  Ein- 
zelnkönigen, die  ihn  nicht  anerkennen  wollten,  gegründet  hatte, 
wünschte  er  auch  die  nationale  Religion  in  ihrer  früheren  Reinheit 
wieder  herzustellen.  Er  versammelte  alle  Priester  etc.  der  mazdayaf- 
nischen  Religion,  vierzigtausend  an  der  Zahl,  und  sprach  zu  ihnen 
folgendermassen:  Da  die  Umwälzung,  welche  Alexander's  Eroberung 
verursachte,  die  Beweise  für  unsere  heilige  Religion  zerstört  hat,  so 
ist  es  mein  Wille,  dass  aus  eurer  Mitte  passende  Personen  ausge- 
wählt werden  mögen,  um  die  Gesetze,  welche  unser  Prophet  Zertusht 
uns  hinterlassen  hat,  zu  vergleichen  und  zu  sammeln,  damit  wir  die- 
sen Gesetzen  folgen,  die  Ketzereien,  die  von  Zeit  zu  Zeit  eingeführt 
wurden,  abthun  und  die  Spaltungen  beseitigen  mögen,  die  unter  uns 
stattfinden.  Wählt  also  zu  diesem  Zwecke  aus  eurer  Mitte  Personen 
aus,  damit  dieses  wünschenswerthe  Ziel  erreicht  werden  möge. 
Gemäss  dem  Befehle  des  Königs  wurden  von  den  vierzigtausend  vier- 
tausend ausgewählt,  nach  einem  weiteren  Berichte  an  ihn  aus  diesen 
viertausend  wieder  vierhundert,  alles  Männer  von  unbestrittenem 
Talente,  erfahren  in  den  Geheimnissen  des  Avesta.  Der  König,  in 
seinem  Wunsche,  die  passendsten  und  tauglichsten  Männer  für  die- 
ses Geschäft  ausgewählt  zu  sehen,  befahl  eine  weitere  Auswahl  zu 
treffen,  und  von  den  vierhundert  wurden  bloss  vierzig  ausgewählt. 
Bei  einer  ferneren  Auswahl  blieben  bloss  sieben  von  den  vierzig 
übrig,  Männer  von  sehr  reinem  Wandel,  ohne  Makel,  die  mit  Willen 
niemals  die  kleinste  Sünde  gegen  Gott  und  die  Menschen  begangen 
hatten.  Diese  sieben  wurden  vor  den  König  geführt,  der  ihnen  seine 
Wünsche  mit  Rücksicht  auf  die  Gesetze  und  die  Wiederherstellung 
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der  wahren  Religion  Zertusht's  in  ihrer  alten  Reinheit  erklärte.  Da 
er  aber  selbst  manche  Zweifel  hatte,  so  drückte  er  die  Hoffnung  aus, 
dass  es  diesen  heiligen  Männern  möglich  werden  dürfte,  nicht  allein 
ihn  selbst,  sondern  auch  die  ganze  Bevölkerung  seines  Reiches  von 
der  Wahrheit  und  Heiligkeit  der  mazdaya^nischen  Religion  durch  ein 
Wunder  zu  überzeugen.  Die  sieben  heiligen  Männer  stimmten  bei, 
und  nachdem  sie  einen  aus  ihrer  Zahl  bestimmt  hatten,  sprachen  sie 
zum  Könige  wie  folgt:  „Ardäi-Viräf,  o König,  ist  bereit,  dich  von  der 
Wahrheit  unserer  heiligen  Religion  durch  ein  Wunder  zu  überzeugen; 
ihn  wollen  wir  als  den  heiligsten  Mann  im  ganzen  Reiche  empfohlen 
haben.  Seit  seinem  siebenten  Jahre  hat  er  sich  dem  Studium  der 
göttlichen  Dinge  geweiht,  er  steht  unendlich  hoch  über  uns  in  allen 
Sachen.  Wir  wollen  ihm  nach  Kräften  hei  seinem  heiligen  Unter- 
nehmen beistehen.  Des  bessern  Verständnisses  wegen  wird  die  Seele 
Ardäi-Viräf  s zu  Gott  emporfliegen  und  von  dort  mit  Reweisen  zu- 
rückkehren, welche  dem  Volke  die  Wahrheit  und  Heiligkeit  unserer 
Religion  darthun  werden“.  Ardäi-Viräf  willigte  ein  und  erklärte 
seinen  Glauben  an  die  Güte  Gottes,  der  es  erlauben  werde,  dass 
dieses  Wunder  stattfinde,  damit  so  Viele  von  der  Sünde  der  Ketzerei 
und  der  Spaltung  erlöst  werden  möchten. 

Der  König  war  durch  diesen  Entschluss  sehr  befriedigt  und 
begleitete  diese  heiligen  Männer  und  die  vierzigtausend  Priester 
sammt  seinem  Hofstaate  zum  Feuertempel  und  vereinigte  sich  mit 
ihnen  andachtsvoll  zum  Gebete.  Nachdem  Ardäi-Viräf  die  gewöhn- 
lichen Waschungen  vollbracht  und  ganz  weisse  Kleider  angezogen 
hatte,  legte  er  den  Penom  an  und  beräucherte  sich  selbst  nach  dem 
Ritus  der  mazdaya^nisclien  Religion;  darauf  zeigte  er  sich  wieder 
mit  bittender  demüthiger  Geberde  vor  dem  heiligen  Feuer. 

In  diesem  Augenblicke  kamen  die  Schwestern  des  Ardäi-Viräf, 
sieben  an  der  Zahl , zum  Tempel  und  stellten  unter  Thränen  dem 
Könige  vor,  Ardäi-Viräf  sei  ihr  einziger  Rruder,  auf  dessen  Schutz 
und  Hülfe  sie  alle  zählen  müssten.  Sie  hätten  von  seiner  Absicht 
gehört,  sie  zu  verlassen,  um  ein  Wunder  zu  bewirken;  ein  solches 
Wagestück  möchte  aber  vielleicht  Gott  missfällig  sein,  und  wenn  ihr 
Bruder  dann  nicht  zurückkehren  sollte,  so  ständen  sie  ohne  Be- 
schützer allein  in  der  Welt,  denn  ihre  beiden  Eltern  seien  todt. 

Der  König  und  die  Defturs  versicherten  ihnen,  dass  sie  nichts 
zu  befürchten  hätten;  ihr  Bruder  stehe  unter  dem  besonderen  Schutze 
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des  Himmels,  nach  sieben  Tagen  werde  er  ihnen  zurückgegeben 
werden.  Nachdem  man  ihnen  diese  Versicherung  gegeben  hatte, 
wurden  sie  aus  der  Versammlung  entlassen.  — Der  König  und  sein 
Gefolge  und  die  vierzigtausend  Priester  bildeten  dann  einen  Kreis 
um  den  Tempel,  der  ganz  dem  Ardäi-Viräf  und  seinen  sechs  Ge- 
nossen überlassen  blieb,  um  jede  Störung  und  Belästigung  der  heili- 
gen Männer  zu  verhindern. 

Nachdem  Ardäi-Viraf  sein  Gebet  beendigt  hatte,  legte  er  sich 
auf  das  für  ihn  zubereitete  Lager.  Seine  Genossen  brachten  ihm 
geweihten  Wein  !)  in  einer  goldenen  Schale  und  baten  ihn,  den 
dritten  Theil  davon  in  Treue  und  Glauben  zu  trinken,  das  zweite 
Drittel  mit  der  nämlichen  Furcht  und  Ehrerbietung  vor  der  Wahr- 
heit, das  dritte  Drittel  endlich  mit  dem  Versprechen  nur  gute  Hand- 
lungen zu  verrichten®).  Nachdem  er  den  Wein  getrunken  hatte, 
begab  er  sich  zur  Ruhe  und  blieb  in  Ruhe  und  Abgeschiedenheit 
sieben  Tage  und  sieben  Nächte  lang,  während  welcher  Zeit  seine 
sechs  Genossen  beständig  wachten  und  beteten,  ebenso  die  vierzig- 
tausend Priester,  die  mit  dem  Könige  und  seinem  Hofe  den  Kreis 
ausserhalb  des  Tempels  bildeten,  um  zu  verhindern,  dass  irgend 
Jemand  sich  nahen  könne  und  dass  die  heiligen  Personen  drinnen 
gestört  würden. 

Nach  sieben  Tagen  und  sieben  Nächten  gab  Ardäi-Viraf  wieder 
einige  Lebenszeichen  von  sich;  nach  einiger  Zeit  richtete  er  sich 
auf  seinem  Lager  auf,  zur  grossen  Freude  seiner  sechs  Genossen, 
die  ihn  mit  lautem  Jubel  begrüssten.  Auch  der  König,  den  man  von 
der  Sache  benachrichtigte,  kam  herbei,  um  seine  Glückwünsche 
darzubringen,  und  wünschte,  dass  Ardäi-Viraf  keine  Zeit  verlieren, 
sondern  ihnen  sogleich  mittheilen  möge,  was  er  gesehen  habe,  damit 
auch  sie  es  verständen.  Ardäi-Viraf  erwiedert:  „0  König,  ich  bin 
durch  das  lange  Fasten  ganz  erschöpft;  sobald  ich  mich  aber  mit 
Speise  erquickt  und  Gott  für  alle  seine  Güte  gedankt  habe,  will  ich 
euch  erzählen,  was  ich  gehört  und  gesehen  habe“.  Es  wurden  ihm 
Erfrischungen  geboten,  von  welchen  er  ass;  er  befahl,  dass  ein 
Schreiber  kommen  und  niederschreiben  möge,  was  er  über  Himmel 

')  Im  Texte  wil  d wohl  Haoma  statt  des  Weines  genannt  sein. 

®)  Das  soll  wohl  heissen:  Ardäi-Viraf  solle  zuerst  seinen  festen  Glauben  an  das 
niazdayafnische  Gesetz  aussprechen,  dann  derünwahrheit  und  Lüge  entsagen 
und  zuletzt  die  Versicherung  gehen,  ferner  in  Heiligkeit  leben  zu  wollen. 
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und  Hülle  erzählen  werde,  damit  Jedermann  wissen  möge,  welche 
Belohnungen  die  Guten  und  welche  Strafen  die  Sünder  erwarten. 
Nachdem  der  Schreiber  bei  Ardäi-Viräf  sass,  bereit,  alles  nieder- 
zuschreiben, was  er  sagen  werde,  so  begann  dieser  seine  Erzählung 
wie  folgt:  — “ 

Die  Erzählung  Ardäi -Viräf’s  nun,  die  wir  bloss  im  Auszuge 
folgen  lassen,  berichtet  denn  nun  zuerst,  was  er  im  Himmel  gesehen 
habe.  Seine  Seele  nimmt,  nachdem  sie  aus  dem  Körper  gegangen, 
denselben  Weg,  den  die  Seelen  der  Abgeschiedenen  nehmen  und  den 
wir  unten  aus  einer  Stelle  des  Minokhired  gleichfalls  kennen  lernen 
werden.  Es  begegnet  der  Seele  des  Ardäi-Viräf  zuerst  frosli,  der 
sie  freundlich  begrüsst,  aber  seine  Verwunderung  ausdrückt,  sie  zu 
seben,  da  ihre  Zeit  noch  nicht  gekommen  sei.  Unter  seiner  Beglei- 
tung ist  sie  mit  drei  Schritten  an  der  Brücke  Cinvat.  Bekanntlich 
erscheint  diese  Brücke  den  Bösen  schmal,  den  Guten  aber  breit. 
Dem  Ardäi-Viräf  schien  sie  ein  angenehmer  Garten  zu  sein.  Er  sah 
dort  die  Seelen  der  guten  Verstorbenen,  denen  ihre  guten  Thaten  in 
Gestalt  eines  schönen  Mädchens  entgegenkommen.  Die  eine  Seite  der 
Brücke  ist  dem  Lichte,  die  andere  der  Finsterniss  zugekehrt;  an  der 
lichten  Seite  findet  man  einen  Hund  an  einer  goldenen  Kette.  Dieser 
führt  — wie  ihn  £rosh  belehrt  — den  Namen  Zeriug-goash  (i.  e. 
Zairi-gaoshd,  ■*or  „mit  goldenen  oder  gelben  Ohren  versehen“); 
sein  Geschäft  ist,  Ahriman  und  die  Devs  zurückzuschrecken,  damit 
sie  keinen  Versuch  machen  in  das  Reich  des  Lichtes  vorzudringen; 
auch  die  Seelen  der  Bösen  werden  von  diesem  Hunde  zurückge- 
schreckt. Als  Ardäi-Viräf  über  die  Brücke  kam,  bemerkte  er  Mithra 
und  Raslinu,  die  beiden  bekannten  Schiedsrichter,  welche  die  guten 
und  bösen  Thaten  der  Welt  abmessen.  Rashnu  hält  die  Wage  der 
Gerechtigkeit  in  der  Hand.  Fünftausend  Genien  umgeben  den  Mithra1) 
zur  Rechten  und  Linken;  er  hört  ihre  Reden  alle  auf  einmal.  Dei| 
Ardäi-Viräf  begriissten  hier  die  frommen  Abgeschiedenen  aus  seiner 
Familie,  auch  Bahman,  der  ihm  den  Thron  Ormazd's  zeigt2).  Von  da 
kehrt  Ardäi-Viräf  wieder  an  die  Brücke  Cinvat  zurück. 


O Nach  Pope’s  Übersetzung  könnte  es  zwar  scheinen,  als  umgeben  diese 
Genien  den  Rashnu.  Dass  aber  Mithra  gemeint  ist,  zeigt  die  Huzväresch- 
Übersetzung,  Yf.  I,  9. 

3)  Dieses  Entgegenkommen  ßahman’s  und  das  Gelangen  zum  Thron  Gottes 
ist  hier  offenbar  mit  Rücksicht  auf  Vd.  XIX,  102  cingeführt.  In  die 


Und  nun  beginnt  im  Ernste  die  Reise  durch  die  Himmel.  Da 
sieht  Ardai-Viräf  zuerst  die  Gegenden  des  Hameftegän , d.  i.  den 
Himmel,  wohin  diejenigen  gehen  müssen,  deren  gute  und  böseThaten 
beim  Abwägen  gleich  gefunden  wurden.  Sie  fühlen  flitze  und  Kälte, 
erdulden  aber  sonst  keine  Strafe.  Von  da  geht  es  in  den  Himmel 
ftar-päya  (Sternenhimmel);  die  Gesichter  der  Einwohner  desselben 
glänzen  wie  die  Sterne;  es  sind  diejenigen,  welche  Gutes  mit  ihrem 
Reichthume  gethan  haben,  aber  doch  nicht  so  viel  als  sie  konnten, 
nicht  aus  Misswollen,  sondern  aus  Fahrlässigkeit.  — Der  dritte 
Himmel  ist  der  Himmel  Mäh-päya  (Mondhimmel),  dessen  Bewohner 
wie  der  volle  Mond  glänzen.  Dort  sind  die  Seelen  derer,  die  zwar 
gute  Absichten  haben,  aber  doch  aus  Nachlässigkeit  Gott  nicht  so 
verehrt  haben,  wie  sie  wohl  gekonnt  hätten.  — Im  vierten  Himmel, 
Qarset-päya  (Sonnenhimmel),  leben  die  Seelen  in  noch  grösserem 
Glanze;  es  sind  diejenigen,  welche  in  Heiligkeit  und  Andacht  ihr 
Lehen  beschlossen  haben.  — Von  da  geht  es  zum  fünften  Himmel, 
Garo-nemäna  oder  Garothmän,  der  Wohnung  Ormazd’s.  (Vosh  giebt 
ihm  einen  Kuchen  (?  lozenge ) zu  essen,  wodurch  er  all  sein  Thun 
auf  der  irdischen  Welt  vergisst  und  nur  auf  Ormazd  seine  Gedanken 
richtet.  Hier  in  diesem  Himmel  trifft  er  den  Ardibihisht,  der  ihm  vor- 
wirft, dass  er  sich  denn  doch  einmal  gegen  ihn  vergangen,  indem  er 
nasses  Holz  an  das  Feuer  gelegt  habe,  und  ihn  darauf  ermahnt  zu 
achten,  dass  dies  nicht  wieder  geschehe,  und  auch  die  übrigen  Men- 
schen vor  diesem  Vergehen  zu  warnen.  — Der  sechste  Himmel  heisst 
A^ar-Roshn  (unendliches  Licht) ; er  ist  natürlich  auf  noch  höhere 
Wesen  berechnet.  In  diesem  Himmel  sieht  Ardai-Viräf  die  guten 
Fürsten  und  Gesetzgeber,  Helden,  Krieger,  sowie  Frauen,  die  ihren 
Männern  treu  waren.  Auch  die  Armen  in  dieser  Welt,  wenn  sie  ihre 
Pflichten  getreu  ausgeübt  haben,  kommen  hierher.  — Der  siebente 
Himmel  endlich  ist  Anaghra-Raoca  *);  da  findet  Ardai-Viräf  die  grösste 


Beschreibung  des  Ardai-Viräf- näme  passt  dies  eigentlich  nicht;  da  ja 
Ardai-Viräf  ohnedies  in  die  Wohnung  Ormazd’s  kommt,  so  konnte  er  sich 
hier  diesen  zwecklosen  Weg  ersparen. 

Afara-roshn  und  anaghra-raoea  ist  ganz  dasselbe,  der  erstere  Name  ist 
gewöhnlich  die  Übersetzung  des  letzteren.  Der  Bearbeiter  des  Ardäi- 
Viräf-näme  hat  den  Namen  zweimal  gebraucht,  weil  er  in  Verlegenheit  ist, 
wie  er  die  sieben  Himmel  zusammenfinden  soll,  die  er  in  der  ursprüng- 
lichen Fassung  des  Buches  vorgefunden  hatte,  während  die  gewöhnliche 
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Vollkommenheit;  da  findet  er  auch  den  Propheten  Zertusht  auf  einem 
goldenen  Throne  sitzend,  um  ihn  herum  die  Peshdädier  und  andere 
Helden  der  iranischen  Heldensage.  Dort  wird  auch  dem  Ardäi-Yiräf 
in  Zukunft  sein  Platz  angewiesen:  zunächst  aber  muss  er  nun, nachdem 
er  die  Herrlichkeiten  des  Himmels  gesehen  hat,  sich  auf  den  Weg 
machen,  um  auch  die  Schrecken  der  Hölle  in  Augenschein  zu  nehmen. 

Man  erwartet  nun  eigentlich  im  Gegensätze  zu  den  sieben 
Himmeln  sieben  Höllen  zu  finden,  um  so  mehr  als  die  gewöhnliche  in 
der  Note  erwähnte  Fassung  der  parsischen  Anschauung  über  die 
jenseitige  Welt  allerdings  den  drei  Paradiesen  drei  Höllen  entgegen- 
setzt. Auf  eine  genauere  Eintheilung  lässt  sich  jedoch  unser  Buch 
nicht  ein;  es  setzt  offenbar  nur  eine  Hölle  voraus  und  giebt  Schil- 
derungen verschiedener  Gegenden  derselben.  Der  Weg  dahin  führt 
zuerst  über  einen  schmutzigen,  hässlichen  Fluss,  der  mit  allerlei 
stechendem  Gewürme  angefüllt  ist.  Eine  Menge  von  Seelen  sind  in 
diesen  Fluss  gestürzt  und  werden  von  seinen  Wellen  fortgeführt,  von 
dem  schädlichen  Gewürme  aber  fortwährend  gepeinigt.  Dieser  Fluss 
ist  — wie  frosh  den  Ardäi-Yiräf  belehrt  — aus  denThränen  gebildet, 
die  um  die  Verstorbenen  geweint  werden.  Todtenopfer  zu  bringen 
ist  recht  und  löblich,  aber  das  Wehklagen  ist  verwerflich  und  schadet 
den  Verstorbenen,  statt  ihnen  zu  nützen.  An  der  Brücke  Cinvat  wie- 
der angekommen  sieht  nun  Ardäi-Yiräf  auf  der  dunkeln  Seite  der- 
selben das  Gegenspiel  von  dem,  was  er  auf  der  lichten  Seite  gesehen 
hat.  Die  Seele  eines  bösen  Menschen  kommt  herbei  und  wird  von 
einem  missgestalteten  Unholde  in  Empfang  genommen,  der  zusammen- 
gesetzt ist  aus  den  bösenThaten,  welche  sie  begangen  hat.  Die  Brücke 
Cinvat  erscheint  dieser  Seele  so  schmal , wie  die  Schneide  eines 
Schwertes;  kaum  hat  sie  einige  Schritte  auf  derselben  gethan,  so 
stürzt  sie  von  derselben  in  den  Abgrund,  der  unterhalb  dieser  Brücke 
sich  ausdehnt.  Ardäi-Yiräf  bemitleidet  sie  sehr;  aber  er  hat  keine 
Zeit,  sich  aufzuhalten;  seine  Begleiter  drängen  ihn  vorwärts  zu  wei- 
terer Wanderung  durch  die  Hölle. 

Es  würde  zu  weit  führen,  wollten  wir  die  ganze,  ziemlich  ein- 
förmige Beschreibung  der  Hölle  hier  wiederholen;  wir  heben  also 


Parsen-Ansehauung  nur  drei  Paradiese  und  die  Wohnung  Ormazd's  kennt. 
Aus  dieser  Unursprünglichkeit  der  sieben  Himmel  erklärt  sieh  auch  die 
Ungereimtheit,  dass  Zertusht  seinen  Platz  weit  über  Ormazd  erhält. 
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nur  einzelne  der  Schilderungen  aus,  die  aber  sehr  wohl  als  eine 
Probe  für  alle  die  übrigen  gelten  können.  „leb  sab  — sagt  Ardäi- 
Viraf  — die  Seele  eines  Mannes,  umgeben  von  Teufeln,  die  ihn  in 
Stücke  hieben.  Er  stiess  das  kläglichste  Geschrei  aus  und  flehte  ver  - 
gebens zu  Gott  um  Gnade  und  Beistand.  Ich  fragte  Qrosh  um  die 
Sünden  dieses  Mannes,  die  eine  so  schreckliche  Strafe  verdienten. 
Dieser  Mann  — enviederte  (Tosh  — hat  leichtsinniger  Weise  Thiere 
ums  Leben  gebracht;  er  hat  niemals  darüber  nachgedacht,  dass  man 
die  Thiere,  wenn  sie  auch  des  Nutzens  der  Menschen  wegen  von 
Gott  geschaffen  wurden,  nicht  nutzlos  quälen  dürfe.  Das  ist  nun  die 
Strafe  für  die,  welche  solche  Dinge  thun.  — Als  wir  weiter  gingen, 
bemerkten  wir  einen  Mann,  an  Händen  und  Füssen  gebunden,  unter 
einer  Presse  liegend.  Tausende  von  Teufeln  standen  neben  ihm  und 
quälten  ihn  auf  verschiedene  Weise,  ohne  auf  sein  Geschrei  und 
seine  Bitten  zu  achten.  Ich  fragte  Qrosh,  welche  Verbrechen  der 
Unglückliche  begangen  habe,  um  diese  Strafe  zu  verdienen;  er  ant- 
wortete: Dieser  Mann  war  ein  Habsüchtiger,  so  geizig,  dass  er  sei- 
nen Beichthum  vergrub  und  nur  Vergnügen  daran  hatte,  ihn  zu 
betrachten.  Was  Wohlwollen  sei,  Avusste  er  nicht;  er  gab  kein 
Almosen,  kam  den  Pflichten  nicht  nach,  welche  die  mazdaya^nische 
Religion  vorschreibt,  Aveder  gegen  Gott  noch  gegen  die  Menschen. 
Der  Reichthum  war  der  Götze,  den  er  anbetete,  und  doch  konnte  er 
nichts  mit  sich  nehmen;  alles  musste  er  auf  der  Erde  zurücklassen. 
Seine  Nachkommen  versclnvenden  den  Reichtlnim,  den  er  hinter- 
lassen hat,  ohne  auch  nur  sein  Andenken  zu  ehren.  — Ich  ging  vor- 
Avärts  — heisst  es  weiterhin  — und  kam  zu  dem  Orte,  avo  ich  die 
Seele  eines  Menschen  sah,  von  einer  grossen  Anzahl  von  Teufeln 
umgeben,  die  mit  eisernen  Kämmen  das  Fleisch  von  seinen  Knochen 
abrissen,  um  ihn  herumtanzten  und  seiner  Qual  sich  freuten.  Ich 
fragte  meine  Führer:  Avelche  Sünde  hat  dieser  Mensch  begangen? 
Sie  antAvorteten:  Er  hat  sein  Wort  gebrochen,  niemals  seine  Ver- 
träge gehalten , noch  dazu  diejenigen  verlacht , Avelche  dies  thaten. 
Das  ist  die  Strafe  für  die,  Avelche  gegen  Freund  und  Feind  ihr  Wort 
brechen.“ 

Nachdem  nun  Ardai-Viräf  alle  Herrlichkeit  der  LichtAvelt  und 
alle  Schrecken  der  Hölle  gesehen  hat,  Avird  er  wieder  in  den  Garoth- 
män  vor  den  Thron  Ormazd's  gebracht.  Von  der  Überfülle  des 
Lichtes  geblendet,  vermag  er  aber  Ormazd  nicht  zu  schauen.  Dieser 
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entlässt  ihn  gnädig,  befiehlt  ihm,  wieder  auf  die  Welt  zurück- 
zukehren und  zu  erzählen,  was  er  gesehen  habe,  frosh  bringt  ihn 
wieder  über  die  Brücke  zurück,  worauf  Ardäi-Viräf  auf  seinem 
Lager  wieder  erwacht  und  dem  erstaunten  Könige  erzählen  kann, 
was  ihm  begegnet  ist. 

f 14. 

Bahman-yasht. 

Dieselbe  Handschrift,  die  unter  den  verschiedenen  Abhand- 
lungen, die  sie  enthält,  uns  den  Bundehesh  erhalten  hat,  umfasst 
auch  noch  ein  anderes  Werk  von  einigem  Umfange,  meiner  Ansicht 
nach  aus  späterer  Zeit  und  von  geringerem  Werthe,  aber  doch 
immerhin  nicht  ohne  Interesse  und  gewiss  mit  Benützung  von  älteren 
Materialien  gearbeitet,  so  dass  es  sich  verlohnt,  eine  etwas  weitläu- 
figere Beschreibung  davon  zu  geben.  Dies  ist  der  von  Anquetil 
schon  genannte  Bahman-yasht,  der  sich  zur  Aufgabe  gesetzt  hat,  die 
letzten  Dinge  zu  beschreiben,  die  Zeiten,  welche  der  Auferstehung 
der  Todten  zunächst  vorhergehen.  Es  liegt  mir  dieser  Tractat  im 
Original  in  einer  Abschrift  des  Pariser  Codex  vor  (VII,  suppl.  d’Anq. 
p.  217 — 238).  Überschrift  und  Unterschrift  hat  das  Buch  keine,  so 
dass  der  Name  „Bahman-yasht“  bis  jetzt  bloss  auf  Anquetil's 
Autorität  beruht. 

Nach  einer  Segensformel  zum  Eingänge  beginnt  das  Buch  wie 
folgt:  ■»■(rr  <?■"")**  jüjc>h)’  -»-Crr  G -Wk?-“  G 
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1)  So  immer  in  diesem  Stücke,  fehlerhaft  statt  ; cf.  Gr.  p.  126. 

a)  So  statt  wie  öfter;  ef.  Gr.  §.113,  Anm.  1. 

3)  Cod. 

4)  Wieder  ein  Beispiel  späterer  Construetion ; ef.  Gr.  §.  189,  Anm. 
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aus  dem  £tutgar  hervorgeht,  verlangte  Zartusht  von  Ormazd  die  Un- 
sterblichkeit; darauf  zeigte  Ormazd  dem  Zartusht  den  allwissenden 
Verstand;  dadurch  sah  derselbe  einen  Baum  mit  Wurzel,  an  dem  vier 
Theile  [?]  waren:  ein  goldener,  ein  silberner,  ein  stählerner,  ein 
eiserner.  Es  schien  ihm,  als  ob  er  es  im  Schlafe  sähe;  als  er 
erwachte,  sprach  Zartusht:  0 Herr  des  Himmels  und  der  Welten, 
ich  habe  die  Wurzel  eines  Baumes  gesehen,  daran  vier  Theile  waren. 
Ormazd  sprach  zu  dem  heiligen  Zartusht:  Die  Baumwurzel,  die  du 
gesehen  hast,  und  ihre  vier  Theile  — das  sind  die  vier  Zeiten,  die 
da  kommen  werden;  die  goldene  (ist),  wenn  ich  und  du  mit  ein- 
ander verkehren  und  Vistäcp-shäh  das  Gesetz  annimmt  und  die 
Körper  der  Devs  zerbrechen,  unsichtbar  werden  3).  Der  silberne 
Theil  (bedeutet)  die  Herrschaft  Ardasher  Kai  shäh4),  der  stählerne 
die  des  Anosha-revän  (Nushirvän)  Cho^ru,  des  Sohnes  des  Kobäd, 
der  mit  Eisen  vermischte  Theil  die  schlechte  Herrschaft  der  Devs 
und  Vacart-varf's,  des  von  Aeshma  Abstammenden,  wenn  das  zehnte 
Hundert  (Jahre)  gegen  tausend  hin  5)  zu  Ende  gehen  wird,  o heili- 
ger Zartusht.  Aus  der  Erklärung  des  Bahman-yasht,  Haurvat-yasht, 
und  Ashtäd-yasht  geht  hervor,  dass  zu  jener  Zeit,  als  der  verfluchte 
Mazdak,  Sohn  des  Bämdät,  mit  schlechtem  Gesetze  zum  Vorschein 
kam,  um  Opposition  in  Bezug  auf  das  Gesetz  der  Yazatas  zu  machen, 
jener  Anosha-revän  den  Cho^u  Mäh  Dätän  und  Nishpur-dät  Ormazd 
aus  Adarbaijän,  die  Dectürs,  ferner  der  Atun  Parbä  (Sohn  des)  Akiba, 
und  Atun-pät  und  Atun  Matun  und  Baklit  - Prit  vor  sich  forderte 

')  Weiter  unten  (p.220  der  Pariser  Handschrift)  findet  sich  die  Form  . 

*)  -veV)  ist  überflüssig  und  daher  zu  streichen. 

3)  Durch  die  Verkündigung  des  Gesetzes  durch  Zartusht  wurden  die  Leiber  der 
Devs  zerbrochen.  Cf.  meine  Bemerkungen  in  Weber’ s Ind.  Studien,  III,  p.  420. 

4)  d.  i.  Ardasher-Bäbegän. 

5)  Die  Dauer  des  zarathustrischen  Gesetzes  ist  eine  Hazäre  (4jl^A>),  i.  e. 
tausend  Jahre.  Statt  ist  wohl  C>*o  zu  lesen. 

n. 
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und  das  Versprechen  abverlangte:  Haltet  diese  Yashts  nicht  geheim, 
aber  lehrt  sie  Niemanden  ausser  eurem  Geschlechte.  Sie  machten 
diese  Übereinkunft  mit  dem  Cho^ru“. 

Die  Handschrift  beginnt  nun  dieselbe  Sache,  wahrscheinlich 
nach  einer  andern  Tradition,  nochmals  zu  erzählen  mit  mehreren 
für  uns  unwichtigen  Einzel nheiten.  Darauf  geht  sie  zum  eigentlichen 
Zwecke  des  Buches  über  und  erzählt  die  Ereignisse  der  letzten  Zei- 
ten vor  der  Wiedererweckung  der  Todten.  Ormazd  versichert  dem 
Zartusht,  dass,  wenn  das  zehnte  Jahrhundert  seines  Hazära  zu  Ende 
geht,  die  Devs,  mehr  als  zehntausend  an  der  Zahl,  mit  fliegenden 
Fahnen  auf  Erän-shahr  losziehen  werden.  Die  Städte  und  Woh- 
nungen Erän's  werden  nach  und  nach  alle  verheert,  alle  Annehmlich- 
keiten Ormazd's  vernichtet,  Mord  und  Todschlag  wird  an  der  Tages- 
ordnung sein.  Die  Eroberer  werden  eine  schlechte  Religion  haben ; 
was  sie  versprechen,  das  halten  sie  nicht;  was  sie  nicht  versprechen, 
das  thun  sie.  Wenn  das  zehnte  Jahrhundert  der  Herrschaft  Zartusht's 
zu  Ende  sein  wird,  da  werden  die  Tage  und  Monate  kürzer,  die 
Erde  enger,  die  Bäume  und  Feldfrüchte  weniger  ausgiebig  als  vor- 
her. „Alle  Arten  (von  Menschen)  üben  die  Religion  nicht  aus  und 
begehen  Unrecht;  die  ganze  Welt  wird  die  Todten  begraben.  Das 
Begraben  und  Waschen  der  Leichname  wird  zum  Gesetze  werden. 
Man  wird  brennen,  Feuer  wird  man  zum  Wasser  bringen,  Leichen 
essen  und  sich  nicht  enthalten“  *)  u.  s.  w.  Die  Welt  wird  so  mit 
Unrath  angefüllt,  dass  man  Schritt  für  Schritt  unter  Leichen  watet. 
Alles  Unglück  wird  durch  diese  Zustände  kommen,  so  dass  man  nach 
dem  Tode  als  nach  einer  Erleichterung  verlangen  wird.  Die  Herr- 
schaft wird  an  die  schlechtesten  Völker  kommenl * 3);  diese  werden  in 
Erän  herrschen.  „Von  den  Römern  und  Arabern,  welche  ohne  Kosti 


l)  Bahman-yasht  p.  222,  11  der  Pariser  Handschrift:  POOJJ  töp  irjA* 

-"”ii  tü'ipo  ^3  poV”i  -vr})  "■“)  wo-*  ■’iipü  Jc5"r  poo^i  ^i 

-"”11  m?)A  ^>1  ll^PrO  (add.  -»Wl)  "ö  !)<?■” PC  -"”1  mCr}! 

3)  Die  Namen  dieser  Völker  sind  vielfach  unklar,  und  fast  will  es  mir  scheinen, 
als  sei  auf  die  Mongolenstämme  nach  dem  Verfalle  des  Chalifates  hier  Rück- 
sicht genommen.  Ich  setze  die  ganze  Stelle  her  (I.  c.  p.  224,  3 v.  u.): 

Ar  iroe V"i  A?  ntx  rAy  ^1  jo"'?r 

etc.  nor  -^?örOi  •‘oWji  -‘Olp^l  ^Jüüi} 
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laufen,  wird  die  schlechte  Herrschaft  an  sie  (nämlich  die  schlechtesten 
Völker)  kommen;  ihre  schlechte  Herrschaft  wird  derart  sein,  dass  es 
in  ihren  Augen  ganz  gleich  erscheint,  ob  sie  einen  guten  Mann  tödten 
oder  eine  Mücke.  Und Anbau,  Städte,  Familien,  Güter,  Haus- 

rath und  Häuser,  Flüsse  und  Canäle  in  Erän,  dem  mit  gutem  Gesetze 
versehenen,  kommt  an  jene  Ungläubige;  ein  Heer  mit  sündhaften 
Fahnen  kommt  über  sie;  die  Herrschaft  geht  nach  dem  Wunsche 
Aeshmas“  J).  — Zartusht  fragt  nun  weiter:  „Wird  es  in  jener  un- 
glücklichen Zeit  Reine  und  Gesetzmässige  geben , die  den  Kosti  um 
die  Mitte  (des  Leibes)  tragen,  mit  Bar^om  opfern  und  das  Gesetz 
des  Qaetvö-datha  (Heirath  unter  Verwandten)  in  ihrer  Familie  voll- 
bringen ?“  Ormazd  erwiederte  dem  Zartusht:  „Das  sind  sehr  vortreff- 
liche Männner,  welche  in  jener  unglücklichen  Zeit  den  Kosti  umgürten 
und  nach  dem  Gesetze  mit  dem  Barcom  opfern,  nicht  (so)  in  der  Zeit 
des  Yistäcp-shäh  2).  Wer  in  jener  unglücklichen  Zeit  ithd  dt  yaza- 
maide  (Yc.V)  (oder)  ein  Ashem-vohü  hersagt,  so  ist  das  gerade,  als 
ob  er  in  der  Zeit  des  Vistäcp-shäh 3)  ein  Pferd  mit  Zaothra  dar- 

gebracht hätte.  Wer  den  Yafna  verrichtet  und  die  Gäthäs  hersagt,  so 
ist  das  gerade  so  viel,  als  ob  er  in  der  Zeit  des  Vistä^p-shäh  den 
Yasht  Aibi-gruthra  oder  Gdliän-yasht  gefeiert  hätte;  der  ist  der 
Reinste  unter  den  Reinen,  wer  im  mazdayafnischen  Glauben  verharrt 
und  Qaetvö-datha  in  seiner  Familie  aufrecht  erhält“.  Ferner  sprach 
Ormazd  zu  Zartusht:  „Innerhalb  der  neuntausend  Jahre,  die  ich, 
Ormazd,  geschaffen  habe,  sind  diese  Zeiten  die  betrübtesten;  denn 
während  der  schlechten  Herrschaft  des  Az-dahäk  und  des  Turäniers 
Afräfiäb  waren  die  Menschen  mit  besserem  Leben  versehen  und 
tapferer,  daher  hatten  sie  von  der  Opposition  Ahriman's  weniger  zu 
leiden;  während  der  schlechten  Herrschaft  Jener  wurden  in  ganz 
Erän  keine  sieben  Städte  verwüstet,  wie  zu  der  Zeit,  wenn  dein 
Hazäre  zu  Ende  geht,  o heiliger  Zartusht;  denn  da  werden  durch 

*)  By.  1.  c.  225,  i : ey?  n*>Y><j>»i)  £ -‘o-*oo"?i‘ej 

JiMjytay  _jay  Jnyo  ip  -‘o-'oe^ei-'or  wo wo^i 

-*ot©ri  t©m*o  jkx. ? -“15  wo^i  ^0^  ne) 

50^  r-Lr  ^>1  -iei-'o  ir-^"  Yjw  ^ 

woJ  »0  jo -vjF}  #ou'  wo^i  -veA 

2)  In  dieser  Zeil,  wo  Vistafp-shuh  regiert,  würde  dies  nicht  genügen. 

3)  Das  Wort  f>»t>00''“t'  ist  mir  hier  unverständlich. 
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die  Hufe  der  Pferde  sämmtliche  Städte  Erän's  unter  die  Fiisse 
getreten“  *). 

Nachdem  die  Beschreibung  noch  einige  Zeit  in  der  eben  erwähn- 
ten Weise  fortgesetzt  wurde,  fragt  Zartusht  den  Ormazd:  „Von  wo 
aus  wird  man  dieses  mazdava^nische  Gesetz  wieder  einrichten,  durch 
welche  Waffen  jene  Devs  schlagen,  den  Vacart-varc,  der  aus  dem 
Samen  Aeshma’s  stammt?“  2)  Darauf  erzählt  Ormazd,  nachdem  er 
nochmals  die  Macht  beschreibt,  welche  die  Bösen  bereits  erworben 
haben.  Folgendes:  „Wenn  der  König  Vacart -var?  aus  Aeshma’s 
Geschlechte  zum  Vorschein  kommt,  dann  werden  im  Osten  Zeichen 
zum  Vorschein  kommen  (und)  Oshedar  aus  dem  Stamme  Zartusht’s 
wird  geboren  im  Var  Parzdän;  er  wird  zur  Unterredung  mit  mir, 
Ormazd,  gelangen,  o heiliger  Zartusht;  in  China  oder  auch  in 
Indien  wird  er  geboren  werden.  Kai,  d.  h.  der  Vater:  Kai  aus  dem 
Stamme  Mukian,  der  wird  zu  seinen  Frauen  kommen;  dann  wird 
der  Kaianier  des  Gesetzes  geboren  werden,  sein  Name  ist  Vahräm 
Varjävand;  Andere  sagen,  er  werde  Shäpur  heissen.  In  der 
Nacht,  wo  Kai  geboren  wird,  wird  ein  Zeichen  auf  die  Erde 


‘)  L.  c.  p.  226,  8:  ne)  if  ->n no  JnrcLJj)-*o  j£j r «renj-sj  $ ne) 

wnr*  5?r  ne>  ■o-’jnr-’r  no  rooey  figy-S-»  ne)  trOi  «nrO-*o  irof 
^enj-sj  £ (J5  if  tenro  £ f^-nre)  -»roty  tz  J kt  -*>frr  Jo<?eJf 

e)-»"«?^)  ne)  (ru^)  ne)  iro>  rof  ne)  Jfjr 

& ten^  jjnj  <?-v  s^JDr*  «renj-'o  if  -*00 

<?JüJ  w fr  ne)  ->_je)-“"  Crooey**y  -*00  e)-u*,<?-,o>  ■*o*’?r  JO  >rO^  nuo" 
<fJcJ  -*oo  e)-“*’?-,o>  -o?!’  rr  ir,"Jo  <?)) 

-ke)-*o  ne)  if  \enro  £ f^-vei  -“fr  wnro  ?Jo-’  lr^-t)  <?^”ey 

k,  0 wn?«  ne)  -oj)wr  no  -oey  )ro 

sf>e))5-*ü  ftX5  -“frr  ^ J?re  fr  $3 

£ ne>  -“<?rer  k<?  eyJ**^e)  -’j-'ooey  jo*,'f>roor  jjj  $ -niro  Wen^-o  J£jr 
>*oüoü  f p-*ü*ei  rooey  Jfr^y  Vror-^  -*o>  Vror-^  ■*oi_£)r  «fenj-o 
ir-W  •>-<?£  jy-x>  n^yo  r-^“  (0  ■*o**?roor  roo^i  •»  $ {C  f^_sy  Vf? 
no^f  r^5**  rfwei-“  wnro  ^ '?m*o 

Mü-oi^ey  j^y  roo& jfro  e)**  ne) 

*)  L.  e.  p.  227,  5 v.  u.:  -^ey  J Ji>>f  -“frr  tZ  -“frr  f <c-*on?-^  ?JJ3ne) 
irrO'-^f  })io  fr  JfO**-^'  fjj)-*o  rufr*?-“**  -’roo-’  ->  W-o 

^o-’**  J -ok  roooo  fr  ^ey  f^  ne) 
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kommen;  es  wird  Sterne  vom  Himmel  regnen;  wenn  dieser  Kai 
geboren  wird,  so  wird  das  Zeichen  eines  Sternes  erscheinen.  Dät 
Anhuma  hat  gesagt:  im  Monate  Abän  am  Tage  Vät  werden  seine 
Altern  sterben,  man  wird  ihn  unter  den  Mädchen  des  Königs 
auferziehen,  die  Herrschaft  wird  ein  Weib  führen.  Wenn  dieser 
König  dreissig  Jahre  alt  sein  wird  — Andere  sagen:  sogleich [?]  — 
so  werden  mit  unzähligen  Fahnen  Heere  von  Indien  und  China,  mit 
emporgehobenen  Fahnen  (d.  h.  sie  heben  ihre  Fahnen  in  die  Höhe), 
mit  hohen  Fahnen  und  hohen  Waffen  herbeilaufen  bis  zum  Veh-rüt, 
Manche  sagen:  bis  Bombay“  >).  Nach  der  weiteren  Angabe  Ormazd's 
wird  dann  eine  grosse  Schlacht  geschlagen  werden,  wobei  so  viele 
Männer  zu  Grunde  gehen,  dass  man  eher  tausend  Weiber  sieht  als 
einen  Mann;  dann  wird  aber  Pashutan  die  Welt  wieder  einrichten 
und  die  Bösen  zum  grössten  Theile  vertreiben.  Ferner  belehrt 
Ormazd  den  Zartusht,  dass,  wenn  sein  Hazära  zu  Ende  geht,  das  des 
Oshedar  beginnt.  „Um  das  Jahr  1600  wird  er  geboren,  mit  30  Jah- 
ren beginnt  er  sich  mit  Ormazd  zu  unterreden  und  nimmt  das  Gesetz 
an“  2).  Wenn  das  Hazära  des  Oshedar  zu  Ende  ist,  wird  Oshedar 
mäh  erscheinen.  Die  Geschichte  dieses  Hazära  wird  jedoch  nur  sehr 
kurz  erzählt.  Die  bekannte,  schon  früher  (Avesta  I,  p.  34)  von  mir 


*)  L.  c.  p.  230,  7:  o\  •>  -m> o rTtoe)-"  ■,e<ce)r 

3"toei  jooJroo-’i  i »"-“-“V  -,?J,i3  ne)  ton^oo  -*e3"toe> 

\ L)  re-^e>  j V ne)  J ^to-*oV  ton»*-^  tonrc 

rjtr  $3  fiiH)  »yeir  r^r^  3<?-*i3  rftoe)*  ton<?£o  -"-frr 

totr-^  wnro  rj J5  totr-^  <?e>r 

'f-C  ^ <?e)r  W-*o  )£  ^nro  to»to^3  ^-*ou  -^iro _y>3 

toir*-^  jj  L,  <<.$  #))»)  rooJ  roo-n  ->3  $ 

(§1  ->  fr  rern  -*>£)  rev  va  wr  -"-frr  ftX5  <?£>“  to^-fi  3roo->i 
toure  j'frc  £ ->3  & tonre  f^-”i  M<?r  Jp^e)  -*00  Jr-^i3  ne)  tonre  $t)e) 

<?eA  -uiJ  ->oir<°  _jjrr  -nya”  -ve»-”  “oeA  ^ ne)  ?ejr  JD>“  if  tonro 
nei  J£r  ir-^  Jifr  -sjeH*  ->no»  -*oeA  $ 3$r  -veA 

eirjj^  ?y  A-'ei  Ji  -ney?  troey? 

2)  L.  c.  p.  235,  4 v.  u. : toir’-^  r* ro  A ne)  3"toe)  ^tojeV 

j»y  Jü^ne)^  (f  toiAff  irc  to^  -"■frr  ^ jej"ne)V  =>)  -•üj^re  £ ne» 

-nA  Jto-*oV  toif&y^oj  tz  o*»  -A"  to-*eV  tonen  Jrt  ton^-H) 

irKP-^-f  ifO  na  rooJ  ■>  -"<?rer  3"#  tonre  nuo*  1 rej-vi  fr  3 v*“ 
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mitgetheilte  Erzählung  findet  sich  auch  hier,  dass  in  den  letzten 
Tagen  Dahäk  aus  dem  Berge  Demävend  hervorkommen  und  die 
Welt  verheeren  werde,  dass  aber  auch  £äm  Kerefäfp  wieder  auf- 
stehen und  ihn  besiegen  werde.  Das  Unheil,  das  Dahäk  auf  der  Welt 
anrichtet,  wird  der  Art  sein,  dass  das  Feuer  nicht  mehr  brennen, 
das  Wasser  nicht  mehr  fliessen  will.  „Dann  werde  ich,  der  Schöpfer 
Ormazd,  zu  frosh  und  dem  Yazata  Nairyo^angh  sagen:  weckt  den 
Körper  Kershä^p's,  den  Sohn  £äm's,  auf,  damit  er  wieder  aufstehe, 
frosh  und  Nairyofangh  werden  zu  Kershäfp  gehen  und  dreimal 
rufen;  beim  vierten  Male  wird  f am  siegreich  auferstehen  und  auf 
Dahäk  losgehen.  Durch  einzelne  Gebete  wird  dieser  nicht  bewegt; 
da  wird  man  ibn  mit  dem  siegreichen  Gesetz  auf's  Haupt  schlagen, 
da  wird  er  geschlagen  sein.  Alle  Devs  und  Drujs  gehen  in  die  Hölle 
zurück“  ‘)-  Nach  der  Vollendung  dieses  Hazära  beginnt  die  Aufer- 
stehung und  hiermit  schliesst  der  Bahman-yasht. 

Der  Bahman-yasht  enthält  mehrere  eigenthümliche  Worte,  wie 
„Zeit“,  was  sich  sonst  nirgends  findet,  statt  des  gewöhnlichen 
; ferner  <?e)t5jo  in  der  Bedeutung  „traurig“.  Die  Diction 

und  der  Satzbau  erinnern  durchgängig  an  persische^Schriften  einer 
späteren  Periode;  auch  Formen  wie  -»ureir,  i.  e.  u.  a.  gehören 

nicht  in  den  reinen  Huzväresch-Styl.  Diese  Umstände  zusammen  mit 
der  oben  hervorgehobenen  Erwähnung  der  Stadt  Bombay  dürften 
hinreichen,  dieses  Stück  als  ein  sehr  spätes  erscheinen  zu  lassen. 

Der  Codex,  aus  dem  die  drei  vorhergehenden  Stücke  entnom- 
men sind,  enthält  noch  mehrere  grössere  und  kleinere,  die  mir  aber 
leider  im  gegenwärtigen  Augenblicke  nicht  zugänglich  sind.  Zur 
Übersicht  setze  ich  jedoch  den  gesammten  Inhalt  der  Handschrift 
her,  wie  er  schon  von  Anquetil  angegeben  worden  ist.  Das  erste 
Stück  der  Handschrift  ist  das  Viräf-näme,  über  das  im  vorher- 
gehenden Paragraphen  gesprochen  worden  ist.  2)  Goshti-Pariän,  ein 
Dialog  wie  viele  ähnliche  bei  den  Parsen  über  verschiedene  auf  die 

*)  L.c.  p.  238,  4 ff.:  p-T-»  m?  CUf£  iftXi  JfOr^n  Jü^-S  W-*U  -“•Cpr  ^ 

^>1  i?QO  JfoA>  -ts)-“  J>  teyry-t;  jjoj 

5-»oo  -»er  3-W01  G^  -uhti  Jri  . v* 

noenjrö  ^ jifO  “CO*  wejec"  -vG  ir*  -vG  wn-^i 

Cntr  ny  Ji  wn-^t  nw-*  Gr  G 1 

wm*o  ■’m?  (ewi  juey  #o  J0KX)r0 
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Religion  bezügliche  Gegenstände.  3)  Abhandlung  über  die  Länge 
des  Sonnenschattens  nach  dem  Zeichen,  worin  sie  zu  Mittag  steht. 
4)  Ein  Fragment  des  Avesta  mit  Übersetzung,  das  in  die  Textaus- 
gaben gehört  (cf.  p.  296  in  Wester gaard's  Ausgabe).  3)  Frag- 
ment des  Ormazd-yasht.  6)  Stück  in  Huzväresch-Sprache  über  die 
Wirksamkeit  der  Gahänbärs,  Myazds  und  Qaetvödatha.  7)  Riväiets. 
8)  Altbaktrisch-Huzväresch- Wörterbuch,  dasselbe,  das  Anquetil 
im  zweiten  Bande  seines  Avesta  hat  abdrucken  lassen.  9)  Der  Bun- 
dehesh.  10)  Bahman-yasht.  11)  Fragen  über  das  Gute.  12)  Dialog 
zwischen  Abala,  einem  Apostaten , und  einem  Maubad,  in  Gegenwart 
des  Chalifen  Mamun.  13)  Antwort  des  Aderbät  Mahrecpand  auf  die 
Frage  des  Königs  der  Perser:  wer  der  beste  Mensch  und  welcher 
der  gottloseste  sei?  - — der  beste  Mensch  ist  der,  welcher  ohne  Sünde 
lebt,  der  schlechteste  derjenige,  der  nach  seinem  Tode  zu  den  Bösen 
gehört.  14)  Kleines  Fragment  in  altbaktrischer  Sprache.  13)  (Tosh- 
yasht  Hadokht,  altbaktrisch  und  Huzväresch.  16)  Das  12.,  13.  und 
14.  Capitel  des  Ya^na  im  Grundtexte  und  Huzväresch-l  bersetzung; 
dieses  Fragment  der  Huzväresch-Übersetzung  des  Yafna  war  lange 
Zeit  das  einzige,  das  man  kannte.  17)  Fragment  des  29.  Capitels  des 
Ya^na  in  eben  derselben  Weise  wie  das  vorhergehende.  1 8)  Bemer- 
kungen überdas  Gebet:  Yathd  ahüvairyö.  19)  Abwägung  der  Sünden 
nach  Dirhems  und  Igtirs  (cf.  oben  p.  87).  20)  Entscheidungen  über 
gesetzliche  Gegenstände.  21)  Über  die  Zahlen  der  Verse  des  Gahän- 
yasht.  22)  Anweisung,  das  Darunsopfer  zu  begehen.  23)  Patet,  cf. 
Beilage  V.  24)  Ndm-gtäishni,  ein  kleines  Gebet.  23)  Lobpreisung 
der  Yazatas,  die  über  die  dreissig  Monatstage  gesetzt  sind. 

§.  13. 

Der  Minokhircd. 

Für  eines  der  bedeutendsten  Werke  aus  der  zweiten  Periode 
des  Parsismus  halte  ich  den  Minokhired.  Das  Buch  ist  in  europäi- 
schen Bibliotheken  nicht  selten,  doch  ist  mir  bis  jetzt  nur  ein  Exem- 
plar des  Werkes  in  der  Huzväresch-Sprache  bekadnt,  welches  die 
Universitäts-Bibliothek  in  Kopenhagen  besitzt  (Nr.  XXII  in  Wester- 
gaard's  Katalog).  Weit  öfter  findet  sich  die  Pärsi- Übersetzung; 
auch  von  dieser  besitzt  die  genannte  Kopenhagener  Bibliothek  eine 
Handschrift  (I.  c.  Nr.  XXIII) ; eine  andere  findet  sich  auf  dem  East 
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India  House  in  London  (Nr.  XIX  unter  den  Parsen  - Handschriften) ; 
das  von  Anquetil  mitgebrachte  Manuscript  besitzt  die  kaiserliche 
Bibliothek  zu  Paris  (Suppl.  d'Anq.  Nr.  X);  noch  eine  andere  Hand- 
schrift hesass  früher  Burnouf,  und  diese  wird  wohl  jetzt  mit  seinen 
übrigen  Handschriften  gleichfalls  der  kaiserlichen  Bibliothek  einver- 
leibt worden  sein.  Ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  dem 
Pärsi-  und  dem  Huzvaresch -Werke  existirt  natürlich  nicht,  da.  wie 
schon  im  ersten  Theile  gesagt  wurde,  die  Pärsi- Übersetzungen 
nichts  anderes  sind  als  Umschreibungen  des  Huzvaresch-Textes  in 
eine  verständlichere  Schrift,  mit  Weglassung  der  aramäischen  Bei- 
mischungen. 

Minokhired  oder  Mainyu-Khard  heisst  „himmlischer  Verstand“ 
oder  „himmlische  Weisheit“,  und  das  Buch  hat  diesen  Namen  nach 
seiner  Einkleidung  erhalten.  Nach  einer  schon  in  meiner  Pärsi- 
Grammatik  (p.  184  IT.)  mitgetheilten  Stelle  hat  sich  ein  frommer 
Parse  die  himmlische  Weisheit  so  geneigt  zu  machen  gewusst,  dass 
sie  ihm  persönlich  erscheint  und  ihn  auflordert,  Fragen  an  sie  zu 
richten  über  Gegenstände,  die  ihm  nicht  klar  seien.  Welche  Stellung 
diese  himmlische  Weisheit  in  dem  religiösen  System  des  Minokhired 
einnimmt,  geht  aus  einer  andern,  gleichfalls  in  meiner  Pärsi-Gram- 
matik  abgedruckten  Stelle  (p.  161  ff.)  deutlich  hervor,  so  dass  ich 
dies  nicht  weiter  auszuführen  brauche.  Es  ist  die  himmlische  Weis- 
heit hier  ebenso  hypostasirt  wie  die  Xo^ia  in  den  Apokryphen,  bei 
Philo  und  den  Gnostikern.  Diese  Hypostase  der  himmlischen  Weis- 
heit ist  auch  anderen  Parsen-Büehern  bekannt  (man  vergl.  die  in 
Bd.  I,  p.  137  angeführte  Stelle  des  Bahman-yasht);  auch  ist  hier 
diese  Einkleidung  nicht  zufällig,  sondern  hängt  mit  der  hohen 
Achtung  des  Verfassers  vor  Weisheit  und  Wissenschaft  zusammen. 
Der  Verstand  — heisst  es  in  unserm  Buche  — ist  besser  als  alle 
anderen  Güter  in  der  Welt.  Weisheit  — heisst  es  an  einer  andern 
Stelle  — ist  ein  Ding,  von  dem  man  niemals  satt  wird;  Wissenschaft 
und  Tugend  sind  diejenigen  Dinge,  die  man  dem  Menschen  am 
wenigsten  wegnehmen  kann.  Verstand  und  Tugend  müssen  immer 
zusammen  gehen.  Verstand,  der  nicht  mit  Tugend  gepaart  ist,  darf 
gar  nicht  für  Verstand  gehalten  werden.  Das  Wissen  ist  etwas  dem 
Ormazd  Angehöriges,  denn  Ormazd  muss  wünschen,  dass  die  Men- 
schen ihn  immer  besser  kennen  lernen  mögen;  dann  folgt  es  von 
selbst,  dass  sie  immer  mehr  nach  seinem  Willen  wandeln  werden. 
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Ahriman  dagegen  muss  wünschen,  dass  die  Menschen  ihn  nicht  in 
seiner  wahren  Gestalt  kennen  lernen  mögen , nur  dann  wandeln  sie 
nach  seinen  Wünschen. 

Der  Styl  des  Buches  ist  sehr  rein;  es  sind  mir  nicht  nur  keine 
arabischen  Wörter  in  demselben  aufgefallen,  sondern  auch  die  Eigen- 
thümlichkeiten  des  altern  Pärsi- Dialektes,  die  strenge  Unterschei- 
dung des  e und  ö von  i und  ü,  werden  in  den  Handschriften  dieses 
Werkes  genau  beobachtet,  so  dass  man  vom  sprachlichen  Stand- 
punkte aus  geneigt  sein  muss,  dem  Werke  ein  verhältnissmässig 
höheres  Alter,  unter  der  Herrschaft  der  Sasäniden,  anzuweisen.  Der 
Inhalt  gibt  nirgends  geschichtliche  Anhaltspunkte;  doch  glaube  ich 
aus  einigen  Äusserungen  gleichfalls  schliessen  zu  dürfen,  dass  das 
Buch  der  Säsänidenzeit  angehört.  Es  ist  öfter  von  Königen 
oder  ;•“■£>)  in  dem  Werke  die  Bede.  Gute  Herrschaft  über  ein 
Dorf  — heisst  es  — sei  besser  als  schlechte  Herrschaft  über  ein 
ganzes  Keshvar.  Am  nützlichsten  sei  es  den  Königen,  wenn  sie  sich 
mit  verständigen  Personen  berathen.  An  einer  andern  Stelle  wird 
erklärt,  was  die  Eigenschaften  eines  guten  und  was  die  eines 
schlechten  Königs  seien.  Ein  guter  König  sorgt  dafür,  dass  das  Land 
angebaut  wird,  die  Armen  geschützt  sind,  dass  Beeilt  und  Herkom- 
men erhalten  bleibt.  Für  den  guten  mazdayajnischen  Glauben  lässt 
er  sein  Leben,  und  wenn  irgend  jemand  vom  Pfade  der  Yazatas 
abweicht,  so  lässt  er  ihn  ergreifen  und  führt  ihn  wieder  auf  den 
rechten  Weg  zurück.  Ein  solches  Bild  scheint  mir  nur  auf  einen 
Herrscher  aus  der  Zeit  zu  passen,  als  die  Religion  Zarathustra's  in 
Erän  noch  herrschend  war.  In  einer  andern  weiter  unten  zu  erwäh- 
nenden Stelle  werden  Früchte  aufgezählt,  welche  der  Verfasser  des 
Buches  für  die  vorzüglichsten  hält.  Er  nennt  den  Weizen  als  die 
vorzüglichste  Getreidefrucht,  darauf  würde  wenigstens  ein  in  Indien 
lebender  Parse  nicht  verfallen  sein.  Alle  diese  Gründe  sind  nicht 
strenge  beweisend,  das  geben  wir  zu;  allein  sie  erhöhen  die  Wahr- 
scheinlichkeit. Auch  die  im  Buche  so  sehr  hervortretende  Lehre 
von  der  himmlischen  Weisheit  und  ihre  Berührung  mit  den  Ideen 
des  westlichen  Asiens  in  den  ersten  nachchristlichen  Jahrhunderten 
spricht  für  eine  frühe  Abfassung  des  Buches.  — In  den  Fragen  nun, 
welche  im  Buche  selbst  der  himmlischen  Weisheit  zur  Beantwortung 
vorgelegt  werden,  kann  ich  einen  innern  Zusammenhang  nicht  ent- 
decken; im  Allgemeinen  kann  man  sagen,  dass  die  meisten  Fragen 
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auf  die  Ethik  sich  beziehen.  Dies  hindert  jedoch  nicht,  dass  wir 
auch  noch  andere  Aufschlüsse  erhalten,  die  für  die  persische  Welt- 
anschauung von  Werth  sind.  In  einer  langem  Stelle,  die  ich  voll- 
ständig hersetze,  äussert  sich  der  Weise  über  das  Schicksal  der 
Seele  nach  dem  Tode.  Der  Inhalt  ist  im  Wesentlichen  mit  dem  alt- 
baktrischen  Texte  identisch,  welchen  Westergaard  unter  dem 
Titel  „Yasht-Fragment“  herausgegeben  hat. 

1.  Sei  nicht  hartnäckig  auf  das  Leben  aus; 

2.  denn  zuletzt  kommt  doch  der  Tod, 

3.  und  den  Leichnam  verzehren  dann  die  Hunde  und  Vögel, 

4.  und  die  Gebeine  fallen  auf  die  Erde. 

5.  Drei  Tage  und  Nächte  hindurch  sitzt  die  Seele  oben  am 
Körper. 

6.  Am  vierten  Tage  bei  der  Morgenröthe  geht  sie  unter  Schutz 
des^rosh,  des  heiligen,  und  des  guten  Vogels  und  Behräm's,  des  star- 
ken, unter  der  Feindseligkeit  des  Afto -Vahät,  des  bösen  Vogels,  der 
Devs  Frehzict  und  Nizift,  unter  den  schlechten  Wünschen  Khashm's, 
des  Tyrannen  mit  schrecklicher  Waffe,  ihr  Übles  zuzufügen,  an  die 
grosse  fürchterliche  Brücke  Chandor,  wohin  jeder  Gute  und  Böse 
gelangen  muss. 

7.  Dort  findet  sie  viele  Widersacher  vor: 

8.  Khashm,  der  Tyrannei  wünscht  und  mit  schrecklicher  Waffe 
versehen  ist, 

9.  und  Afto-Vahät,  der  diese  ganze  Schöpfung  verschlingt  und 
doch  nicht  satt  wird. 

10.  Vermittler  sind  Mihr,  frosh  und  Basn. 

11.  Das  Geschäft  des  Wägens  liegt  dem  Basn-räct  ob, 

12.  der  die  himmlische  Wage  nach  keiner  Seite  hin  ungleich 
macht,  nicht  der  Frommen,  nicht  der  Gottlosen  wegen,  nicht  wegen 
der  Fürsten,  nicht  der  Herren  wegen, 

13.  nicht  so  viel  als  ein  Haar  lässt  er  sie  abweichen  und 
begeht  keine  Unbilligkeit. 

14.  König  und  Fürst  ist  bei  dem  Gerichte  mit  dem  geringsten 
Manne  gleich. 

15.  Wenn  die  Seele  des  Frommen  jene  Brücke  überschreitet, 
so  ist  jene  Brücke  eine  Farasange  breit, 

16.  und  jene  fromme  Seele  überschreitet  sie  unter  dem  Schutze 
des  heiligen  (,'rosh. 
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17.  und  ihre  guten  Timten  kommen  ihr  in  Gestalt  eines  Mäd- 
chens entgegen, 

18.  das  schöner  und  besser  ist  als  irgend  ein  Mädchen  in 
der  Welt. 

19.  Es  spricht  jene  fromme  Seele: 

20.  Wer  bist  du,  Mädchen,  wie  ich  nie  ein  schöneres  und 
besseres  in  der  Well  gesehen  habe? 

21.  Jenes  Mädchen  entgegnet: 

22.  Ich  bin  kein  Mädchen,  sondern  deine  guten  Thaten,  o du 
mit  guten  Gedanken , Worten  und  Werken  und  mit  gutem  Glauben 
versehener. 

23.  Denn  obwohl  du  in  der  Weit  sähest,  dass  die  Devs  verehrt 
wurden,  so  hast  du  dich  doch  hingesetzt  und  die  Yazatas  verehrt. 

24.  Obwohl  du  sähest,  dass  von  Einigen  Ungerechtigkeit  und 
Raub  verübt,  der  gute  Mann  gepeinigt  und  verachtet,  dass  Reichthum 
auf  ungerechte  Weise  erworben  wurde,  so  hast  du  doch  für  deine 
Person  Bedrückung  und  Raub  von  den  Geschöpfen  fern  gehalten. 

25.  Du  hast  den  guten  Mann  bedacht,  hast  Karavanserais  ein- 
gerichtet zur  Aufnahme  und  hast  Almosen  gegeben, 

26.  (für  den)  welcher  von  nahe  und  von  ferne  herbeikam;  du 
hast  Reichthum  mit  Rechtschaffenheit  erworben. 

27.  Obwohl  du  gesehen  hast,  dass  falsches  Gericht,  Bestechung 
gemacht,  falsches  Zeugniss  gegeben  wurde,  so  hast  du  dich  doch 
hingesetzt  und  hast  wahr  und  recht  gesprochen. 

28.  Ich  hin  nun  das  gute  Denken,  Sprechen  und  Handeln,  das 
du  gedacht,  gesprochen  und  gethan  hast. 

29.  Und  wenn  ich  selbst  glorreich  bin,  so  mache  ich  dich  noch 
glorreicher; 

30.  bin  ich  glanzvoll,  so  sollst  du  doch  noch  glanzvoller  sein. 

3 1 . Und  wenn  sie  (die  fromme  Seele)  von  dort  vorwärts  geht, 
so  kommt  ihr  ein  wohlriechender  Wind  entgegen,  wohlriechender 
als  alle  Wohlgerüche. 

32.  Jene  fromme  Seele  fragt  dann  den  frosh: 

33.  Was  ist  das  für  ein  Wind,  wie  mich  in  der  Welt  niemals 
ein  so  wohlriechender  berührt  hat? 

34.  Dann  antwortet  der  heilige  frosh  der  frommen  Seele: 

35.  Dieser  Wind,  der  so  wohlriechend  ist,  kommt  aus  dem 
Paradiese. 
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36.  Mit  dem  ersten  Schritte  kommt  sie  zum  Humat,  beim  zwei- 
ten zum  Hükht,  beim  dritten  zum  Hvarest1)- 

37.  Mit  dem  vierten  Schritte  kommt  sie  zum  anfangslosen 
Lichte,  dem  ganz  glänzenden. 

38.  Alle  Yazatas  und  Amesha-cpentas  kommen  ihr  entgegen, 

39.  und  sie  fragen  sie: 

40.  Wie  kommst  du  aus  jener  vergänglichen,  fürchterlichen 
und  sehr  ungerechten  Welt  in  diese  unvergängliche,  wo  es  keine 
Opposition  giebt,  als  ein  recht  denkender,  recht  sprechender,  recht 
handelnder,  rechtgläubiger  Jüngling? 

41.  Darauf  sagt  der  Herrscher  Ormazd: 

42.  „Fraget  ihn  nichts,  * 

43.  denn  er  hat  sich  von  seinem  geliebten  Körper  geschieden 
und  ist  jenen  fürchterlichen  Weg  gewandelt. 

44.  Bringt  ihm  die  besten  Speisen  des  Maidyo-zaremaya,  des 
fetten,  herbei, 

43.  damit  sich  die  Seele  ausruhe  von  jenen  drei  Nächten,  der 
Brücke,  wo  Afto-Yahat  und  die  übrigen  Devs  mit  ihr  zusammen- 
gekommen sind, 

46.  und  setzt  ihn  dann  an  jenen  Ort,  wo  alle  Arten  von  Ver- 
gnügungen sind“. 

47.  Wie  es  offenbar  ist, 

48.  dass  man  dem  reinen  Manne  und  der  reinen  Frau,  nach- 
dem Körper  und  Bewusstsein  von  einander  gelöst  sind,  die  süsse- 
sten Speisen  der  himmlischen  Yazatas  schnell  von  jenem  fetten 
Maidyo-zaremaya  hinbringt  und  ihn  am  Orte  Harvifp-Pefit  nieder- 
setzen lässt, 

49.  und  sie  sich  immerwährend  in  jeglicher  Art  von  Glanz 
befinden,  immerfort  in  Gesellschaft  der  himmlischen  Yazatas. 

50.  Und  wenn  jener  Schlechte  stirbt,  so  irrt  auch  seine  Seele 
drei  Tage  und  drei  Nächte  in  der  Nähe  des  Kopfes  jenes  Schlechten 
und  klagt: 

51.  Wohin  soll  ich  gehen,  wer  wird  mich  retten? 

52.  Alle  Sünde  und  Übelthat,  die  er  in  der  Welt  verübt 
hat,  wird  er  in  jenen  drei  Tagen  und  drei  Nächten  vor  Augen 
sehen. 


0 Namen  der  drei  Paradiese.  Cf.  oben  p.  iü‘2. 
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53.  Am  vierten  Tage  wird  der  Dev  Vizars  kommen  und  jene 
schlechte  Seele  in  Fesseln  schlagen, 

54.  und  unter  dem  Widerstreben  des  heiligen  frosh  an  die 
Brücke  Chandor  führen. 

55.  Dort  wird  Rasn-räft  die  Seele  des  Bösen  als  schlecht 
nachweisen. 

56.  Dann  ergreift  der  Dev  Vizars  jene  schlechte  Seele,  schlägt 
sie  gewaltsam  und  zornig  und  richtet  sie  zu  Grunde. 

57.  Jene  schlechte  Seele  wird  mächtig  schreien  und  klagen, 
viele  Wünsche  mit  Klage  wünschen,  die  Seele  wird  schweren  Kampf 
— aber  ohne  Erfolg  — kämpfen. 

58.  Alles  Kämpfen  und  Rufen  wird  nichts  nützen;  weder  von 
den  Guten  noch  von  den  Schlechten  kommt  ihr  Jemand  zu  Hülfe, 
sondern  der  Dev  Vizars  führt  sie  ohne  Hoffnung  (für  sie)  hinunter 
in  die  Hölle. 

59.  Dann  wird  ihr  ein  Mädchen,  das  keinem  Mädchen  gleicht, 
entgegenkommen. 

60.  Und  es  sagt  jener  Schlechte  zu  dem  schlechten  Mädchen: 

61.  Wer  bist  du,  Mädchen,  wie  ich  nie  in  der  Welt  etwas 
Schlechteres  und  Hässlicheres  gesehen  habe? 

62.  Es  antwortet  ihm  jenes  schlechte  Mädchen : 

63.  Ich  bin  kein  Mädchen,  ich  bin  deine  schlechten  Hand- 
lungen, o du  Hässlicher,  mit  schlechten  Gedanken  und  Worten 
Begabter,  Ungläubiger. 

64.  Denn  wenn  du  in  der  Welt  gesehen  hast,  dass  den  Yazatas 
geopfert  wurde,  so  hast  du  dich  hingesetzt,  um  den  Devs  Opfer  zu 
bringen, 

65.  und  die  Devs  und  die  Drujs  zu  verehren. 

66.  Und  wenn  du  gesehen  hast,  dass  gute  Menschen  Karavan- 
serais  einrichten  und  Almosen  geben  denen,  die  von  fern  und  nah 
herzukamen  — 

67.  da  hast  du  die  Frommen  verachtet  und  ohne  Unterstützung 
gelassen,  keine  Almosen  gegeben,  deine  Thüre  zugeschlossen. 

68.  Wenn  du  sähest,  dass  Recht  geschah  auf  der  Welt , keine 
Bestechungen  angenommen  wurden,  richtiges  Zeugniss  abgegeben 
wurde,  wahr  gesprochen  wurde  — 

69.  da  hast  du  dich  hingesetzt,  um  schlechte  Rechtspflege  und 
Lügen  zu  machen,  falsches  Zeugniss  zu  geben,  böse  Reden  zu  führen. 
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70.  Ich  bin  nun  die  schlechten  Gedanken,  Worte  und  Hand- 
lungen, die  du  gedacht,  gesprochen,  gethan. 

71.  Wenn  ich  nicht  ruhmreich  bin,  so  sollst  du  es  noch  weni- 
ger sein ; 

72.  wenn  ich  nicht  verehrungswürdig  bin,  so  sollst  du  es  noch 
weniger  sein. 

73.  Wenn  ich  mich  an  einem  furchtbaren  Orte  auf  halte,  so 
habe  ich  den  deinen  noch  furchtbarer  gemacht. 

74.  Dann  kommt  er  mit  dem  ersten  Schritte  in  den  Dusmat, 
beim  zweiten  in  den  Duzhükht,  beim  dritten  in  den  Duzhvarest. 

73.  Mit  dem  vierten  Schritte  kommt  er  vor  den  Ganä-Mainyö 
und  die  andern  Devs. 

76.  Die  Devs  werden  Spott  und  Hohn  mit  ihm  treiben. 

77.  „Welches  Unheil  und  welche  Plage  hattest  du  denn  von 
dem  Herrn  Ormazd  und  den  Amsha^pands  und  dem  wohlriechenden, 
fröhlichen  Paradiese,  dass  du  hergekommen  bist,  um  Ahriman,  die 
Devs  und  die  finstere  Hölle  zu  schauen? 

78.  Nun  wollen  wir  Ungerechtigkeit  an  dir  ausüben  und  dir 
nicht  verzeihen;  lange  Zeit  sollst  du  Ungerechtigkeit  erdulden“. 

79.  Da  spricht  Ahriman  zu  den  Devs: 

80.  „Fraget  ihn  nichts, 

81.  denn  er  hat  sich  von  seinem  lieben  Leibe  getrennt  und  ist 
über  die  sehr  böse  Brücke  gekommen; 

82.  sondern  bringt  vor  ihn  die  unreinsten,  schlechtesten  Spei- 
sen, welche  in  der  Hölle  aufgespeichert  liegen“. 

83.  Da  bringen  sie  ihm  Gift,  Schlangen,  Skorpione  und  andere 
Khrafgtras,  die  in  der  Hölle  sind, 

84.  und  geben  sie  ihm  zu  essen. 

83.  Und  his  zur  Auferstehung  und  dem  letzten  Körper  wird  er 
in  der  Hölle  bloss  vieler  Ungerechtigkeit  und  Strafe  gewürdigt.  — 

Der  Weise  fragt  auch  nach  dem  Paradiese  und  seiner  Einthei- 
lung;  er  erhält  darauf,  in  Abweichung  vom  Viräf-näme,  die  oben 
p.  102  namhaft  gemachte  Dreitheilung  der  Paradiese.  Oberhalb 
dieser  Paradiese  und  von  ihnen  geschieden  ist  Garothmän,  die 
Wohnung  Ormazd's.  Das  Leben  in  jenen  Paradiesen  wird  als  sehr 
herrlich  geschildert;  die  Frommen  sind  daselbst  in  steter  Berührung 
mit  den  Amsha^pands  und  Yazatas  (Ormazd  selbst  wird  dabei  nicht 
genannt)  und  werden  ihres  Aufenthaltes  nie  überdrüssig.  Geschieden 
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ist  ferner  von  den  Paradiesen  der  Raum,  welcher  von  der  Erde 
bis  zu  den  Sternen  geht.  Dieser  Raum  heisst  Hame§tegän;  in  ihm 
haben  diejenigen  Seelen  ihren  Platz,  deren  gute  Thaten  mit  ihren 
Sünden  gleichviel  wiegen;  wer  mehr  gute  Handlungen  ausgeführt 
hat  als  böse,  der  erhält  seine  Wohnung  im  Paradiese;  wer  aber 
mehr  Sünden  gethan  hat,  der  wird  in  die  Hölle  geschickt.  Den  drei 
Paradiesen  werden  in  unserm  Buche  drei  Höllen  gegenübergestellt. 
Hinter  der  letzten  Hölle  kommt  erst  die  Wohnung  Ahriman's;  die 
Dunkelheit  ist  so  gross,  dass  man  sie  mit  Händen  greifen  kann,,  wie 
auch  Roshan  (cf.  Vd.  V,  176)  gesagt  hat.  — Die  Frage,  wie  Ormazd 
die  Welt  geschaffen  hat,  mag  hier  etwas  ausführlicher  stehen: 

Es  fragte  der  Weise  den  himmlischen  Verstand:  1.  Wie  und 
auf  welche  Weise  hat  Ormazd  diese  Schöpfung  geschaffen?  2.  Wie 
und  auf  welche  Weise  hat  er  die  Amesha-fpentas  und  den  himm- 
lischen Verstand  geschaffen?  3.  Wie  ist  der  schlechte  Ahriman  und 
die  Devs  und  Drujs,  so  wie  die  übrigen  schlechten  Geschöpfe  zum 
Vorschein  gekommen?  4.  Wie  kommt  alles  Gute  und  alles  Böse  den 
Menschen  und  den  übrigen  Geschöpfen  zu?  5.  Kann  man  etwas,  das 
bestimmt  ist,  wieder  umändern  oder  nicht? 

Der  himmlische  Verstand  antwortete: 

1.  Der  Schöpfer  Ormazd  hat  diese  Schöpfung  und  die  Amsha- 
^pands  und  die  himmlische  Weisheit  aus  seinem  eigenen  Glanze 
unter  dem  Segen  der  unendlichen  Zeit  geschaffen1);  denn  die 
unendliche  Zeit  ist  ohne  Alter,  ohne  Tod,  ohne  Leiden,  ohne  Hunger, 
ohne  Durst,  ohne  Opposition,  und  Niemand  kann  für  alle  Zeiten  sie 
wegnehmen  oder  für  ihr  Thun  unvermögend  machen. 

2.  Ahriman  der  schlechte,  die  Devs  und  Drujs  und  anderen 
schlechten  Geschöpfe  sind  durch  die  eigene  Päderastie  (Ahriman's) 
hervorgebracht. 

3.  Er  hat  innerhalb  der  unendlichen  Zeit  für  neuntausend  Jahre 
einen  Vertrag  mit  Ormazd  abgeschlossen. 

4.  Bis  dieser  abgelaufen  ist,  kann  Niemand  etwas  abändern 
oder  anders  machen. 

5.  Wenn  die  neuntausend  Jahre  um  sein  werden,  da  wird  Ahri- 
man kraftlos  sein. 

6.  Der  heilige  frosh  wird  den  Khashm  tödten. 


’)  Cf.  Müller  in  den  Abhandlungen  der  k.  baier.  Akademie,  MI,  3,  j).  623. 
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7.  Mihr  und  die  unendliche  Zeit,  das  himmlische  Gesetz  — 
welche  Niemanden  belügen  — und  das  Schicksal  und  Bago-bakht 
(d.  i.  das  von  den  Göttern  geschenkte)  werden  die  ganze  Schöpfung 
Ahriman's  und  zuletzt  auch  den  Dev  Az  tödten. 

8.  Und  die  gesammte  Schöpfung  Ormazd's  wird  wieder  so 
oppositionslos  sein,  wie  sie  am  Anfänge  geschaffen  war. 

9.  Alles  Gute  und  Böse,  das  den  Menschen  und  allen  anderen 
Wesen  zukommt,  das  kommt  ihnen  durch  die  sieben  und  die  zwölf  zu  *). 

10.  Jene  zwölf  Sterne  werden  im  Gesetze  die  zwölf  Heerführer 
von  der  Partei  des  Ormazd  genannt. 

11.  Und  jene  sieben  Awakhtars  werden  die  sieben  Heerführer 
von  der  Partei  Ahriman's  genannt* 2). 

12.  Und  jene  sieben  Awakhtars  peinigen  die  ganze  Schöpfung 
(der  zwölf  Akhtars)  und  übergeben  sie  dem  Tode  und  jeglicher 
Plage. 

13.  Wie  nun  diese  zwölf  Gestirne  die  Schöpfer  und  Förderer 
der  Welt  sind, 

14.  so  ist  Ormazd  nur  nach  Beinern  begehrend,  nimmt  nichts 
Ungerechtes  an  und  wünscht  es  nicht. 

13.  Ahriman  begehrt  nach  dem  Unrechten,  denkt  nichts  Gutes 
und  nimmt  es  auch  nicht  an. 

16.  Ormazd  kann,  wenn  er  es  wünscht,  die  Schöpfung  Ahri- 
man's, und  Ahriman,  wenn  er  wünscht,  die  Schöpfung  Ormazd's  um- 
wenden. 

17.  Aber  nur  so  kann  es  gewendet  werden,  dass  am  Ende 
Ormazd  keinen  Schaden  genommen  hat, 

18.  denn  zuletzt  gehört  der  Sieg  dem  Ormazd. 

19.  Denn  es  ist  offenbar,  dass  Ormazd  den  Djim,  Fredün,  Kaus 
unsterblich  geschaffen  hat 

20.  und  Ahriman  es  so  wendete,  wie  es  offenkundig  ist3). 

21.  Ahriman  wünschte,  dass  Baevarä^p,  Fräcyak,  Ar^äng  un- 
sterblich sein  möchten, 

22.  Ormazd  aber  hat  es  zum  grossen  Nutzen  für  die  Welt  so 
gewendet,  wie  es  offenbar  ist.  — 


*)  Cf.  Zeitsclir.  der  deutschen  morgenl.  Gesellsch.,  VI,  p.  81  ff. 

2)  Cf.  Burnouf,  Etudes,  p.  341  Note. 

3)  Cf.  Weher,  Indische  Studien,  III,  p.  403  Note. 
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Diese  Stelle  ist  von  Wichtigkeit  für  die  Lehre  von  der  unend- 
lichen Zeit;  man  sieht  hieraus,  dass  der  Minokhired  ebenso  wenig 
wie  der  Bundehesh  die  unendliche  Zeit  als  oberste  Gottheit  be- 
trachtet, sondern  ihr  nur  die  Rolle  eines  unparteiischen  Zuschauers 
zutheilt  bei  dem  Kampfe  der  beiden  grossen  Principien.  Die  wesent- 
liche Verschiedenheit  der  beiden  Grundkräfte  wird  auch  sonst  in 
unserm  Buche  immer  ausdrücklich  betont.  Ormazd  ist  von  gutem, 
Ahriman  von  bösem  Charakter.  Ormazd  denkt  bloss  das  Gute  und 
Rechtschaffene,  Ahriman  kann  nichts  anderes  denken,  als  Lüge, 
Rache  und  Krieg;  er  kann  seiner  ganzen  Natur  nach  keine  gute 
Handlung  vollbringen,  darum  muss  auch  zwischen  ihm  und  Ormazd 
unaufhörlicher  Streit  stattfinden.  Ormazd  — heisst  es  ferner  — 
hat  am  Anfänge  die  ganze  Schöpfung  rein  und  gut  geschaffen  und 
die  Vertheilung  der  Güter  in  dieser  Welt  dem  Monde,  dem  Mithra 
und  den  zwölf  Zodiacalbildern  übertragen.  Dagegen  hat  nun  Ahri- 
man als  Opposition  die  sieben  Awäkhtars  geschaffen,  welche  jenes 
Gute  theils  den  genannten  Wesen  wegnehmen  und  an  ihre  eigenen 
Anhänger  vertheilen,  theils  aber  auch  ganz  zerstören.  (Cf.  Zeit- 
schrift der  deutschen  morgenländischen  Gesellschaft,  VI,  82.)  Die 
Menschen  aber  hatte  Ormazd  vom  Anfänge  an  so  geschaffen,  dass 
ihnen  der  Lohn  für  die  guten,  die  Strafe  für  die  schlechten  Thaten 
im  Voraus  vor  den  Augen  stand.  Ahriman  aber  wusste  es  nachher 
so  zu  wenden,  dass  Lohn  und  Strafe  den  Blicken  der  Menschen 
verdeckt  wurden.  Jetzt  lernt  Jeder  über  die  zukünftige  Welt  nur 
das,  was  ihn  die  Religion  lehrt,  in  der  er  erzogen  worden  ist.  Durch 
diese  Kurzsichtigkeit  der  Menschen  ist  die  Offenbarung  Ormazd's 
durch  Zarathustra  notlnvendig  geworden;  es  versteht  sich  für  den 
Verfasser  unseres  Buches  von  selbst,  dass  das  mazdaya^nische  Ge- 
setz das  einzig  wahre  ist,  an  das  der  Mensch  fest  glauben  und  über 
welches  er  keinen  Zweifel  aufkommen  lassen  soll.  Aber  auch  hier 
hat  Ahriman  Verwirrung  angerichtet,  indem  er  neben  der  wahren 
Religion  auch  falsche  in  die  Welt  eingeführt  hat,  um  die  Menschen 
zu  täuschen.  Gegen  diese  falschen  Religionen  spricht  sich  das  Buch 
an  manchen  Stellen  recht  bitter  aus,  leider  ohne  irgend  eine  der- 
selben zu  nennen.  Durch  Ahriman  ist  auch  der  Dämon  der  Begierde 
in  den  Menschen  so  mächtig  geworden,  dass  die  Menschen  an  die 
vier  Dinge,  die  sie  besonders  bedenken  sollten,  nur  wenig  denken: 
an  die  Vergänglichkeit  aller  weltlichen  Dinge,  an  den  Tod  des 
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Leibes,  an  die  Rechenschaft,  die  ihre  Seele  ablegen  muss,  und  an 
die  Schrecken  der  Hölle.  — Himmel,  Erde  und  Wasser  erscheinen 
unserm  Verfasser  unter  der  Gestalt  eines  Eies:  der  Himmel  ist  ober 
und  unter  der  Erde  und  repräsentirt  also  die  beiden  Hälften  der 
Schale,  die  Erde  ist  der  Dotter,  das  Wasser  wird  hiernach  für  die 
den  Dotter  umgebende  Flüssigkeit  gelten  müssen. 

Der  ethische  Theil  des  Buches  beginnt  gleich  mit  der  ersten 
Frage  an  die  himmlische  Weisheit,  nämlich:  wie  man  sich  leibliches 
Wohlergehen  sichern  könne,  ohne  dass  dadurch  die  Seele  Schaden 
litte?  Hierauf  folgt  als  Antwort  eine  Anzahl  kürzerer  Lebensregeln. 
Charakteristisch  für  den  Parsismus  ist,  dass  er,  obwohl  er  das  jen- 
seitige Leben  höher  stellt  als  das  diesseitige,  doch  keineswegs  die 
irdischen  Genüsse,  sofern  sie  von  Ormazd  ausgehen,  gering  achtet, 
was  sich  freilich  seinem  Principe  nach  von  selbst  versteht.  Es  fehlt 
darum  das  ascetische  Element  gänzlich.  Dagegen  wird  an  ver- 
schiedenen Stellen  rechtschaffener  Erwerb  und  der  Genuss  der 
rechtschaffen  erworbenen  Güter  mit  verhältnissmässigen  Spenden 
an  die  Armen  als  etwas  Ormazd  Wohlgefälliges  angepriesen.  Essen 
mit  Mass  wird  anempfohlen,  so  lange  man  gesund  ist.  Unter  den 
Speisen  ist  die  Milch  der  Thiere  am  gesündesten,  wie  man  schon 
daraus  entnehmen  könne,  dass  die  Menschen,  wenn  sie  von  der 
Muttermilch  entwöhnt  werden,  sich  zunächst  an  die  Milch  der  Thiere 
gewöhnen.  Von  den  Getreidefrüchten  ist  der  Weizen  das  Beste,  von 
den  Früchten  die  Traube  und  die  Dattel.  Auch  der  Wein  wird  hoch 
gepriesen;  durch  ihn  könne  man  den  Charakter  eines  Menschen 
erkennen;  während  er  das  Herz  des  guten  Menschen  fröhlich  macht, 
verleitet  er  den  bösen  Menschen  zu  Streit  und  Zank.  Nach  solchen 
Äusserungen  kann  es  uns  nicht  wundern,  wenn  die  späteren  Mystiker 
die  Feueranbeter  und  die  Weinhäuser  in  nahe  Verbindung  bringen. 
Vbrigens  sagt  der  Minokhired  ausdrücklich,  dass  man  den  Wein 
nur  mit  Mass  gemessen  solle;  wer  ihn  in  1 bermass  geniesst,  der 
schwächt  sein  Gedächtniss,  er  vergisst  den  Yazatas  Opfer  zu 
bringen,  Boschasp,  der  Dämon  des  Schlafes,  erhält  Gewalt  über  ihn, 
er  schläft  unruhig  und  sein  Erwachen  ist  nicht  schön.  Bezüglich  der 
Kleider  wird  gesagt:  ein  seidenes  Kleid  sei  am  besten  für  den  Leib, 
ein  baumwollenes  aber  für  die  Seele.  Diese  anscheinend  etwas 
sonderbare  Angabe  wird  nun  dadurch  motivirt,  dass  die  Seide  von 
Würmern,  also  schlechten  Wesen  abstammt  (cf.  unten  p.  157),  die 
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Baumwolle  aber  der  Erde  entwachsen  ist.  — Noch  eine  Menge 
anderer  Lehren  giebt  die  himmlische  Weisheit  ihrem  Verehrer : er 
soll  sich  vor  Begierde,  Zorn  und  Neid  in  Acht  nehmen;  dies  sind 
nach  parsischer  Ansicht  Dämonen,  von  denen  der  Zorn  namentlich 
dem  Ahriman  fast  gleich  gesetzt  wird.  An  anderer  Stelle  wird  auch 
die  Rache  als  etwas  Verwerfliches  dargestellt,  weil  sich  dieselbe  als 
Blutrache  durch  Geschlechter  vererbe,  ja  der  Kampf  der  Eränier 
und  Turänier  gehe  seit  Fredun's  Zeit  fort  bis  zur  Auferstehung  und 
nur  durch  die  Blutrache  um  Iraj.  Dass  der  Götzendienst  verpönt, 
dagegen  die  Beobachtung  der  wichtigsten  Ceremonialgesetze  ein- 
geschärft wird,  versteht  sich  wohl  von  selbst.  Auch  den  Schlaf  soll 
man  auf  das  Nothwrendigste  beschränken,  damit  die  guten  Thaten, 
die  man  thun  kann,  nicht  ungethan  bleiben.  Daneben  giebt  die 
himmlische  Weisheit  ihrem  Verehrer  noch  eine  Reihe  von  Klugheits- 
regeln. Mit  einem  Betrunkenen  soll  man  sich  nicht  einlassen,  mit 
Leuten  von  schlechtem  Charakter  keinen  Vertrag  eingehen  etc. 
Irdischen  Besitz  soll  man  nicht  höher  achten  als  den  himmlischen, 
weil  er  vorübergehend  ist.  Auf  das  Leben  soll  man  nicht  zu  sehr 
vertrauen,  da  man  doch  sterben  muss. 

Um  den  Lesern  einen  Begriff  zu  geben,  wie  das  Buch  diese 
mehr  die  Moral  betreffenden  Fragen  behandelt,  setze  ich  einige 
Stellen  her. 

Der  Weise  fragte  die  himmlische  Intelligenz:  Durch  wieviel 
Wege  und  durch  welche  Ursachen  von  guten  Thaten  kommen  die 
Menschen  am  besten  in’s  Paradies? 

Die  himmlische  Intelligenz  antwortet: 

1.  Die  erste  gute  That  ist  die  Verehrung  (Darbringung  von 
Opfern); 

2.  die  zwreite  die  Wahrhaftigkeit; 

3.  die  dritte  die  Dankbarkeit; 

4.  die  vierte  die  Zufriedenheit; 

o.  die  fünfte,  Gutes  thun  und  der  Wunsch1)  mit  allen  Guten 
in  Freundschaft  zu  leben; 

6.  die  sechste,  daran  zu  glauben,  dass  Himmel,  Erde  und  alles 
Gutein  der  Welt  und  im  Himmel  vom  Schöpfer  Ormazd  (herrührt); 


!)  So  erfordert  der  Sinn  und  Neri  os  e ngh,  der  das  Wort  mit  vämcckä  über- 
setzt. Es  ist  wohl  statt  zu  lesen. 
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7.  siebentens  der  Glaube,  dass  alle  Ungerechtigkeit  und  Opposi- 
tion von  dem  schlechten  verfluchten  Ahriman  seinen  Ursprung  habe ; 

8.  achtens  der  Glaube  an  die  Auferstehung  und  den  letzten 
Körper; 

9.  neuntens,  dass  man  des  Wohles  der  Seele  wegen  die  Heirath 
mit  Verwandten  eingeht; 

10.  zehntens,  dass  man  die  ftari- Heirath  befördert1); 

11.  eilftens,  dass  man  in  Ehrbarkeit  arbeitet; 

12.  zwölftens,  dass  man  an  dieses  reine,  gute  mazdayacnische 
Gesetz  glaubt; 

13.  dreizehntes,  dass  man  die  Tugenden  und  Vollkommen- 
heiten eines  Jeden  mit  gutem  Auge  ansieht; 

14.  vierzehntens,  dass  man  das  gute  Auge  der  Guten  wünscht 
und  selbst  mit  Güte  die  andern  Guten  ansieht  und  mit  gutem  Auge 
versehen  ist; 

13.  fünfzehntens,  dass  man  die  Freude  der  Guten  begehrt; 

16.  sechzehntem,  dass  man  die  Rache  und  die  Liehe  zum  Bösen 
vom  Geiste  entfernt  hält; 

17.  siebzehntem,  dass  man  keinen  schlechten  Neid  hat; 

18.  achtzehntens,  dass  man  keine  bösen  Begierden  habe; 

19.  neunzehntem,  dass  man  mit  Niemanden  in  Unfrieden  lebe; 

20.  zum  zwanzigsten , dass  man  keinem  Gestorbenen  Hass 
nachträgt ®) ; 

21.  zum  einundzwanzigsten,  dass  man  dem  Zorn  keinen  Ein- 
gang in  den  Körper  gestattet; 

22.  zum  zweiundzwanzigsten,  dass  man  nicht  der  Schande 
wegen  eine  Sünde  verübt; 

23.  zum  dreiundzwanzigsten,  dass  man  nicht  aus  Trägheit  zu 
schlafen  wünscht; 


*)  Neriosengh  hat  die  erläuternde  Glosse:  kila  kagcit  apatyahinah  si-agri 
(1.  srargi ) bhavati  tasya  dravena  tanndmakirtanäya  latvamgavrid dhaye 
kamapi  purusham  pratishthayati  atha  evamätmapiea  ptniyavriddhaye.  Im 
Übrigen  sehe  man  Anquetil,  Zend-Avesta  II,  p.  560,  und  die  Einleitung 
zum  zweiten  Bande  meiner  Übersetzung  des  A vesta,  p XXVIII. 
s)  Der  Sinn  dieses  Satzes  ist  mir  zweifelhaft.  Neriosengh  übersetzt:  vun- 
gatitamaiiica  yah  kenacit  vigatena  veeitena  (Cod.  L.  vecitebhya ) cintäm 
na  vahati.  Statt  der  beiden  durchschossenen  Wörter  hat  Cod.  L.  das  sinn- 
lose kenn  gasyacit  vibhakti. 
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24.  zum  vierundzwanzigsten,  dass  man  an  Gott  glaubt; 

2b.  zum  fiinfundzwanzigsten,  dass  man  an  das  Vorhandensein 
des  Paradieses  und  der  Hölle,  an  die  Rechenschaft  der  Seele,  an  den 
Glanz  des  Paradieses  und  die  Schrecken  der  Hölle  glaubt; 

26.  zum  sechsundzwanzigsten,  dass  man  sich  von  Schlechtig- 
keit und  Augengier  fern  hält; 

27.  zum  siebenundzwanzigsten,  dass  man  selbst  Gutes  thut  und 
Andere  das  Gute  lehrt; 

28.  zum  achtundzwanzigsten,  dass  man  den  Guten  Freund,  den 
Bösen  Feind  ist; 

29.  zum  neunundzwanzigsten,  dass  man  vor  Betrug  und  Eigen- 
willen sich  hütet; 

30.  zum  dreissigsten,  dass  man  keine  Lüge  und  Gottlosigkeit 
ausspricht; 

31.  zum  einunddreissigsten,  dass  man  sich  stark  vor  denMithra- 
drujas  in  Acht  nimmt  *) ; 

32.  zum  zweiunddreissigsten,  dass  man  vor  Bedrückung  Ande- 
rer der  Begierde  des  weltlichen  Nutzens  und  Wohlbefindens  wegen 
sich  in  Acht  nimmt; 

33.  dreiunddreissigstens,  dass  man  der  Kranken,  Krüppel  und 
Kaufleute  wegen  Karvanserais  einrichtet.  — 

Zum  Schlüsse  stehe  hier  noch  eine  kurze  Stelle. 

Der  Weise  fragte  die  himmlische  Intelligenz:  Wieviele  Arten 
von  Menschen  giebt  es? 

Die  himmlische  Intelligenz  antwortet: 

1.  Die  Menschen  sind  von  dreierlei  Art  — die  eine:  Menschen, 
die  andere:  halbe  Menschen,  die  dritte:  halbe  Devs. 

2.  Ein  Mensch  ist  der,  welcher  an  das  Schaffen  Ormazd's,  an 
das  Tödten  Ahriman's,  an  die  Existenz  der  Auferstehung  und  des 
folgenden  Körpers  glaubt,  so  wie  an  das  übrige  Gute  und  Schlechte 
auf  der  Erde  und  im  Himmel; 

3.  denn  der  Ursprung  dieser  (Dinge)  ist  von  Ormazd  oder 
Ahriman ; 

4.  sowie  wer  glaubt  an  dieses  einzige,  reine,  gute,  mazda- 
ya^nische  Gesetz, 

J)  Cf.  Vd.  IV,  6 ff.  und  die  Einleitung  zum  zweiten  Bande  meiner  Übersetzung, 
p.  LV  ff 
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5.  und  an  kein  Unrecht  glaubt  und  nicht  darauf  hört. 

6.  Ein  halber  Mensch  ist  der.,  welcher  die  Angelegenheiten  des 
Himmels  und  der  Erde  nach  seinem  Wunsche  macht,  nach  eigenem 
Verstände  und  eigenem  Willen. 

7.  Die  eine  gute  Tliat  verrichtet  er  nach  dem  Willen  Ormazd’s, 
die  andere  nach  dem  Willen  Ahriman's. 

8.  Ein  halber  Dev  ist  der,  welcher  zwar  den  Namen  und  die 
Geburt  eines  Menschen  hat,  sonst  aber  in  all  seinem  Thun  einem 
zweibeinigen  Dev  vergleichbar  ist. 

9.  Er  kennt  nicht  die  Welt,  nicht  den  Himmel, 

10.  nicht  gute  That,  nicht  Sünde. 

11.  Er  kennt  nicht  das  Paradies,  nicht  die  Hölle. 

12.  Er  bedenkt  nicht  die  Rechenschaft,  welche  die  Seele 
ablegen  muss. 
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fünftes  ICnjritef. 

Die  spätere  Literatur  der  Parsen. 

§•  16. 

Die  Ri v Aiets. 

Wenn  wir  an  die  Literatur  der  Huzväresch-Sprache,  namentlich 
an  den  exegetischen  Theil  derselben  und  an  die  Glossen,  die  spätere 
Literatur  der  Parsen  anknüpfen,  so  glauben  wir  damit  in  unserem 
vollkommenen  Rechte  zu  sein.  Zwar  ist  diese  Literatur  zum  Theil 
sehr  spät,  wie  schon  die  Sprache  zeigt,  welche  die  gewöhnliche  neu- 
persische ist  und  zwar  in  der  Form,  wie  wir  sie  in  den  Schriften 
finden,  welche  in  Indien  etwa  zur  Zeit  des  Kaisers  Akbar  geschrie- 
ben wurden.  Von  den  Schriften  jener  Periode  unterscheiden  sich 
jedoch  diese  neupersischen  Werke  der  Parsen  durch  viele  eigenthüm- 
liche  Wörter,  die  sich  meist  auf  religiöse  Anschauungen  beziehen 
und  wovon  nur  einzelne  in  die  Schriften  anderer  persisch  schreiben- 
der Autoren  und  von  da  in  die  neupersischen  Wörterbücher  über- 
gegangen sind.  Allein  wenn  wir  oben  beim  Bahman-yasht  gesehen 
haben,  dass  nicht  alles  alt  sein  müsse,  was  in  Huzväresch  geschrieben 
wurde,  so  muss  umgekehrt  auch  nicht  alles  jung  sein,  was  nur  in 
neueren  Parsenschriften  steht.  Es  ist  schon  oben  (p.  10)  von  der 
ängstlichen  Art  und  Weise  die  Rede  gewesen,  mit  welcher  die  Parsen 
auf  dem  religiösen  Gebiete  die  Tradition  festhalten,  selbst  wenn  es 
sich  um  Kleinigkeiten  handelt.  Auf  der  Tradition  beruht  nun  auch  in 
den  neueren  Büchern  das  Meiste,  und  wenn  man  bedenkt,  in  welch’ 
fragmentarischem  Zustande  uns  die  gesammte  Parsen -Literatur  zu- 
gekommen ist,  so  wird  man  begreifen,  wie  leicht  der  Zufall  uns  auch 
eine  ältere  Ansicht  nur  in  einem  neuen  Gewände  zuführen  konnte. 
Hiermit  ist  nun  nicht  gesagt,  dass  alles,  was  diese  spätere  Tradition 
giebt,  alt  sein  müsse,  wohl  aber,  dass  Vieles  alt  sein  könne,  und  es 
wird  also  auch  hier  der  Kritik  bedürfen,  um  zwischen  Altem  und 
Neuem  zu  entscheiden. 

Wir  beginnen  unsere  Übersicht  mit  den  Riväiets  und  zwrar  aus 
verschiedenen  Gründen:  einmal  weil  sie  die  traditionelle  Form  zei- 
gen, die  wir  schon  aus  den  Glossen  kennen,  dann  auch  weil  sie  sich 
dem  Inhalte  nach  zunächst  an  die  von  uns  behandelten  Schriftwerke 
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anschliessen.  Unter  verstehen  die  arabischen  Autoren  die  An- 
führung irgend  eines  Schriftstellers.  Nach  dem  Sinne  der  Parsen  ist 
es  die  Angabe  der  Meinung  irgend  eines  Decturs  von  Bedeutung 
über  eine  religiöse  Frage.  Eine  Sammlung  solcher  Ansichten  findet 
sich  in  denjenigen  Handschriften,  welche  die  Riväiets  enthalten.  Über 
manche  Dinge  giebt  es  verschiedene  Ansichten  verschiedener  Lehrer, 
über  andere  dagegen  giebt  es  nur  eine  Entscheidung.  Nicht  selten 
werden  verschiedene  solcher  Traditionen  angeführt,  die  sich  nur 
durch  die  Verschiedenheit  eines  oder  doch  einiger  weniger  Wörter 
von  einander  unterscheiden.  Zum  Theil  schliesst  sich  die  Tradition 
an  die  geheiligten  Texte  an  und  folgt  denselben,  sie  hier  und  da 
weiter  ausdeutend  und  erklärend,  als  es  der  Text  selbst  oder  auch 
die  Huzväresch- Übersetzung  gethan  hat.  In  anderen  Fällen  sind  sie 
casuistischer  Natur  und  lehren  uns  die  Bedenken  kennen,  welche  den 
Parsen  aus  der  Betrachtung  einzelner  Gesetzeslehren  entsprangen. 
Einige  wenige  Theile  schliessen  sich  auch  an  die  sagenhaften  Be- 
richte des  Avesta  und  des  gesammten  Erän's  an  und  geben  dieselben 
in  weiterer  Ausführung.  Wie  der  Inhalt,  so  ist  auch  die  Form  ver- 
schieden. Die  meisten  dieser  Riväiets  sind  in  Prosa,  einzelne  aber 
auch  in  Versen  und  zwar  meistens  in  sehr  schlechten. 

Ich  gebe  nun  eine  Auswahl  solcher  Riväiets,  soweit  sie  mir  in 
Abschrift  vorliegen,  und  zwar  Proben  der  hauptsächlichsten  Gattungen. 
Sie  sind  dem  Cod.  XII  suppl.  d’Anquetil  entnommen,  einer  zwar 
neuen,  aber  im  Allgemeinen  doch  correcten  und  sehr  umfangreichen 
Traditions-Sammlung.  Ich  übergehe  jedoch  diejenigen,  welche  den 
Inhalt  des  Avesta  bloss  bestätigen,  nicht  aber  etwas  von  Bedeutung 
beifügen;  man  wird  Proben  solcher  Stellen  in  meinem  Commentare 
zum  Avesta  finden.  Dagegen  sollen  gleich  einige  von  denen  ange- 
führt werden , welche  aus  Bedenken  über  Gebote  des  Avesta  ent- 
standen sind. 

Bekanntlich  schreibt  das  dritte  Capitel  desVendidäd  vor,  keinen 
Unrath  auf  der  Erde  zu  dulden.  Es  haben  die  Verfasser  des  Avesta 
also  den  Dung  als  Beförderungsmittel  des  Wachsthums  entweder  nicht 
gekannt  oder  nicht  daran  gedacht,  dass  der  Gebrauch  desselben  durch 
dieses  Gesetz  ausgeschlossen  werde.  Es  entstehen  nun  die  folgenden 
Bedenken,  die  ich  ausführlich  gebe;  sie  werden  zugleich  dem  Leser 
zeigen,  wie  wenig  sich  die  einzelnen  Riväiets  von  einander  unter- 
scheiden (Cod.  XII  suppl.,  p.  89  ff.): 
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^ j j ^ ^ ' L j ^ <1^^  ^j**  ■**^/>  ^o  15^  ^1 

< Ojz*'  ^r5  j ^)L  >— ■ k«»\  j_5^»  .V»  Ij>  Oj: >-  _j  -Xi$^ 

-X^>b*7“  yj^J  -^-JJj>  $ J ' tJ^“-5  J-isl  J> 

,/jJ^  A-j  ^ «Xj  ^ AC**  Ij  c3^1*  «X--^3  Lx  ^ ^ 3 


^ ^ Ö ,X>A.  w <*^  ^‘*J  ii  ö^>*  öl  I»*j  ,>1  J 

-XiU  ^ t^t/  jl»  ^ ^ -xl»  ö^  ->y*> 

^ Jl» bj  (Glosse  ^äj ) x*>>  <Li==Ä>L>-  öljl» 

^ ^ y j\  £ *-**— ~u  (I.  ö^  ^ ^y^» j y 

£ «X>**J  L Ö l^-  -X**^  ±5]/*^**  V^l  ^ ^ l*  2 y^ 

^ A>»  ^ Ij  \S^*  ^ -X*J  Ia>  ^ JJj  L 4 _X~i  l wj  Lj 

_xi^  & juLli  j\  & 4^5" «te»^^  j jJjL  öLüo  ^ j Oy>~ 

jj  Lb  ^ \j  LLj  <u  Jui  L >-^*>\j  4 L^ j *»X 
jljo4  j öJ^*»J  w~j!  (_5  -^»  A^j  I ^~*jy  öL«lS^ 
ji  ,_)•»-->  ol-L^»-  xSL»  \j>^j^  <x^*j  O^-^  L>j>-  j >J)1^  L/y>j  <L>^  j 
O^r*  O^.^)  j->^Xj  ö'jjj/  _j  ->j>~  -t/^=  i>\y  j «— ~L>  & x\  j 
4«>>  j -jX  -^'V  ,_/  _j  ^ ^ L ^J-o-  j .v^' 

iSklil  «/=>‘  J ^ (*j)  >-~*'^j  0^  ^ \y. j J'-'L^® 

(I.  4 ->jy£)  ^-~J  L>bJ  & üLLjly»-  ol  j\  ü^r^ 

±y  ^ Jj L j y ^ i Xy  ^y>  j\  x^.\  j JuSjI  (j/u j & x\Zj  _> — i» L* 

y J 5 **^  L^b'  '— ’b-^»  j u-flli!  L X Lj  4L»  ^ 

j>L  ob^  4^* -^b5*“  *iyj*  S^  ^y“  f ^ ^ ^ ^ ^1/  Ob^ 

o L»  j ö L>-  J\  j o ->_y  O'1^ ^ -^Lj  ^.Ir  ob^*  j b*“  ^ 

■ — ~~o  t5J^A**'^  (?  ob^')  ob-0^ 
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J ^ ^ ^ J J> L)j^~  ' vJiS^  <J  jü**l J> 

^ j j\  j o*x-> — wj  ,_$jOojlu  4j  ölju^>y  j OJy  olx*1 

^y-i]  l»  J J-*oli  L>]/ul  >.  - .?.  £ =>  ^ OJji^s».  Juli  y*s>-  Oji'  o\jr^\ 

4 l I ^»-Wll  3 I^aa-O  4 l^-J  Ö | *X> ^ jl  -^®  4 L5o  ^ ^ ^ *aJ^ 

öb^Jl  4 ^ Au  1 1 1 Ö^-auOI  J 3 ^ y<*  ^T'u  49^5^  Cj] 

joli  4<T  ^ JwL  ^ J.j_/Jt>_<rW  ^5»'  Ol^l  1 j>\  jl  »^~ul  ^5^"  J**“ 

JuLuj  ol-4i  I«-|1  li  JuLu,)  S~j\i  Ol  £ y^  3 (sic)  Jküili  4Ju_/'a<1  j^r^-ui  j3 
j -u)  ^yj  I i_Ai  ^l^ ^0*>  (<^1  ^ 1 aJuuLjj  jlu  i__il  S'  jJjL  ol-s^ 
^)lj  *XjlhU^  l«*JÜ  ( ]»J  1 ^ ^„.ll  ll  Ol  lul^  t y-fc-J  1 ^vlll  Ia«aJ  y^*  J Qu  tu  4>  1»|I 

^ ^ _j  >— '^  öjy^  yr^jr*-  i_5 -^-^y  o>-bl  ^bjb0 

y^  li  «Xi^jlj  ^**^3  4®^.  Ijlü-^y*  ^J*^^*uaI  ^ »4*uli  il^S^  4Su  1 

-y^  ob Jy 4^  ^ j-il>  jXb  Oj=>-  ^«j  (JJu^-j  bj'  ^ bjj>  ^ 

<^jli  jjl j öb^>- j j ü\j~-i  i— »->ul  t$^y  4^u 1 iy^~^y  ^sv  <_^jb^  j^ 
Jul  ^ jJ  ölju>-  JuS^l  (J/^j^i  1^.-0 j üb^  Öj5**  J Jjl  j CJ^*J 
J.c^  J xl^jl  J Ö^j"1  Oyj  J $ } ^'-^J^9  J 3 ^ ^l_y^o 
J^  J-i»l>  jf  c^l0*  b‘**‘  jl  3 ^ -^'y  ^ kbyj  ^ ^ 

i£L>  1 ^**li  O y>-  y>~3  -^-J^  ^ i-^-uJ  J 1j  ^1  i^l®**  j^  ^ 

J & Ju  l*u  JuLuli  l***4  b 1**^  (jlj  ^ ^ JJuli  c^^Jjb^*  J^ 

4I0  j b^"  3 ^y  Ju  li  b^y  j— ui  li  ^i  ^ j^»  öl  j 1 4.^  1 ^ 1 

J-u  y jlv5^  3 y*3  3 o~^  y3^  Jul-^*®  o\y  i_ill4>Lj  i_^llsl  lJ  w~lil  jL 

julu  jli  jb>-  ob ^ *(•  jb^"  ^3  ^ ^ ^ 3j\>  ol y öljl> 

^ ol y l— ^ Ju*i  li  ^Lto  li  ü>bJ  -^ilui.öb^  J^™^^  0J^  ^ JuaS^^^-o 

uv.ii  J ob^l  ölfl**“  J 1 ^ J4y 
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„Nach  der  Überlieferung  von  Kama  Bahra.  Die  Frage  ist  über 
ein  Stück  Land  und  wie  man  Dung  darauf  bringen  kann.  Es  ist  ein 
Mann,  der  ein  Stück  Land  hat  und  Frau  und  Kinder.  Wenn  er 
dasselbe  düngt,  so  erträgt  es  so  viel,  dass  Frau  und  Kinder  leben 
können  *)•  Düngt  er  es  aber  nicht,  so  erträgt  es  bloss  die  Hälfte, 
und  Frau  und  Kinder  können  nicht  leben.  Was  ist  nun  Rechtens? 
Die  Antwort  ist  diese:  Der  Dung  von  Hausthieren  (aller)  Arten«)  ist 
erlaubt;  den  Dung  von  gläubigen  (Menschen)  muss  man  auf  einen 
ebenen  Ort  legen,  bis  ihn  die  Sonne  viermal  beschienen  hat  und  er 
dann  viermal  beregnet  worden  ist.  Sobald  er  wieder  trocken  ist,  so 
ist  es  erlaubt,  ihn  auf  das  Feld  zu  tragen.  Der  Dung  von  Ungläubi- 
gen ist  nicht  erlaubt,  weil  von  aller  Art  Unreinigkeit* * 3)  darinnen  ist, 
und  jedesmal,  wenn  Unreinigkeit4)  an  das  Wasser  kommt,  das  so 
ist,  als  ob  das  Wasser  gar  nicht  da  wäre.  Der  Dung  von  Ungläubi- 
gen ist  nie  ohne  Unreinigkeit,  und  immer5)  ist  Blut  und  Dashtan  6) 
darinnen.  Wenn  die  Sünde  grösser  ist  als  die  gute  That 7),  so  darf 
man  sie  nicht  thun;  auch  wenn  Sünde  und  gute  That  gleich  stehen, 
darf  man  es  nicht  thun,  des  grossen  Gerichtes  wegen  8). 

Aus  der  Überlieferung  von  Käus  Kämän.  Die  Frage  ist  diese: 
Es  ist  ein  Mann,  der  hat  Söhne  und  Töchter  und  ein  Stückcherl  Land. 
Wenn  er  jenes  Land  düngt,  so  hat  er  so  viel  Einkommen,  dass  er 
leben  kann,  sowohl  er  selbst  als  seine  Kinder.  Wird  aber  das  Land 
nicht  gedüngt,  so  sinkt  das  Einkommen  auf  die  Hälfte  herab,  und  er 

*)  Abstr.  „das  Leben“.  Cf.  Pärsi  . 

»)  äJ allbaktr.  faredha,  „Art“,  „Gattung“.  Cf.  Pärsigr.  p.  201. 

’)  altbaktr.  hikhra,  „Unreinigkeit“. 

4)  Das  Wort  findet  sieh  hier  zweimal;  sonst  kenne  ich  keine  Stelle, 

wo  es  vorkäme.  Über  den  Sinn  des  Wortes  kann  nach  dem  ganzen  Zusam- 
menhänge kein  Zweifel  sein. 

5)  Ich  nehme  As»-  in  als  Partikel  ca  „und“. 

6)  Dieses  Wort  ist  ein  bekannter  Ausdruck  für  die  Unreinigkeiten  der  Weiber. 

o «X  im  Pärsi  gewöhnlich  , Huzvär.  5015  , (cf.  Glossar)  heisst  „die 

gute  That“  und  kommt  sehr  häufig  vor. 

8)  Nämlich  des  letzten  Gerichtes  wegen,  wo  möglicherweise  ein  einzelner  Fall 
entscheidend  wirken  kann.  Man  vergleiche,  was  oben  über  die  Abwägung 
der  einzelnen  Thaten  gesagt  ist. 
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kann  nicht  leben.  Den  Dung  sammelt  er  aber  von  überall  her,  weil 
er  von  jenem  Platze  (wo  er  lebt)  keinen  bekommen  kann.  Was  ist 
nun  die  Entscheidung?1)  Antwort:  Der  Dung  von  vierfüssigen 
Thieren,  die  innerhalb  eines  Jahres  keine  Leichname  gefressen  haben 
(Vd.  VII,  189  ff.)  darf  auf  das  Land  gebracht  werden.  Was  von  gläu- 
bigen Menschen  stammt,  muss  auf  einen  ebenen  Platz  gebracht  wer- 
den; vier  Monate  müssen  verfliessen,  die  Sonne  und  der  Mond  darauf 
geschienen  haben,  und  viermal  muss  Regen  darauf  gefallen  sein,  so 
dass  alles  nass  wurde.  Regnet  es  in  jenen  vier  Monaten  nicht  vier- 
mal, so  muss  man  Geduld  haben,  bis  der  viermalige  Regen  voll  ist  — 
dann  darf  man  (den  Dung)  aufs  Feld  bringen.  Von  den  Häusern  der 
Ungläubigen  2)  ist  dies  aber  nicht  erlaubt. 

Es  fragt  Jemand:  Wenn  ich  nicht  dünge,  so  kann  ich  nicht 
leben;  wenn  ich  das  Land  verkaufe,  ebensowenig;  meine  Kinder 
kommen  in  Noth;  ich  muss  aus  den  Händen  der  Ungläubigen  Alles 
essen;  es  wird  von  Ungläubigen  besäet  und  kommt  an  Ungläubige. 
Wenn  ich  aber  mein  Land  in  Acht  nehme,  so  kann  ich  auch  meine 
Kinder  in  Acht  nehmen;  wenn  auch  eine  Sünde  dabei  ist,  so  ist  doch 
eine  gute  That  auch  dabei.  Was  ist  nun  das  Rechte?  Antwort: 
Der  Ddng  von  Ungläubigen  ist  durchaus  unrein,  weil  jene  sich  kei- 
nes Dinges  enthalten  und  jede  Unreinigkeit,  die  es  giebt,  in  den 
Dung  mischen.  Jeder,  der  davon  unter  das  Wasser  mischt,  macht 
dieses  ebenso,  als  ob  das  Wasser  an  das  Feuer  gekommen  sei3), 
weil  alle  Unreinigkeit,  die  an  Wasser  und  Feuer  kommt,  wie  Nafä 
(Leichnam)  ist,  und  Jeder,  der  Leichname  an  Wasser  und  Feuer 
oder  Wasser  und  Feuer  an  Leichname  bringt,  begeht  jedesmal  eine 
Todsünde.  Nun  hast  du  deinen  Fall  erzählt,  ich  aber  habe  nach  den 
Verdiensten  des  Wassers  und  Feuers  gesprochen  4)  — thue  das,  was 
am  wenigsten  Sünde  mit  sich  führt.  — Den  Dung  der  Rechtgläubigen 

*)  = J*ßt,  arm.  £#«-,  ist  „richterliche  Entscheidung“.  Die  Wurzel  ist 

ci  + vi,  daher  auch  vicird  im  Altbaktrischen. 

*)  j<>  I i.  e.  anairya  „der  Ungläubige,  Ungesetzliche“. 

3J  Es  ist  nicht  erlaubt,  Wasser  ans  Feuer  zu  bringen;  daher  ist  es  den  Parsen 
auch  vorgeschrieben,  beim  Kochen  die  Töpfe  nur  halb  zu  füllen,  damit  sie 
nicht  überlaufen. 

Die  Stelle  ist  mir  nicht  ganz  deutlich;  aber  der  Text  ist  in  zwei  Riväiets 
ganz  gleichlautend,  nur  hat  eine  Stelle  ^ßX-t^y  statt  ^ßX^cj y . 
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braucht  man  immer;  nur  wenn  ein  Kind  oder  ein  Erwachsener 
Bezend,  d.  i.  Blutung  des  Unterleibes,  hat,  enthalte  dich,  damit  keine 
Todsünde  entstehe. 

Aus  der  Überlieferung  des  Kama-Bahra.  Frage:  Es  ist  ein 
Mann,  der  Söhne  und  Töchter  hat  und  ein  Stück  Land  besitzt;  wenn 
er  auf  dieses  Land  Dung  bringt,  so  geht  so  viel  ein,  dass  er  leben 
kann  sowohl  als  auch  seine  Kinder;  wenn  er  aber  keinen  Dung  auf 
das  Land  bringt,  so  ist  das  Einkommen  nur  die  Hälfte  und  er  kann 
nicht  lehen.  Er  nimmt  aber  den  Dung  von  überall  her,  denn  an  sei- 
nem Orte  kann  er  ihn  nicht  haben.  Was  ist  die  Entscheidung? 
Antwort:  Der  Dung  von  vierfüssigen  Thieren,  die  innerhalb  eines 
Jahres  keine  Leichname  gefressen  haben,  darf  auf  das  Land  gebracht 
werden;  der  von  gläubigen  Menschen  muss  vier  Monate  an  einem 
ebenen  Orte  bleiben,  damit  ihn  Sonne  und  Mond  bescheint  und  vier- 
mal der  Regen  darauf  fällt,  so  dass  er  ganz  nass  wird.  Wenn  inner- 
halb der  vier  Monate  der  Regen  nicht  kommt,  so  muss  man  warten, 
bis  es  viermal  geregnet  hat,  damit  man  es  Avisse  und  sich  hüte. 
(Dung)  von  den  Häusern  der  Ungläubigen  zu  nehmen,  ist  nicht 
erlaubt.“ 

Nach  dem  Avesta  sind  Fliegen  und  Raupen  unreine  Schöpfungen 
Ahriman's.  Hieraus  entstehen  für  die  späteren  Mazdaya^nier  Con- 
flicte.  Darf  ein  Parse  Honig  gemessen,  der  doch  von  einer  Fliegen- 
art zusammengetragen  wird?  darf  er  Kleider  tragen,  die  aus  den 
Fäden  der  Seidenraupe  gewoben  sind?  Auch  hierüber  verhandeln 
die  Riväiets  (Cod.  XII  suppl.  d'Anq.,  p.  604): 


Ö ^ 3 I Ö jJ  J*o  lü 

I J ^ I l A)  ü)  I 

^ Ö lj_j  J 1 Ö 4L)  äjAjjjbs  ölolA  4j|j 

£ \ j?1  ' A A)  ls  1 ö 1°  1 J c-  (_5  J^-w-,'0  jj 

A~^=>.)  Jy>-  ö ■bj)'  * JhP 

cy  Av  öl  j o £ 4j  w 1 

“ 1 j ^ ^ öl  ■*> j A)  A) Ö^^tVj  bi  l&-  ^ .* * J ölö  A^* 
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„Nach  der  Überlieferung  des  Kaus  Kämdin.  Die  Frage  ist  über 
das  Bekleiden  mit  Seide  und  über  das  Essen  des  Honigs  — ob  es 
erlaubt  sei  oder  nicht?  Antwort : Als  der  verfluchte  Ahriman  den 
Seidenwurm  und  die  Biene  schuf1),  um  den  Geschöpfen  Ormazd's 
Schaden  2)  zuzufügen  und  die  Bäume  zu  verderben,  hat  der  Schöpfer 
Orinazd  in  Weisheit  zum  grossen  Nutzen  seiner  Geschöpfe  diesen 
Nutzen  daraus  gezogen,  nämlich  die  Seide,  welche  sie  reinigen3)  und 
färben  und  die  man  des  weltlichen  Schmuckes  wegen  anziehen  darf, 
die  Bienenzellen,  welche  sie  recht  machen.  Ein  Herbad  mag  wegen 
der  Herbads,  ein  Gläubiger  wegen  der  Gläubigen  die  Hände  waschen 
und  die  Bienenzellen  herausnehmen;  als  Heilmittel  dürfen  sie  ge- 
nossen werden.  “ 

Ich  halte  es  nicht  für  nöthig,  weitere  Proben  aus  den  Riväiets 
zu  geben,  da  die  Einleitung  zum  zweiten  Bande  meiner  Avesta- 
Übersetzung  eine  reiche  Auswahl  aus  denselben  enthält.  Sie  be- 
schäftigen sich  mit  allen  Theilen  des  Ceremoniells  und  des  Gesetzes. 
Neben  diesem  so  zu  sagen  halachischen  Theile  ist  aber  auch  der 
haggadische  nicht  ohne  Wichtigkeit.  Er  enthält  nicht  unwichtige 
Nachträge,  theils  zu  den  im  Avesta  angeführten  Sagen,  theils  zu 
Firdosi.  Ich  halte  diesen  Theil  der  Riväiets  für  wichtig  genug,  um  in 
der  Beilage  VI  die  Texte,  sow  eit  sie  mir  zugänglich  sind,  mitzutheilen. 
Nur  die  mitgetheilte  Sage  ist  natürlich  von  Werth,  nicht  die  poetische 
Bearbeitung,  die  oft  sehr  mangelhaft  ist  und  deren  Fehler  ich  mir 
nur  selten  zu  verbessern  getraute,  da  sie  meiner  Ansicht  nach  nicht 
von  den  Abschreibern,  sondern  von  den  Autoren  herrühren.  Es  ver- 
lohnt sich  nicht,  eine  vollständige  Übersetzung  dieser  Stücke  zu 
geben;  eine  kurze  Angabe  ihres  Inhaltes  mag  der  besseren  Übersicht 
wegen  hier  stehen. 

Die  Sagen,  welche  Firdosi  und  andere  neupersische  Quellen 
noch  von  Tahmurath,  dem  dritten  der  Peshdädier,  kennen,  sind  sehr 
kurz  und  fragmentarisch.  Sogar  der  Name  desselben  ist  verändert; 
die  ältere  Form  ist  Tahmuraph,  woran  sich  takhmo  urupis  im  Avesta 


i ) ^.1 j,  — ü'ie) . fräkerentat.  Cf.  Pärsigr.  p.  200. 

*)  Parsi  , neupers.  ziemlich  häufiges  Wort.  — 

„Bäume“  ist  schon  aus  dem  Ulemä-i-Isläm  bekannt. 

»y  y , Pärsi  , „reinigen“  kommt  im  gewöhnlichen  Neupersisch 

nicht  vor. 
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selbst  anscliliesst.  Aber  der  Name  JÜyo  „Devbändiger“  (denn  dies 
ist  die  wahre  Form  des  Namens  statt  des  entstellten  j oder 
-XyLj  , wie  er  wohl  auch  genannt  wird),  der  sich  im  Minokhired, 
Mujmil  ut-tewärich  sowie  bei  Ilamza  erhalten  hat,  weist  auf  einen  frü- 
her grösseren  Mythenkreis  hin,  und  dieRivaiets  bestätigen  dies.  Nach 
der  hier  mitgetheilten  Sage  hatte  Tahmurath  den  Ahriman  dergestalt 
unter  seine  Botmässigkeit  gebracht,  dass  er  auf  ihm  wie  auf  einem 
Pferde  jeden  Tag  die  ganze  Welt  umritt.  Dreissig  Jahre  hatte  dieser 
Zustand  gedauert,  ohne  dass  Ahriman  einen  Ausweg  sah.  Da  gelang 
es  ihm  endlich,  die  Frau  des  Tahmurath  zu  gewinnen,  dass  sie  ihren 
Gemahl,  in  Erwartung  kostbarer  Geschenke,  die  ihr  von  Ahriman 
versprochen  wurden,  zu  fragen  unternahm,  ob  er  nie  eine  Furcht 
vor  dem  bösen  Geiste  verspüre,  auf  dem  er  täglich  ritt.  Es  scheint,  als 
ob  sich  die  Knechtschaft  Ahriman’s  an  die  Bedingung  geknüpft  hätte, 
dass  Tahmurath  sich  nicht  vor  ihm  fürchte.  Tahmurath  vertraute  nun 
seiner  Gemahlin,  dass  er  allerdings  ganz  ohne  Furcht  vor  Ahriman 
sei,  eine  einzige  Stelle  am  Alborj  ausgenommen.  Sobald  Ahriman 
dies  erfahren  hatte,  warf  er  ihn  dort  vom  Pferde  und  frass  ihn  auf. 

Die  zweite  Sage,  die  uns  die  Riväiets  in  eigenthümlicher  Erwei- 
terung kennen  lehren,  die  Dschemschid-Sage,  sehliesst  sich  unmittel- 
bar an  die  vorhergehende  an.  Dschemschid  erscheint  als  der  Bruder 
des  Tahmurath,  der  diesen  umsonst  sucht,  bis  er  endlich  von  £rosh 
darauf  aufmerksam  gemacht  wird,  dass  er  in  dem  Leibe  Ahriman's 
stecke.  Es  gilt  nun,  den  Leichnam  Tahmurath's,  an  den  auch  die 
verschiedenen  Künste  und  Wissenschaften  gekettet  sind,  wieder  aus 
dem  Leibe  Ahriman's  zu  befreien.  Dies  geschieht  nun  durch  eine  List, 
indem  Dschemschid  auf  frosh's  Rath  den  Lüsten  Ahriman's  sich  hinzu- 
geben scheint  und  bei  dieser  Gelegenheit  demselben  den  Körper  Tah- 
murath’s  aus  dem  Leibe  zieht.  Tahmurath's  Verdienste  sind  dadurch 
der  Welt  erhalten  geblieben;  aber  Dschemschid  hat  sich  durch  die 
Berührung  Ahriman's  einen  bösartigen  Aussatz  zugezogen,  für  welchen 
er  jedoch  auf  göttliche  Eingebung  ein  Heilmittel  findet.  Das  Glück, 
welches  durch  Dschemschid  auf  der  Erde  verbreitet  wird,  wird  hier 
in  ähnlicherWeise  geschildert  wie  im  Shäh-näme,  nur  verweilt  der 
Verfasser  ausführlicher  bei  den  religiösen  und  bürgerlichen  Ein- 
richtungen dieses  Königes.  Neu  ist  auch  die  Motivirung  des  Glückes, 
das  unter  Dschemschid  s Regierung  herrschte,  durch  einen  Kriegszug, 
auf  dem  derselbe  Ahriman  und  seine  sämmtlichen  Devs  in  die  Hölle 
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zurücktrieb  und  ein  Schloss  an  das  Thor  derselben  legte,  so  dass 
allerdings  Landplagen  für  eine  Zeitlang  unmöglich  waren,  bis  Ahri- 
man Gelegenheit  fand,  aus  seiner  Haft  zu  entrinnen.  Der  Fall 
Dschemschid's  wird  in  der  gewöhnlichen  Weise  erzählt,  die  Über- 
schätzung und  der  Hochmuth  als  Grund  angegeben.  Darauf  sei  der 
königliche  Glanz  von  ihm  gewichen  und  er  dem  Dahäk  unterlegen. 
Über  den  Var  des  Dschemsehid,  der  — wie  im  Minokhired  — unter 
die  Erde  gesetzt  wird,  spricht  der  Verfasser  nicht  weiter,  angeblich 
weil  er  an  einem  andern  Orte  davon  gehandelt  hat. 

Am  ausführlichsten  wird  die  im  Shäh-näme  so  vernachlässigte 
Kerefäfpa-Sage  in  den  Riväiets  wiedergegeben  — in  Versen  wie  in 
Pi  •osa.  Ich  gebe  in  den  Beilagen  die  gereimte  Erzählung  und  führe 
in  den  Noten  Auszüge  aus  einer  zweiten  in  Prosa  an,  die  ich  der- 
selben Handschrift  entnehme.  Zweck  der  Erzählung  ist,  zu  zeigen, 
wie  wichtig  es  sei,  das  Feuer  heilig  zu  halten.  Ormazd  lässt,  um  den 
Zertusht  davon  besser  zu  überzeugen,  die  Seele  Kere^äfpa's  aus  der 
Hölle  holen,  wo  dieselbe  Strafe  erleidet  und  nun,  unter  Berufung  auf 
ihre  früheren  guten  Thaten,  die  Fürbitte  Zertusht’s  in  Anspruch 
nimmt.  Kerecä^pa  hatte  unter  anderen  Vorzügen  vor  gewöhnlichen 
Menschen  auch  den,  dass  das  Feuer,  wenn  er  Holz  an  den  Topf  legte, 
um  sein  Mittagessen  zu  kochen,  von  selbst  kam  und  wieder  fortging, 
sobald  das  Essen  fertig  war.  Einmal  nun,  als  Kere^äfpa  eben  hungrig 
war  und  das  Feuer  einen  Augenblick  länger  zauderte,  als  er  erwartet 
hatte,  schlug  er  dasselbe  mit  seiner  Keule.  Dies  ist  nun  das  grosse 
Verbrechen , wegen  dessen  er  in  der  Hölle  Strafe  leidet  und  das 
seine  übrigen  guten  Thaten  nicht  aufwiegen  können.  Diese  guten 
Thaten  sind  übrigens  dieselben,  die  wir  schon  aus  dem  Minokhired 
kennen.  Er  tödtete  die  Schlange  fruvara,  welche  die  ganze  Welt 
zu  vernichten  drohte;  jeder  Zahn  in  ihrem  Munde  war  wie  ein  Arm, 
jedes  Auge  wie  das  Himmelsgewölbe.  Auf  ihr  war  Kerefä^pa  vom 
Morgen  bis  zum  Abend  gelaufen,  ehe  er  an  ihren  Kopf  kam.  Der 
zweite  Dämon,  den  er  tödtete,  ist  Zairi-päshna,  der  im  Meere  be- 
findlich war  und  mit  dem  er  neun  Tage  und  neun  Nächte  kämpfen 
musste,  bevor  er  ihn  überwand.  Die  dritte  That  ist  das  Aufhalten 
des  Windes.  Der  Wind  war  nämlich  von  Ahriman  betrogen  worden, 
so  dass  er  glaubte,  nichts  auf  der  Welt  könne  ihm  widerstehen.  Er 
begann  mit  ungemeiner  Heftigkeit  zu  wehen,  so  dass  selbst  Berge 
nicht  Stand  halten  konnten,  bis  es  zuletzt  dem  Kere^ä^pa  gelang. 
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seiner  Meister  zu  werden.  Endlich  tödtete  er  noch  den  Vogel  Kämek, 
der  so  gross  war,  dass  er  mit  seinen  ausgebreiteten  Flügeln  die  Sonne 
von  der  Erde  abhielt  und  vollkommene  Finsterniss  herstellte,  so  dass 
alles  zu  Grunde  ging1).  — Eine  andere  Legende  über  die  Weigerung 
des  Feuers,  auf  die  Erde  herabzukommen,  findet  man  gleichfalls  in 
den  Beilagen  mitgetheilt. 

Wir  schliessen  diesen  Paragraphen  mit  der  Mittheilung  einer 
gleichfalls  sehr  wichtigen  Stelle  etwas  verschiedener  Art:  „über 
die  unendliche  Zeit  und  die  Gestirngottheiten“  (Cod.  XII  suppl., 
p.  14  ff.): 

jlj  ^ ^ ^ J J)  öjjV^.1  ^ öl^^*  J J »XaJ  I Aj 

I j öl^^*  A ^ J*  »Xj  ö A ^ <5  ^ j ^ j 

j l^Ju^S  | J wwil  4 J.J -X  L>\* J jl  J>~  £ 

Ju  Ju  2 -Xj  Ju  <1Ij  ^ '“-1J  -XJ  -X'  Aj  Lo^)  -XaJ  ^ \^> 

«X^  ^,Z>-  «XÄ*J  2 £ «X <X^^Yib  J 

^ ^ ^ «X*° ' ^ ^ 

-Xj ^sL»  j A-X^C  ^~X)j3\  ^ Oj>~ 


^ *X>*  «X^^  \ Ö ^-O  «X^  \ *Xa  J iw 

^ j j \ *j*x ^ u~t  ^y  a-iX  ^ u~x*y ' 

’ ? - • Cfc 

WA^»Q  ^ |X<0  «Xj ^ ^ ^ -ÄaJ  XyX> 


^ ^ X^j-O y ^ ^ 5^aS^  ^ xIaW  »X>  «X  |1.  !j  j 1 ^JIaW^S 

a_j  jul  ju  j !j  ^cÄ=>~  öl  L)j>~  j ^ i— 


')  Es  muss  befremden,  dass  von  der  Vd.  I,  68  angedeuteten  Sage  über  den 
Zusammenhang  Kerefäppa’s  mit  einer  Pairika  hier  keine  Rede  ist.  Dieselbe 
findet  sich  aber  noch  in  neuer  Zeit,  und  die  Liebe  Sam’s  und  der  Peridokht, 
welche  das  Säm-näme  nach  Mohl’s  Angabe  erzählt,  mag  wohl  auf  alter 
Überlieferung  beruhen;  denn  ich  habe  mich  durch  Sprenger’s  Catalogue 
überzeugt,  dass  es  noch  ein  anderes  Sam-name  giebt , als  dasjenige,  aus 
welchem  ich  Zeitschr.  der  deutschen  morgenländ.  Gesellsch.,  III,  p.  251  ff., 
Auszüge  mitgetheilt  habe. 
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AT£>  A&-  ^ AXj  Xo  1 '■'^  X>L  j>  j\  yi\  \y>  £> 

tjLy  l’LsJ^J  -jX  A=Ü‘v/Ä>  X xX X^  ci^'x^  u~l  X~~JxA> 

^V"*J  ^J~j  X -jX  ^ X»j  X^j.o)j)l  tX  X>-  iX^-X  X tX^«X  X^J  A .>!  X'  X>1>  ^ 

\)£j^.ib  «-~j!  a — j j‘  ^ ‘ ^Xjl^X  O'^  X "jX  <^UiJ_yIJ  ^Xx'1 

^ X-«l  A^=*»L»  JLj  ^j^Jb  A*J  Ajljull  ^vU y JLj  j\jib 

Ö^J  ^x^  ^ ^ |vJ  ^1  ^ A ^*A^/  ^ ^ 

Ä 0**0^  äX^La*  «XO  J^T  ^ ^ «^ly*  <1L»> 

«X**»^  Lo  JL  <X*^J  -X>  3 «X^-o _^«X  ^1  ^ »Xi^^  ^ «X  Ij 

C^o^JX ^jX  ^ -XvJ  AX>*1*aJ  \_****  Ä*A>  | lj  ^j>  «X»>* 

SjljJl  ^ I x.j  Öle-T  - — d-  jX  o X>^3  I j X .X-*) j aLjuj  j X-j  1 ^ 

i*5jj  j O ■)••*>  j>  Xwjj  Olfj^X  ^ ^ ‘-^-Xi3  xV>-x 

ule*1]  j!  x^x  jl  x«j  _j  *£  I X*<  ^1  XxX  ^ ^ Xt^"  X^  X«J  J öW*'! 

^ ^X*j  3 ^ -4jX  c?  X ^ xx x ^ j xL#*.  j>\  x •jX* ' o^x  «-X  j 

X<X.>  ^=»  j ^xl  xll~Ab  jl  X«J  j X«^  lx<«  \L»y>y$ jj^  ^vjj!  XäJ  _j  jX 

X y^*  ^ X X Aw  ö X^"  *^X?  ^ ^ 

X X |_JJ  V^**  iXfl/'^>^  ^.Lj  o\S=>-  iJl«j  J X*JU^  Aj  li  jCiJ  -^JX^"9 

■jXa^X  U^Jr*"  X t5*^X^  -^X9  «-^Xj-^  A=^i>  X -^'X^X^  u^Xj^  j 

XjX«I  ^x~X  ^x^  y++~*i  ^ xv^  x -«X  *j^sr  *y.  <jXx^  xx->  öLwj  «x 

xlj^-  ^JX  JXa£>  iXljl  j XjXy  x^  X XjX^j  ^Aj  ^ ^O  C~Äi> 

X^  Xol^t»'  O^jIj  t^As  I^j  I ^ Jds  ^ X C^5^->  XjX^j  ^Xj  ^ 

X»i  I ^X.  A^=  XixX xJ-9  X^7  i->'  oKX  l>  4x^-*  X x^ 

jOJlib  jlls  ' -4x  jX  Ä"  J=v  öj»  Jj  b jl;  ^ *"  j j/ 

~rv  -X-«.vO  aT  JlXjI  jC*-*0  ji]i  X jl  jAli  Xj  x,X 
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liiij  y jX*G>\  <— -“»A  i^y*  ^ f-?  ^ y 3 j J.1  ->X  l5^^“ 

“^boLi  ^ .xoU  pl L,  \j  l_A^L  jL»  & «-^ y $ .xob 

3L»-  > — »Vli  1 jUa  ^}liy\yj  iry* 5 «J-^J  J Jj*«  j'  ^ b 3Üs 

X-Ztjy*-  ^-jLi'  jl  ^-xJo  ^ ü'  Jyj  3^=-  j->  aX  3 L;  -A'->X 

< .*>]  jX^\  J.«-Ü  X b äA>  jAIs  jj_j  Jwjj  j\*y  a^IjX 

I ^ ^i  L-Als  w~„il  -3 ^jllap  X^  p ^**J  ^O  3 -Ai-A^X  3 

.XJj Jj>~  j\  t»l  (?  3j^\  y)  -X-A  y Li  Juj  l_jL3|  i-^jJu 

AYA  Jyj  X 3 _)Jb  _j  ^ jj  3^-jlläT  j\  jila  y^y  ^Xi.S  Xl^  X_Ai  Lr  L^i 
jj  O y>~  *— '-A  3'^*  3-aX  3 -*■•  ^ b_?'  3b'  -A — **v  3^5^ 

^1  _j  jX  Jwljii  j^A.ly>-  X 3U>.  i^Lj  jj.  j^bjX  <— »l^T  *3**  j 
-AIaL  Ij  -A*X  ^XJ  ^ -Aä-*j  li  Ll  l--wA  3'  -Aä*j  Ai  L«  ^ .A 

b lJX  3ib  ^ ^ s*>y>  ^jj^>  b?'  w~i**1  33  3*X  3 -A; 

Xil^=-  jJiiä  ty&jy-  \y  \ X 3~wib  ^Ls  ^ j).li  3 ->  j>  *iX  3l=- 

bj>-  j 3>J  j>  WUJ^>  jJ  I jAlä  3'  ' -?  U"b  J>  ^ J> 

b (LLp  ^JLlo  UjJ  bX  1 — °3J  J 4j^*iJ  3Ua,^_J  ^~jy  J lc-1  J Ali  jX 
JkiA^jb5  ö'->~J'  i_J;-i  <X  Ails£^  ^1/  A ijb^  ö' -^>  3‘-\Xk/'^“  J 3i-jX 

->J  J jlyt.  3^3»'  I -A^i  p^9  ^;\i  l j|  X t— wi|  ■ — -ü  X Cj Jj*&  3J -AJ 

^ I j Ail  «A ^ J 1a _/<«»-  A/^-  ! $ji  ^1  ^ A«i  Li  «A  b 

-Ai  ^ I j t * 1 ( ^ 11  3 lj  Lj  — — — - ^ La^>*  Ai AÄ^* 


3j>- 


*3j  «X-O  <Jü  ^ ^'i  ^ ^ ^ 


Lj  jki  iX 


C'^- 


iil  A^Li-jl^l  Ji^x.  ^i\ 

„Weiter  mag  man  in  Beziehung  auf  die  Schöpfung  der  Welt, 
der  Gestirne,  den  Umschwung  des  Himmels,  das  Licht  und  die  Fin- 
sterniss, da9  Gute  und  das  Böse,  das  in  der  Welt  ist,  wissen,  dass  in 
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einem  alten  Buche  die  Welt  geschaffen  genannt  wird , und  es  ist 
offenbar,  dass  ausser  der  Zeit  alles  geschaffen  ist.  Man  nennt  (da- 
her) auch  die  Zeit  den  Schöpfer.  Die  Zeit  hat  keine  Gränzen,  nicht 
Oberes  und  nicht  Unteres,  war  immer  und  wird  immer  sein.  Wer 
einigen  Verstand  hat,  fragt  nicht:  woher  ist  die  Zeit  gekommen  oder 
wann  war  diese  Macht  nicht?  Es  existirt  Niemand,  der  sie  Schöpfer 
nennen  könnte,  nämlich  darum,  weil  sie  noch  nicht  geschaffen  hatte. 
Dann  schuf  sie  Wasser  und  Feuer;  als  sie  es  zusammenbrachte, 
da  kam  Ormazd  ins  Dasein ; die  Zeit  wurde  sowohl  Schöpfer  als 
Herr  in  Bezug  auf  die  Schöpfung,  die  sie  geschaffen  hatte.  Dann 
war  Ormazd  rein,  licht,  wohlriechend,  Gutes  thuend,  alles  Gute  ver- 
mögend. Als  er  nachher  niederwärts  sah  um  60,900  Farsangen, 
da  sah  er  den  Ahriman  — schwarz,  stinkend,  unrein.  Böses  ver- 
riehtend.  Ormazd  wurde  bestürzt,  weil  es  ein  fürchterlicher  Wider- 
sacher war.  Als  Ormazd  diesen  Widersacher  sah,  da  dachte  er: 
diesen  Widersacher  muss  ich  aus  dem  Wege  räumen;  er  bedachte, 
durch  wie  viele  und  welche  Mittel  (dies  geschehen  könne),  alles  be- 
dachte er.  Dann  begann  er  die  Schöpfung;  was  er  machte,  das 
(machte  er)  mit  der  Hülfe  der  Zeit;  alles  Gute,  was  Ormazd  besitzt, 
hatte  sie  geschaffen.  Ormazd  brachte  Zamän  dirang  qadliäi  (die  Zeit, 
die  Herrscherin  der  langen  Periode)  hervor,  dann  über  derselben  den 
Himmel  der  (Zodiacal-)  Bilder;  für  jedes  der  zwölf  Zeichen  setzte  er 
tausend  Jahre;  in  dreitausend  Jahren  wurde  die  geistige  Schöpfung 
gemacht,  und  Widder,  Stier  und  Zwillinge  führten  die  Herrschaft, 
jedes  tausend  Jahre  lang.  Dann  erhob  Ahriman  mit  Hülfe  der  Zeit 
das  Haupt,  um  gegen  Ormazd  Krieg  zu  führen;  er  sah,  dass  ein 
Heer  bereitet  und  in  Schlachtordnung  gestellt  sei;  er  eilte  zur  Hölle, 
und  wegen  der  Rechtschaffenheit,  die  er  an  Ormazd  sah,  wagte  er 
dreitausend  Jahre  lang  nicht  sich  zu  rühren,  gerade  so  lange,  als 
in  diesen  dreitausend  Jahren  die  Schöpfung  der  Welt  vollendet  war 
und  die  Leitung  der  Welt  an  den  Krebs,  den  Löwen  und  die  Ähre 
kam.  Beim  Schaffen  machte  er  (Ormazd)  zuerst  den  Himmel ; eine 
Strecke  von  24  mal  24000  Farsangen  würde  das  Hinaufsteigen  bis 
oben  zum  Gorothmän  betragen.  Nach  45  Tagen  machte  er  das 
Wasser,  nach  60  Tagen  aus  Himmel  und  Wasser  die  Erde,  nach 
57  Tagen  die  grossen  und  kleinen  Pflanzen;  nach  30  Tagen  kam 
der  Stier  (und)  Gayomard,  nach  SO  Tagen  Adam  und  Eva  zum  Vor- 
schein. Als  dreitausend  Jahre  vorbei  und  die  übrigen  Schöpfungen 


1 05 

hervorgebracht  waren  — da  rührte  sich  der  höse  Ahriman  zum  zwei- 
ten Male;  die  Zeit  stellte  es  so  an,  dass  Ahriman  die  Welt  durch- 
löcherte, in  die  Welt  hereinstürzte  und  alles,  was  in  der  Welt  war, 
mit  seiner  Bosheit  und  Unreinigkeit  verpestete.  Neunzig  Tage  und 
Nächte  war  er  in  der  Welt,  führte  Krieg,  zerbrach  das  Himmels- 
gewölbe. Die  geistige  Welt  (^~>)  kam  der  Welt  zu  Hülfe.  Man 
ergriff  die  sieben  schlimmsten  Devs  und  band  sie  an  den  Himmel. 
Von  diesen  sieben  Devs  wurden  die  vier  allerschlimmsten  ergriffen 
und  an  den  achten  Himmel  gebunden,  den  man  oU'jL“  JÜs  (die 
Sphäre  der  Fixsterne)  nennt,  mit  himmlischen  Banden,  und  der 
Stern  Vanant  zum  Aufseher  über  jene  vier  Devs  gemacht,  damit  sie 
nichts  Böses  thun  könnten.  Von  den  übrigen  drei  Devs  wurde  dem  einen, 
dem  Sohal  oder  dem  grossen  Unglück,  am  siebenten  Himmel  sein  Platz 
gegeben.  Am  Ain-Himmel,  welches  der  sechste  Himmel  ist,  hat  man 
dem  Mushteri  (Jupiter),  der  das  grosse  Glück  heisst,  seinen  Platz 
gegeben.  Dem  zweiten  Dev,  Merrich  (Mars),  der  das  kleine  Unglück 
heisst,  hat  man  seinen  Platz  am  fünften  Himmel  angewiesen.  Am 
vierten  Himmel,  welches  die  Mitte  des  Himmels  ist,  hat  man  der 
Sonne  ihren  Platz  gegeben  und  ihr  die  Herrschaft  über  den  Himmel 
übertragen.  Dem  Sohal  und  dem  Merrich  hat  man  gegenüber,  höher 
als  am  Himmel  der  Sonne,  ihre  Plätze  angewiesen,  damit  das  Gift 
und  die  Unreinigkeit,  welches  sie  in  die  Welt  hinabgiessen,  von 
der  Wärme  der  Sonne  schmelze  und  spärlicher  auf  die  Welt  herab- 
komme. Am  dritten  Himmel  hat  man  der  Zohra  (Venus),  welche  das 
kleine  Glück  heisst,  ihren  Platz  gegeben.  Den  dritten  Dev,  Otarid 
(Mercur),  der  gemischter  Natur  ist,  hat  man  am  zweiten  Himmel 
wohnen  lassen  und  unter  die  Herrschaft  der  Sonne  gestellt,  damit 
er  die  himmlischen  Geschäfte  im  Auge  behalte,  aber  nicht  von  der 
Sonne  sich  entferne;  denn  sein  Himmel  ist  unter  dem  Sonnenhimmel, 
und  das  Gift  und  die  Unreinigkeit,  die  er  ausgiesst,  kommen  ganz  in 
die  Welt.  Gemischt  nennt  man  ihn  desswegen,  weil  er  Neigung  hat. 
Böses  zu  thun;  da  er  aber  an  die  Hand  der  Sonne  gebunden  ist, 
kann  er.  nicht  so  viel  Böses  thun,  als  er  wünscht.  Sein  Wohnsitz  ist 
zwischen  Jupiter  und  Venus;  nothwendigerweise  thut  er,  wenn  er 
mit  einem  Glückssterne  ist,  Gutes;  wenn  aber  mit  einem  Unglücks- 
sterne, Böses.  Darum  nennt  man  ihn  nicht  Unglück,  sondern  ge- 
mischt. Am  ersten  Himmel  hat  man  dem  Monde  seinen  Platz  gegeben. 
Auch  unter  dem  Himmel  des  Mondes  ist  noch  ein  Himmel,  den  sie 
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den  Himmel  Jauzahra  nennen,  und  der  Schwanz  und  Kopf  des 
Drachens  [?]  sind  in  jenem  Himmel.  Als  die  Herrschaft  des  Widders, 
des  Stiers  und  der  Zwillinge  verflossen  und  die  Übernahme  der  Herr- 
schaft des  Krebses  gekommen  war,  wurde  die  kosmische  Ascension 
der  Planeten  eingerichtet  und  jedem  Sterne  in  jenen  zwölf  Zodiacal- 
bildern  sein  Standpunct  in  einem  Hause,  wo  sein  Culminationspunct 
ist,  angewiesen,  auf  die  Weise,  wie  es  hier,  um  leichter  verstanden 
zu  werden,  abgehildet  ist.  Dann  brachte  Ahriman  tausend  Plagen 
über  den  Gayomard ; als  er  gestorben  war,  kamen  viele  Dinge 
von  ihm  zum  Vorschein:  auch  aus  der  Kuh  kamen,  viele  Arten 
von  lebenden  Wesen.  Dann  wurde  Ahriman  ergriffen  und  durch 
jenes  Loch,  durch  das  er  auf  die  Welt  gekommen  war,  in  die  Hölle 
gebracht  und  mit  himmlischen  Banden  gebunden  — Ardibihist  und 
Vahräm  sind  mit  seiner  Bewachung  beauftragt.“  — 

Endlich  müssen  wir  auch  zweier  wichtiger  Gegenstände  noch 
gedenken,  die  in  den  Biväiets  behandelt  werden.  Der  erste  ist  die 
Exegese,  die  Ausdeutung  verschiedener  heiliger  Gebete , die  sich 
hier  finden.  Namentlich  vom  Ashem-vohu  finden  sich  mehrere;  ich 
lasse  hier  eine  der  kürzesten  folgen;  sie  wird  den  Beweis  liefern, 
dass  es  denn  doch  auch  in  dieser  späten  Zeit  mit  dem  Verständnisse 
so  gar  schlecht  nicht  bestellt  war  (Cod.  XII,  p.  79  fl’.): 


jujl»  i ^ jjli  \j  o\jj  U -Vl> y 


„Ashem  Ashaie  ist  der  Engel,  der  mit  der  Bewachung  des 
Feuers  beauftragt  ist.  Vohu:  Güte  und  Annehmlichkeit.  Vahistem: 
sehr  edel,  sehr  erhaben.  Acti:  ist.  Ustä:  Heil.  Agti:  ist.  Ahmäi: 
jenem.  Ilyat:  nämlich.  Ashdi:  dem,  der  sich  enthält.  Vahistäi:  sehr 
edel.  Ashem:  Enthaltung.  — Der  Sinn  ist,  dass  Enthaltsamkeit  die 
beste  Sache  ist.  Die  Enthaltsamkeit  ist  der  Art,  dass  sie  vorzugs- 
weise die  vom  Gesetze  vorgeschriebenen  Werke  übt,  bis  dadurch  die 
Seele  sich  selbst  gereinigt  hat.“ 
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In  derselben  Art  sind  noch  weitläufigere  Erklärungen  vorhan- 
den, die  jedes  Wort  noch  genauer  erläutern  oder  vielmehr  Vieles 
hineintragen,  woran  der  ursprüngliche  Verfasser  gewiss  nicht  gedacht 
hat.  Ähnliche  Erläuterungen  giebt  es  namentlich  auch  zum  Ahuna- 
vairya.  Offenbar  sind  dies  Fortsetzungen  derjenigen  Erklärungs- 
methode, die  schon  in  einzelnen  Stücken  des  Avesta  (cf.  Y<;.  XIX, 
XX,  XXI)  ihren  Anfang  hat. 

Von  nicht  geringerer  Bedeutung  für  die  Geschichte  jener  Zeit 
sind  aber  auch  die  Beschwörungsformeln,  Zaubergebete  etc.,  von 
denen  auch  die  Parsen  eine  reiche  Anzahl  besitzen.  Anquetil  hat 
den  grössten  Theil  derselben  im  zweiten  Bande  seiner  Avesta-Über- 
setzung  mitgetheilt;  im  Originale  habe  ich  leider  nur  sehr  wenige 
abgeschrieben;  doch  bin  ich  im  Stande,  einige  mitzutheilen.  Wir 
werden  unten  auf  diesen  nicht  unwichtigen  Zweig  der  Literatur 
wieder  zurück  kommen. 


1 JJ  ijOj  jjl»  0^  ^ 

yj  j-i  t>\j  o\j‘  j O-X- y y 


„Damit  damit  das  Sterben  des  Viehs  aufhört,  soll  man  den  Väj 
Ardibi h ist  nehmen  und  auf  ein  Fell  schreiben,  ein  wenig  Wolle  vom 
Scrotum  eines  Widders  abschneiden,  daran  binden  und  an  dem  Orte, 
wo  die  Schafe  vorübergeben,  in  die  Erde  graben.  Das  Gebet  ist 
folgendes:  td  debenaötä“  (Y§  .XXXII,  5). 


i)  Ju  1 y>-  jl> 


„Nerang,  um  den  Teufel,  die  Devs,  die  Zauberer,  die  Drujs  und 
(Geister)  von  allen  Arten  zu  zerschlagen:  Ich  zerbreche,  ich  schlage, 
ich  mache  mager  euren  Körper,  ihr  Devs , ihrDrujas,  ihr  Zaube- 
rer, ihr  Peris,  mit  Horn,  Barsom  und  dem  Gesetze,  dem  gerechten. 
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richtigen,  guten,  das  der  Schöpfer  Ormazd  mich  gelehrt  hat.  — 
Qtaömi  ashem  vohu  dreimal.“ 

Zu  diesem  Nerang  vergleiche  man  Yd.  XIX,  17  ff.  und  den 
Minokhired  in  meiner  Pärsi-Grammatik,  p.  132,  164. 

§.  17. 

Sadder  Bnndehesh. 


Dieses  in  der  Überschrift  genannte  Buch  schliesst  sich,  sowohl 
was  Form  als  was  Inhalt  hetrifft,  nahe  an  die  im  vorigen  Paragraphen 
genannte  Sammlung  von  Riväiets  an,  die  auch  häufig  Auszüge  daraus 
enthalten.  Es  findet  sich  dieselbe  Behandlung  verschiedenartiger 
Themata,  nur  sind  die  einzelnen  Abschnitte  kürzer;  auch  spielt  die 
Moral  eine  grössere  Rolle  als  in  den  Riväiets,  die,  wie  wir  gesehen 
haben,  mehr  die  gesetzlichen  und  ceremoniellen  Fragen  behandeln. 
Ich  kenne  das  Buch  nur  in  einer  Handschrift:  Cod.  suppl.  d'Anq.  XV. 
Die  Handschrift  ist  alt,  aber  an  vielen  Stellen  durch  frühere  Nach- 
lässigkeit verwischt,  so  dass  sie  oft  schwer  zu  lesen  ist.  Anquetil 
hat  hie  und  da  etwas  nachgeholfen.  Die  folgenden  Auszüge  werden 
am  besten  eine  Anschauung  von  dem  Inhalte  und  dem  Style  des 
Ruches  geben. 


s 


^ ^ ^ J Jul  • 

£ ö-i/ juL*  j\s>-  Ol 

Ol  ^ öl'l-'l-J  JOjL  ijujj^^£l  X>  Jl„J y lib  Jul  2 


„Im  Gesetze  heisst  es,  dass  diese  Welt  gleich  einer  Wolke  ist; 
in  einem  Augenblicke  ist  sie  vorbei,  in  ihr  ist  kein  Bestand,  das  Gute 
wie  das  Böse  nimmt  ein  Ende.  Daher  muss  man  nach  jenem  Orte 
trachten,  wo  man  immer  bleiben  muss;  wenn  (dort)  Ruhe  und 
Freude  ist,  so  vergeht  sie  niemals;  wenn  Schmerz  und  Kummer,  so 
bleibt  er  immer.  Über  das,  was  vergänglich  ist,  betrüben  sich  die 
Weisen  nicht.“ 


OIü-a-uI  w-.— j Jul 
Jl — -o  ( 0 1*j  j^y  1 j L_j  .Xj  j > 
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^ ^ ^ -X J } C^A^  C^vJ  1 mXwÜ  lä5^  ^ 

Ö Ic^A^j  1 c^wJ  U>  '->-vi'  W%**J  I jCj l J JJ  1 IäJ 

^ ^ 2^*  1^)0^— o 4 ju  3 ^>1  0^>"  0^  ;?fi  _^f  j^i  jbb  ^ ^if 

ölj  -X-y  lc"  WHj  Ö-Öjl  c5j^  -^J  1 ^ ööI^T 

$ bj_j  -^J ^ _y  ^ j*f>-  öl  k/5^1_j  1 — ~*,1  ö J J*y~ 

\ > ■ ös^"1 1 ( I . ^ ) ^Ji  ^ ^ajIj  A^i  5 ’^Jjj^’  y ^ -X*^>-  ^ 

y*o~ 2 _x>  1 _x>  \j  lj>-  ö •)  b jkA)  I^j 


„Im  Gesetze  ist  es  geoffenbart,  dass  der  höchste  Gott  den  heili- 
gen Zartusht  fragte:  „Hast  du  noch  keinen  reichen  Mann  gesehen?“ 
Zartusht  antwortete:  „Ja,  viele.“  Der  Höchste  sprach:  „Als  er 
starb  — wohin  ist  sein  Geld  und  Vermögen  gekommen?“  Zartusht 
antwortete:  „Seine  Nachkommen  und  Verwandten  haben  dasselbe 
an  sich  genommen.“  Der  Höchste  fragte  weiter:  „Hat  er  etwas 
davon  mit  sich  nehmen  können?“  Zartusht  antwortete:  „Nein.“ 
Da  sprach  der  Schöpfer  Ormazd : „Nun,  da  du  dies  gesehen  hast,  so 
sage  den  Menschen:  Sammelt  euch  das,  was  ihr  mit  euch  nehmen 
könnt  und  was  euch  hier  (nämlich  im  Himmel)  hilft,  und  diese  Dinge 
sind  gute  Thateu.  Wenn  du  aber  solche  Dinge  sammelst,  die  ein 
Anderer  an  sich  nimmt  und  aufzehrt,  während  er  dir  in  den  Bart 
lacht  und  du  Ungemach  dafür  erduldet  hast  und  Rede  darüber  stehen 
musst  — wozu  brauchst  du  da  zu  sammeln?“ 


IjA  J üJj!  ■-~-j  J>  i*  alb b-  j\  J>  b _Xj ^ j J>  -X> 

(-V* y)  _jbj  I y -U>  -A»  1 -X>  \y£  ^>j  J>  _X.o  y~Lu  ■> y 


.xi»b  *) ölp-  öb>  ^ jöbo  b öb-^»-  öb» 

ol  \jj\  jAao  ^jT öl  -x.  j S> j l)  öj  J1  4Jt S ^ ^ ? 

^1^>-  ö^^-  öb<  Awj  öl-°  ^1  xs£l^  _xö>-Xj 

asJ*'  1 I j .xb  j |> ^lla-o  0 JAj  bj  j l»  ö 1 S^>-  j\ j .xA  llw 


')  Undeutlich. 
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ol 


-Xjfc  .X,  4^5 

„Wenn  man  aut'  rechtmässige  Weise  einen  Direm  erwirbt,  so 
ist  dabei  viel  mehr  Segen,  als  von  hundert  Direms,  die  man  auf  un- 
rechtmässige Weise  erwirbt.  Was  man  mit  Rauh  hier  Jemanden  weg- 
niinmt,  dafür  wird  in  jener  Welt  das  Doppelte  genommen;  in  jener 
Welt  ist  er  nicht  ....  Die  guten  Thaten , die  er  gethan , nimmt  man 
ihm  ab  und  giebt  sie  Jenem;  er  aber  wird  bestraft.  Was  man  aber 
den  Menschen  mit  Tyrannei  und  Bedrückung  abnimmt,  dafür  muss 
in  jener  Welt  das  Vierfache  ersetzt  werden.  Viermal  so  viel  gute 
Thaten  nimmt  man  ihm  ah  und  giebt  sie  jener  bedrückten  Seele; 
wenn  er  aber  keine  guten  Thaten  geübt  hat,  so  geben  sie  dieselben 
aus  dem  Schatze  Ormazd's  Hamesa-jut  (immerwährender  Nutzen) 
und  bestrafen  ihn“. 


Jki  \j  4 .5  LwJ  \ ö U-J  L 4j  yj  3 y J y>  Ju  X Jw y y>  3 J 3 

.4!^  «Xwlj  j!  4 4 y j ^ 4V&  3 I .4^)1  } ^ -4  3 ^ ^y  «4  3 

^3  -JjI  L)\y  _X».o  ^ 1 4jlöj  yS  y j\  Oy>~  X 

4 .4I1  «Xwb  4 l&>4liX  \ j 

ij  y _X>  J.4  XX  X ^ (_$$  ^3^3  *“X  4X9 

£sy  OjX  u~Z  £ ^ «A**Jp  ^ 3 ^3  J «4^)Lo 

sJ J >X  X ^3*s  3 -4**^  0^  4^s»«  «— 

J J 4>“  J 3 ko  ^ «Xu  1 .X*~0  jS^  ^ 3 

.4 y>33^  X 3 (sic)  Lo y xL+>yi  y^ 3 3 (sic) 

o\^  Jy~&  3 ,Jp^  ^ X 3^y^y 

Ö l_J  I j JkXXj  ly1  *^J  ^4  ^ 3 "^y  4 -t  J ^ IvJ  1 ^ ^ 

_4.Ju  . ..Aj ' 4,,it>  y 4j  ^ 

j Jjj  W j‘  4J—X  X .X> Ui  4> 

j\  >ä j L«l  jJ -jX'  ^y*?  öLIj!  ^ 
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^p**^^*  ^ ^ 1^  iAjjI  «Xj  *X»aAj  ^ ^ ^ 


W-— U jl  Jo\j  O^S— ^ (_?** ^=>'^J 

A A * . 1^ 

jy  ^'y»  X-  u'-*'  3 ^ J ^ JlÄf^  ülitUj  JjjSaj 

_Xj l>  ' — ~1Ld  jyo^^l  «xl  ^ jt\  ö^*a**  ^ üx^^>*  -Xj Ij  j 

J ItwJ  ^ 


do-.^ib  <X=- 


<T 


„Im  Gesetze  heisst  es,  dass  Jeder,  der  in  diesem  Leben  in  dem 
guten  mazdayafnischen  Gesetze  beliarrt  und  die  Religion  nicht  wie- 
der aus  der  Hand  giebt,  besser  ist  als  Alle,  die  vor  ihm  waren.  Der 
Schöpfer  Ormazd  sagt : wenn  er  aus  dieser  mit  Opposition  begabten 
Welt  in  das  Jenseits  kommt,  so  übergeben  wir  seine  Seele  nicht 
den  Devs  und  dem  Ahriman,  wenn  er  auch  Sünden  begangen  hat * 2  3). 
Wir  bestrafen  ihn  an  der  Brücke  Cinvat  und  befreien  (dadurch) 
seine  Seele  von  der  Hölle,  und  es  ist  nicht  möglich,  dass  Jemand, 
der  die  gute  mazdayafnische  Religion  hat,  in  die  Hölle  kommen 
sollte;  denn  die  Seelen  derer,  die  vor  ihm  aus  der  Welt  gegangen 
sind,  legen  Fürbitte  für  seine  Seele  ein  und  geben  ihm  Theil  an  den 
guten  Thaten4),  die  sie  geübt  haben;  denn  die  Seelen  der  Verstor- 
benen wissen,  in  welcher  Noth,  Versuchung  und  Schwierigkeiten  wir 
sind,  und  geben  uns  in  der  Welt  immer  Geschenke  und  bitten  den 
Ormazd : Mache,  dass  sie  in  aller  dieser  Noth  und  Schwierigkeit  aus- 
harren, damit  sie  Ahriman  nicht  vom  richtigen  Wege  abziehe  und 
Bosheit  in  sie  werfe  und  sie  nicht  schlecht  gesinnt  werden  und  sie 
nicht  vom  guten  mazdayafnisclien  Gesetze  abfallen.  Immerwährend 
bitten  sie  um  Gnade:  möge  es  nicht  Vorkommen,  dass  der  ver- 
fluchte 5)  Ahriman  über  sie  Herr  werde  und  ihr  Herz  und  ihren 
Charakter  wende,  indem  sie  nicht  wissen,  dass,  wenn  sie  vom 


0 Undeutlich,  scheint  zu  stehen. 

2)  In  der  Handschrift  undeutlich. 

3 ) aLS^  „eine  Sünde  begehen“.  Cf.  Pärsigr.  p.  202. 

4)  ist  die  schwächere  Form  statt  A3 jT.  Ebenso  wechselt  und 

I und  und  andere  Wörter. 

5)  im  Mkh.  gazasta,  heisst  „verflucht“. 
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guten  mazdaya^nischen  Gesetze  abfallen,  wir  ihnen  nachher  nicht 
mehr  zu  Hülfe  kommen  können,  gerade  als  ob  sie  in  der  niedern 

Welt  nicht ; es  gehört  sich,  dass  an  diesem  Orte  uns  Genuss 

gewährt  sei;  sie  sollen  bedenken,  dass  das  Wohl-  und  Übelbefinden 
jener  (niedern)  Welt  nicht  bleibt,  dass  alles,  was  vergänglich  ist, 
in  den  Augen  der  Weisen  keinen  Werth  hat  und  ihnen  verächtlich 
ist.  Wegen  der  Ewigkeit  *)  muss  man  besorgt  sein  und  die  himm- 
lische Befreiung  vom  Schöpfer  Ormazd  verlangen,  weil  die  Reue “ 

Die  wichtigsten  Stellen  im  ganzen  Buche  scheinen  mir  aber 
gegen  den  Schluss  des  Buches  die  Berichte  über  die  Kräfte  der  Seelen 
und  über  die  Auferstehungslehre  zu  sein.  Ich  gebe  dieselben  dess- 
wegen  vollständig,  obwohl  ich  bei  der  Schwierigkeit  des  Lesens  und 
der  kurzen  Zeit,  die  ich  auf  diese  Handschrift  verwenden  konnte, 
nicht  für  alle  Einzelnheiten  genau  einstehen  kann: 


^ ^ ^ 1 Jü  ^ — X— i lt  l 3 ^ I 

J "ir^  J fv3  J -A*s'  ^ ^ ^ ö‘  ■>  J ^ ‘,C^ 


^ jSo  v* j J 2 ^ ^ 

j ■*  L$y  \j  -K> y>~  £ *JyrT  5 ^ ^ 3^ 


j\  £ ^ ^ j >•  j a*  1 (? aIaj  j tA“*1 

ö (^5 ^ A I ^ A ^ ^ A 

Db^r^-  i— jA  AjIa  J -A-a  jJl  ,_$Ia>A=»-  _3 


i_?A=*-  ^ Ij  A<  j AjÜt  J ' — “V" 


) Zweifelliafte  Lesart. 
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3 ^33^  3 A^i_1*~jI  j^ljöle*-  j [j]  3^ öl  t^=*~  jl 

^T  <y  A?->  -?  f^B  ^ J[-^  3 J-^  j (?lA?-0  lt*“^  .? 
^ j3  £ x£~*  Laojj  ^ L^dc  ^sj  U o^  Ij^Jj 1 ^ 

l>  ÖIO*  ^ ^ ^ !Ab  '->»>"  <>— > jT  jir  ^ — -i i 

JkA>-  ii  31s*1  ^ Ö -XöX*^  i 5 ^ d^  -X-^-o  Ö-5^^J 

j^jTjL  «}!  ^ «x*»j ^ I ~\S*  ^ -*^J  "^^*’^'  L 

Ju> ^ ^Xä^Lo  \ y yj  \j  «X  I 1^5^"°  *■  ^Lj  ^ ^ OL*J  ^ y 

ySy  j ^ ^ -X*  ^ J ^ ^r*  Oyi^  y O ^Jy^  -X  ^ \j£^  JyJ  ^ 

J> y .Xj  ^ L^3  ^ -X£>  -X  Ldj  15^  (^)  I «X  L>  ^XaJj^^-o  0 L*J  ^ ykJ*x* 

V^  j'  ^ öiT  »Xj  I l>  «Xw  ö ' 3 öl  -X  A-Öl  3 3 3^ 33  3 ölöj  I 3 

o\j3  ö J>~  ö]^)  3 Jyl  J JuL)  JuLo  i^—J  ^y  J<‘^i3  O J>~  I ß 3 3]  _X~o  ilCj 
(?  lßj~>  sic)  «xI-o ^»aj  ö |^j  «XajL  w»o^  LSy  ^ 

öl^-  f'^5-()^>  x1y>»  Oj^.5  «Xj^a» ^>-1  ^ 1^)3^ 

I ^0  (^j  J ^ oLj  I ->  ^y  j \ O^-  O y>~  j Xj\j*  y jJ 

-X-»  -X'0 1 3 ü«^  -Xj l^>»  O^-  ^*3y  ^ 

\yj  ^-»y>  ijl^j  öl^*A«o  L— ^ ^>^1  ^ 

«xj _^r^-o  Lj  .(^  L ^ L x*j  <s^* j imS y ^ ^ «Xaa>  L 3 yjl  ^ 

CA»»y.i  «X^tAi  L <XaäS^  ^ mX*jL  5 ~~<^J  f\  ^-^A^jLiiü ^jlc^*  ^ Lw>-  ^ 

2 (y  5 £y+*  *^J  A»Xa#vo  ^5-X>  Xaa5^  ^-X^  ^-X  ^ -X-*aJ^) 

»«lJ  I A^-j  1 uw  ^)!  -XvjLo  L)Lijl  j^j  L«AwU  jt>J^i  4jlj  ^y® 
^.».Iral  b«uiil  c?J^'_5  0^  ^ -X-^  öl  ^ w~wl  ölj^ 

j jL  l»  öle»-  y ^«jI  ö_3<^'-1  ^ jl  Ö^1*“  J A^-  i_3  3 3 1 
üy>3  Aj  w-wj y*  ^ jO  ^ Öj=-  _9  ^ _5  -iJj  ^ öl>H  _3  jl3U-  l> 
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4lCu  w^.ol-9  ^ ^ v >Lu  J2  ^ L ^ ^ J^uj  4äs^^^* 


4 J^<uJ  O 1 -Xj  lj  (_^>  ^ 1 ,_]•=*“  _J  c5  1 -*=*“•  ^*Jj'  Ju J 1 -X-< 

Ö ->/  J S— -*Ü.W^  .4 


;i 


X^s-  ' — ' J -XAj  >X*9  4 -X->j  |>  J^o  ^ _X4>|j>-  j 
J_jJ  4-J  *J>[jJ  .xj  ÖjJ<J  jl  O^-  O J=>-  J.1  j>  O ll>-  JjO  Jj  Jj  3 y.^ 
-X*u  ij  4 J-o  t * ji  ^1  4l£j  ln>  ^ 4 t * yjj  4 

O Jii  Jul ^J  ^ jlj  ^jC>  J jl5u  Juill  £>  Jjl  Juu>  Ju<l  J Jui^l«  ^jJ  wjkl»  ^ 
tibj/Vi  Ij^l  .Xi  Lj  jJÄujIwxj!  w/5j^jX9  ^Ji|  Jul  l~i»  4u»  ö ^>- 

J.*S^  v J ü«^>-  O*** 3 -X— *U  lu  Aj^l  0-^5"  jl^C*1  _5  -X;'  ^ Sy-S>- 

J.ujlu  41^9  4^l>  Jjlüuüo  4l*$-)  49^T  4^1  _XJü\u  ^j\»~jl>  49^  4^ 4l5^Jt> 


„In  der  Überlieferung  darüber,  wie  die  Menschen  Befehl 
empfangen,  wie  darüber  Rechnung  und  Rechnungsablegung  und 
Strafe  staltfindet  und  für  welche  Dinge  Vergeltung  festgesetzt  wird, 
wie  beschaffen  der  Ort  dessen  ist,  der  Gutes  thut:  ln  der  guten 
mazdayafnischen  Religion  heisst  es,  dass  im  Menschen  fünf  Dinge 
himmlisch  sind:  das  eine  nennt  man  Lebenskraft,  das  andere 
Akho,  das  dritte  Seele  (revän),  das  vierte  Bewusstsein  (boi), 
das  fünfte  Frohar.  Alle  diese  hat  der  höchste  Gott  im  menschlichen 
Körper  mit  einem  Geschäfte  beauftragt,  und  sie  haben  etwas  in 
Obacht  zu  nehmen.  Das  Bewusstsein  hat  die  Aufgabe,  den  Ver- 
stand, das  Gedächtniss,  die  Vernunft  ‘)  zu  beobachten  und  an  ihren 
Orten  in  Acht  zu  nehmen,  damit  ein  Jedes  mit  seinem  Geschäfte 
sich  befasse  und  seinen  Auftrag  verrichte  und  dem  Körper  Kraft 
verleihe  und  (wiederum)  die  Glieder  einander  Kraft  geben.  Der 
Frohar  hat  die  Aufgabe,  das,  was  der  Mensch  isst,  ihm  gedeihen 
zu  lassen  und  die  schweren  Theile  auszuwerfen  und  wegzuschaffen. 
Die  Seele  hat  den  Auftrag,  vor  Bösem  zu  behüten;  wenn  zu  reden 
ist,  befiehlt  sie:  „Sage  dies,  sage  dies  nicht“ ; man  denkt  ferner 
(durch  sie)  dieses  und  jenes;  sie  bildet  denVerstand  zum  Dienste 


’)  Eine  kurze  Notiz  über  diese  Stelle  hat  bereits  Anquetil  gegeben  (Zend- 
Avestal,  2,  p.  XXXVI).  Die  Ausdrücke  ,_)■*£,  ^$9  , .9 j>~- , ^ sind 
bloss  durch  „Vernunft“  und  „Verstand“  wiedergegeben. 
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des  Körpers  aus  und  zeigt  ihm  im  Traume  Gegenstände  aus  dem 
Paradiese  und  der  Hölle;  Gutes  thun  und  Böses  nicht  zu  tliun  und 
was  dergleichen  ist,  schreibt  sie  vor.  Die  Lebenskraft  hat  die 
Aufgabe,  den  Körper  aufrecht  zu  erhalten,  den  Geschmack,  das  Ge- 
fühl, das  Gehen,  das  Stehen.  Was  von  Kraft  im  Körper  ist,  vermehrt 
sie  und  giebt  dem  inwohnenden  Feuer  die  Kraft,  die  Krankheiten 
und  Leiden  zurückzutreiben,  welche  im  menschlichen  Körper  sind. 
Akho  (das  Gewissen)  hat  die  Aufgabe,  dem  Körper,  der  Seele 
und  allen  Übrigen  Ermahnungen  zu  geben:  „Thut  Gutes,  thut 
nichts  Böses“;  wenn  Zorn  oder  Begierde  oder  Groll  oder  Neid  die 
Oberhand  gewinnt,  so  arbeitet  dasselbe  darauf  bin,  jene  Dinge  im 
menschlichen  Körper  wieder  weniger  zu  machen  und  die  Übrigen 
sich  zu  Hülfe  zu  rufen,  damit  man  den  Körper  ermahne  und  spreche: 
^Morgen  (d.  h.  bei  der  Auferstehung)  gilt  es  nicht  betrübt  sein  zu 
müssen“.  Wenn  der  Körper  aber  auf  seinen  Bath  und  seine  Ermah- 
nungen nicht  hört,  so  entfernt  es  sich  von  denen,  die  dem  Körper 
rathen,  ihm  nicht  zu  willfahren  und  seinen  Befehl  nicht  anzunehmen, 
und  stimmt  durchaus  nicht  mit  ihnen  überein.  So  lange  es  vermag, 
behütet  es  den  Körper  vor  dem  Übel,  damit  er  an  die  Zukunft,  an  die 
Auferstehung  und  den  letzten  Körper  denken  könne.  Jene  Andern, 
Seele,  Bewusstsein,  so  oft  die  Devs  sie  betrügen,  sind  in  Bezug  auf 
das  Sündigen  einverstanden  und  Akho  entfernt  sich  zuletzt  von  jenen 
Andern.  Dies  alles  kann  mit  der  Hülfe  der  Lebenskraft  im  Körper 
geschehen.  Wenn  nun  die  Lebenskraft  aus  dem  Körper  geht,  hal- 
ten jene  übrigen  Vier  zusammen  und  gehen  mit  ihr;  im  Körper 
können  sie  ohne  Lebenskraft  nicht  bleiben.  Wenn  sie  heraus- 
kommen, so  vermengt  sich  die  Lebenskraft  mit  dem  Winde,  der 
Akho  mit  den  himmlischen  Stoffen  und  geht  in’s  Paradies,  weil  er 
nichts  Böses  gethan  hat.  Seele,  Bewusstsein  und  Frohar  mischen 
sich  dreimal  mit  einander;  ihnen  liegt  ob,  die  Bechenschaft  zu 
geben;  wenn  sie  Gutes  gethan  und  gesagt  haben,  gehen  sie  ins 
Paradies;  haben  sie  aber  Böses  gethan,  gesagt  und  gedacht,  in  die 
Hölle.  Körper  und  Lebenskraft  empfangen  keine  Strafe  und  brauchen 
keine  Bechenschaft  abzulegen,  weil  der  Körper  bloss  das  Werkzeug 
der  Lebenskraft  ist  und  das  thut,  was  sie  ihm  befiehlt.  Die  Seele 
ist  ein  feiner  Hauch  oder  Rauch,  der  aus  dem  Herzen  geht;  wenn 
alles  aus  dem  Körper  herausgeht,  mischt  sich  die  Lebenskraft  mit 
dem  Winde;  der  Körper  wird  auf  die  Erde  geworfen,  die  Knochen, 
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die  Adern,  Nerven,  das  Blut,  Unrath  und  Fleisch  sind  mit  der  Erde 
gemischt,  das  Haar  vermischt  sich  mit  den  Bäumen  und  Pflanzen,  die 
es  bis  zur  Auferstehung  in  Obhut  nehmen.  Bei  der  Auferstehung  ver- 
langt der  höchste  Gott  von  Jedem  Rechenschaft  über  das  Geschäft 
wieder,  womit  es  beauftragt  war;  er  macht  den  Menschen  lebendig, 
um  an  der  Brücke  Cinvat  Rechenschaft  abzulegen.  In  der  Religion 
heisst  es  so:  Wenn  die  Lebenskraft  aus  dem  Körper  herausgeht,  so 
befindet  sich  die  Seele  drei  Tage  lang  in  dieser  Welt  an  jenem  Orte, 
wo  sie  vom  Körper  herausgegangen  ist.  Sie  sucht  den  Körper  und 
hofft,  dass  es  möglich  sein  werde,  nochmals  in  den  Körper  zurück- 
zukehren. Wenn  die  drei  Tage  um  sind,  so  kommt  der  heilige  sieg- 
reiche fraosha,  der  Amshaspand,  und  fuhrt  sie  zur  Brücke  Cinvat,  wo 
Rechenschaft  abzulegen  ist,  (nämlich)  an  der  Brücke  Cinvat.  Rashnu 
macht  die  Rechnung;  so  oft  die  gute  That  mehr  ist  als  die  Sünde,  so 
setzt  er,  so  weit  der  Überschuss  reicht,  gute  That  für  Sünde  an.“ 


Ferner  über  die  Auferstehung  und  den  letzten  Körper: 

j\S. li  JwjL  4_X.iLo  ^ i)\  Ju  &\SX  I Jul  Ju  Jkj  I 

jj  ^ 3^  y ^33^°  3 

.Xwli  3 y ^ 3 3 ^ ^ 3 -3*^  3 33y^Aj 

<5 j j j 3>*h  ^ y y ^ wo 

\)j)\  Ayib  ^ \j)  J 0L0  3^>  J 

y*  0 ^ 3^  3*>  ^ j -Xo lewo  3^  ^ ^ 3 

•X*JUJ  <X»  \j j «XÖ|  3^  ^3^  ^Lo  3y  ^ ö 3y  b ^ 

3*^  3 ^ 1 1 L*1j  »x^j  ö ^ i 


^ 3 y j j «X 


jr 


JÜI^IaO  ^ Ju  ^ 

vJ  J <5^ jJu ^jLo  J^,»  ^ 3 

3 A>-  ^ Julo  ^jLo  3y> 
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^ 1 I 3^3  Li^  j^>“ 

&3j)  j3  £ Jb  j]^>  0«Xo  ^.V-ili  0L*-j1  ^,j  «X~2»Ij  aJli^j 

jl^Jt.  i)u  ^j!  ^1  J>l  3 J_$!  All  ^ J jü)|^>>  ^l< ^f3  ^ Jujl  J>  ^j)  ^j-J  .Xa.£jI> 

i\^3  4J>L  J i^~u  <-£-*'  *">**  3 f^y.  <S^\ 

jljlj  j^-J  ^5^0  JjA  -A"**1  3*+**)  W JjJ  A MJ  ^jJ  3->  £ ^ J 

^ u—1  ^ ö ia  j^jVvLti  ^ «xäA  *— ^>^3  ^.j i„s£  .^*0^1 

Ot^  .?  3~*  ^ U~i  3 ^3*  i j\  3 i_pA<^  .? 

J öL«J  y^  <xl  a xi  <i  Ai  Lo  <xi 

I^^a^ a l^l^  ^j^'A  a^  öI^^a  ^a~j  ^)1-X>-X>^»  ^ 3 a-A  A*Lili  A J^ol 

^)-f^  ^ ^ ^ A>»  ,)>  «j  Ij  ^ ^i^“0 a ^ ^ aa  ^ 

0 A>“  ^ Ji^>b  ^ibA  li  ^jlj  <Xl>-!  J&  A^A  0^  Ai  <Xyib  li  Aib  A Ol-J^A  1^  iAI<o  A^* 
^ ^*v^*j  jys^  aI>-|  a^  AaA  cX  ^ A**^  a A^  AaA  ö^Ai  0|a*^ 

w»^iw)  A**«*^  i[aV— .Aj  Ai  A c£ A^ a4’*^  Ai A A^i  A^a  0^ O^  A^aA  A ^ 

^>  A^o  ^ A-^li  I^a  <A  ^ j lX -Xil*Li  LUa^o  ^ (XJäI  Jjj  0 I 

j|  J xT  J ^4J  J «Xj 5 J-6^ Li  l)1 j\  -Xä)  ^ ö\ß*lf 

^)!ju»Xi  li  l^l^j  ^)1  li  AA>  A A^jli  X->*^«Ai  ^l«Xil  ^ 

<xl^^~"  ^ u^wjj  A Ä^&>  ^ A *,^A-%*J 

^51  ^1  A^il»  aaI^  Ojj^  y a^L^W  o j>*  a^» 

O^A  ^ <X^lo-  1 ^ JuL^j  a A U Ali^  Ai  xi^vTlAi  AA^i  /IL, 

A^  aI  A A-^i  li  a l**»«o^-*Ai  A ^ A *A^i  li  xlib ^i  A**^  li  ^ A ly^i 

■/i'  ly  Ia>1  a^  aa^ 

AAly«  OaA  ^ a **A  a ^ y~*c  ^ Aa^A  ^a^A  l^°  l^“  y*  Ai 

^ l^ftl^^  A--«*ili  A A^5^  *— ^wJ  ^5^1  ^ Ail*i  ^AiA  A ^7^^  A vA^A^^  ^**i  Ai 
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£ o\jl  -Xäj  jiA  j\j I jz*-  l»  jl>>  j o^c*°  ^ CyJJ 

^ A.o  O-J  l»  ^^'Y'  ^ lA  Aj  j)  Ob^ls^**  j)  wX«^ü  L A J^5^ 

»XaajIj  ^*^y  ^A  ~\S*  ^$l^>  l^»  (jL*.J  1 ^)!  ^j*»J  »X-ul»  £ «A  J ^)b  l^jli  jl  Jj^-»jI> 

1)^-0  b>  A^*  l^-oj  j JÜl»  ajIj  <x^b*.  l)b  j^&  A^*  j^-oj^I^IjIj  1)^>-  2 

J^aU  ^J^Lu  ^ «X J}*^  ^ imS^ J>A*il<U  J^aU 

Ar^  1) b-.«  J^&  ^ -X— **j  l*i  c^».Ä)  ^ ^ J 1) l— ^ Ol»  J^-*  A^”” 

m xl-ul»  ^)1^  jli  ^ ^ bw***^*  1) 1 A”^  j^**jILj  <1)1*^^  J*^^  ^ ««x^^ol»  ^> 

Ayib  ^>1  A^  1)1^1  OäJ  J ^ J*  1)U>“  ^ Jw—il»  j>lb  jj^t>  l)li  ^ 1)  b*-  ^>A^ib  J 
Jj  j ^ OL/^  üb*  -V  ^o  ^ .x^  L <xl*j  I jS^  lb  1^3  1 ^ b Jb  ^1> 

^ ^0  j b>  O^“  -X_^>“  j ;l  j j »— ba£  j j c5j^ — ^ j 

sjl»jy  «Xa^jI»  ^j~j  j>-  ^[f[>  J J«ij>-  j ob -Ai  j (sic)  jl^Lü  ^y*i  jSo  l» 

l)b  J^,»  *— « S'  l^*  jj  Ju^jlbA  ^5^)1  -X**>  bi  «XaaS^  IjC  lA  jAu*»  LlJ  J^-o^)^  J^  jl  «3 

^1  3^5^  ^ ^ ^bi  ^ ^ b <X^&>  O** ^)b%**J  <-^)b  bj  3 

Jul»  ^jl^öU  <X»  JÜl»  ^;<a*»  (XÖaI^  Jul»  \j  O^  J^Ä-uLiol  J^«j^l  Juili  <1)1  JuLil» 

J (C’‘“>"-  3 U'l/^  ^ J ^ ^ J ^ ^ 3 

O^U-^J^-«  &->  tj>'^  ^ f’is“  ty^  j\  ^«j  A^jL  _j  J^j ^ j 

^v^ibl  C*^S^wÜ  J Jj^  j J^  j b ^ J-»  ^ J^)lj  Abu  diu 

<_$ju^  j jbu  jj\  k>-  (sic)  jIjL^  Aj  b j j öl  J>  jl  ^5jjJ  <l>ly  Jj 
-X»  lc  ^ *bj  ^1  ^ j^j  ^5^  o j-*b  o^b  ^}**^j  j bi  ^ 

b-o  J^jl  Ju  ^ J^aU  1)  Jj»  lc*b  ^ ÖJj^^  ^ ^ j 

^ ^-<J  I Oi  Ä'j.uf^-  j"^-^  ^^*'°  jIÄäaauI  ^ jb^  <X> ^y.AÄ-0  A jb^ 
^^ib  UVwJ  1)1—  <Xi  ^mT*-  1^1  UA**J  I 5 J>— -A  jJ  b I I J ^ 

J ^ ^ b ^ w^— aAj  I ^ I ^ O— i-«  ^ <X-JL ^ <j»  ^ ^-■‘rtw-4» 
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} lS  3 -X-*— Ö ^ 5 ^l^ÄJ  0 ' J UAntf  l^wo ) 

^ä3  ^ lma}Ä£'  j\  A>  «X^l  «Xs>»  ^ O^** 

etc.  Io  jl^X j jÜaS^ 

,,Beim  letzten  Körper  kennt  man  vor  dem  Schöpfer  Ormazd  das 
Böse  von  Allen,  und  wem  noch  eine  Sünde  übrig  geblichen,  an  dessen 
Körper  kommt  ein  Zeichen  zum  Vorschein;  dann,  nach  Massgabe 
des  Verbrechens,  das  an  ihm  gehliehen  ist,  bringt  man  ihn  nochmals 
zur  Hölle  und  straft  ihn  nochmals  drei  Tage  und  Nächte  für  seine 
schlechten  Thaten.  Diese  drei  Nächte  sind  schwerer,  schlechter  und 
strenger  als  die  neuntausend  Jahre,  als  er  in  der  Hölle  war.  Da  die 
Strafe  über  den  Körper  und  die  Lebenskraft  geht,  so  sieht  es  Jeder, 
und  diese  Scham  ist  schlimmer  für  die  Menschen  als  alle  übrigen 
Strafen;  denn  weil  es  eben  Jeder  sieht,  so  schämt  er  sich;  man 
beschämt  ihn  jeden  Augenblick  und  fragt,  warum  muss  er  in  jener 
Welt  soviel  Plage  und  Strafe  ertragen?  Da  nun  alle  Menschen  ver- 
sammelt sind  und  einander  sehen,  so  erkennen  sich  die  Anver- 
wandten gegenseitig  mit  Schrecken  und  Verlangen  gegen  die 
Anderen.  Es  sieht  der  Vater  am  Sohne,  die  Mutter  an  der  Tochter 
die  Strafen,  welche  man  sie  leiden  lässt;  die  Verwandten  sehen 
es  und  die  Verwandten  thun  Böses  [?].  Aus  Scham  vor  einander, 
aus  Furcht  vor  Ormazd,  aus  Bangigkeit  vor  der  Strafe,  der  Aufer- 
stehung und  der  Heftigkeit  der  Züchtigung  werden  die  Menschen 
einmal  so  weinen,  dass  die  Thränen  Mühlen  treiben,  und  werden 
bereuen  und  Busse  thun.  Wenn  die  in  der  Hölle  schmachtenden 
Wesen  diese  drei  Tage  und  drei  Nächte  hinbringen,  werden  die  so 
heftigen  Schmerzen,  wie  man  niemals  gesehen  hat,  noch  heftiger  hei 
ihnen  sein  als  in  den  neuntausend  Jahren,  die  sie  in  der  Hölle  waren. 
Da  werden  sie  ein  Geschrei  erheben,  um  Hülfe  bitten  und  sagen:  0 
Schöpfer  Ormazd,  wären  wir  diese  neuntausend  Jahre  auf  der  Welt 
gewesen  und  hätten  die  ganze  Zeit  Böses  gethan,  so  hätten  wir  nicht 
mehr  Strafe  und  Übles  erdulden  können,  als  jetzt  in  den  drei  Tagen 
über  uns  gekommen  ist.  Da  wird  ihnen  der  Schöpfer  Ormazd  ver- 
zeihen und  Barmherzigkeit  mit  ihnen  haben  und  befiehlt,  sie  von 
jenen  Strafen  zu  befreien,  vergiebt  ihnen  und  bringt  sie  aus  der 
Hölle  heraus.  Dann  wird  Ahriman,  der  verfluchte,  weil  ihm  weder 
ein  Heer  mehr  bleibt,  noch  Waffen,  noch  irgend  etwas,  mit  seiner 
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Zeit  zu  Ende  sein  und  vernichtet  werden  und  verschwinden.  Auf  den 
Befehl  Gottes,  des  höchsten,  werden  alle  Mineralgruben  und  Berge 
schmelzen;  das  geschmolzene  Metall  wird  auf  der  Erde  wie  ein 
Fluss  sein;  der  höchste  Gott  wird  den  Menschen  befehlen,  dass  sie 
alle  in  jenen  Fluss  von  geschmolzenen  (Metallen),  der  ihnen  vom 
Fusse  bis  zum  Munde  reicht,  gehen  sollen;  wenn  die  Frommen 
durch  diesen  Fluss  gehen,  so  wird  jener  Fluss  von  geschmolzenen 
(Metallen)  ihnen  angenehm  wie  warme  Milch  Vorkommen;  wenn  aber 
die  Bösen  durchgehen,  so  werden  Schmerz  und  Leiden  ihnen  kommen 
durch  diesen  Fluss  von  geschmolzenen  (Metallen),  der  sich  nicht  be- 
schreiben lässt.  Dies  wird  aber  die  letzte  Plage,  der  letzte  Schmerz 
sein,  welchen  die  sündigen  Menschen  zu  erdulden  haben;  nachher 
sind  sie  rein.  Dann  verzeiht  ihnen  der  gute,  heilige  Schöpfer;  er 
gieht  den  Befehl,  dass  von  denen,  deren  Glieder  verbrannt  sind,  die 
Zeichen  (des  Brandes)  verschwinden  und  dass  die  Menschen  alle 
gesund  und  rein  vor  dem  Schöpfer  Ormazd  dastehen.  Ormazd  wird 
auch  allen  Menschen  Kleider  von  der  Art  geben,  wie  man  sie  in  der 
vierten  Nacht  auf  den  Dänin  legt,  sei  es  Seide  oder  Brocat  oder 
Burda,  damit  sie  es  anziehen:  jene,  denen  man  kein  solches  Kleid 
auf  denDarün  gelegt  hat,  bleiben  nackt  und  müssen  sich  vor  den  übri- 
gen Menschen  schämen.  Nachher  wird  aber  der  Schöpfer  Ormazd 
auch  ihnen  Kleider  gehen  ähnlich  denen  in  der  Welt.  Die  Kleider 
jener  Welt  sind  von  denen  in  dieser  dadurch  verschieden,  dass  sie 
nicht  alt  werden,  nicht  zerreissen,  keine  Löcher  bekommen.  Jenes 
Kleid,  das  auf  den  Dänin  gelegt  ist,  bleibt  in  ihren  Händen  und 
bekommt  keinen  Riss;  hat  man  auch  den  Yasht  vollzogen,  so  erhalten 
sie  (die  Auferstandenen)  goldene  und  silberne  Kleider  mit  kostbaren 
Edelsteinen;  sie  werden  auch  jünger  sein,  nachdem  der  Yasht  ge- 
macht ist.  Die  Kleider  der  Freigebigen,  der  Weisen,  der  Guten 
werden  besser  sein,  besonders  wenn  man  heilige  Schenkungen  an 
Würdige  gemacht  hat;  nach  ihnen  sind  die  Kleider  derer,  die  gute 
Handlungen  verrichtet  haben,  die  besten.  Wenn  nun  der  Schöpfer 
Ormazd  allen  Menschen  Kleider  gegeben  haben  wird  und  die  ganze 
Erde  eben  sein  wird,  so  dass  kein  Berg  auf  ihr  ist,  so  wird  sie 
an  Schönheit  dem  Paradiese  gleichen.  Sie  wird  mehr  in  die  Höhe 
steigen,  so  dass  sie  in  der  Nähe  des  Garothmän  ist,  und  wird  auch 
weiter  sein  als  sie  jetzt  ist.  Die  Menschen  werden  alle  auf  der  Erde 
leben  und  einander  so  kennen,  dass  sie  nun  immer  froh  und  fröhlich 
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sind;  Jedem  wird  es  nach  Wunsch  gehen.  Nachher,  wenn  alle  Leiden 
und  Pein,  die  mit  der  Auferstehung  verbunden  waren,  vorbei  sind,  wird 
kein  Schmerz  mehr  sein,  Alter,  Leiden,  Krankheiten,  Trauer,  Zorn, 
Hunger,  Begierde,  Neid  — nichts  dergleichen  wird  mehr  stattfinden. 
Die  Menschen  werden  einander  hülfreich,  fröhlich  und  froh  sein  und 
nach  eigenem  Willen  leben.  Alle  werden  in  der  Nähe  des  Schöpfers 
Ormazd  und  der  Amshaspands  beten,  Dankbarkeit  bezeigen;  sämmt- 
liche  Menschen  werden  den  guten  mazdayacnischen  Glauben  haben, 
alle  Menschen  werden  Gutes  reden,  Gutes  denken,  Gutes  thun;  das 
wird  stattfinden,  wie  es  sich  für  Ormazd  und  die  Amshaspands  ge- 
ziemt. Man  wird  immer  satt  sein  und  bedarf  keines  Brodes,  keines 
Wassers,  nichts  zu  essen.  Alle  sind  satt,  ohne  Furcht  und  Schrecken, 
ohne  Kummer,  ohne  Bedürfniss  fröhlich“  u.  s.  w.  (Es  folgen  nur 
noch  einige  allgemeine  Betrachtungen.) 

§.  18. 

Kleinere  Schriften  neuerer  Parsen. 

Ausser  den  eben  angeführten  grösseren  Werken  sind  noch  meh- 
rere kleinere  Schriften  neuerer  Parsen  bekannt  geworden,  die  alle 
mehr  oder  minder  von  Werth  sind.  Ich  zähle  hier  die  mir  bekannten 
auf  und  gebe,  soviel  ich  es  vermag,  in  Kürze  die  Hauptgegenstände 
des  Inhaltes. 

1.  Zartusht - näma.  Erzählung  der  Wunder,  welche  Zoroaster 
wirkte.  Der  Verfasser  dieses  Buches  nennt  sich  Zartusht-Behräm, 
und  dasselbe  soll  nach  einer  Angabe  J.  Wilson’s  *)  im  Jahre  1277 
n.  Chr.  geschrieben  sein.  Da  ich  den  persischen  Text  des  Werkes  nicht 
gelesen  habe,  so  kann  ich  über  die  Wahrscheinlichkeit  oder  Unwahr- 
scheinlichkeit dieser  Angaben  nicht  urtheilen.  Übrigens  gehört  der 
Inhalt  gerade  dieses  Buches  zu  den  bekanntesten  aus  dieser  späteren 
Parsen -Literatur.  Anquetil  hat  dasselbe  zu  der  Lebensbeschrei- 
bung Zoroaster's,  die  sich  vor  seiner  Übersetzung  findet,  vielfach 
benützt;  eine  vollständige  englische  Übersetzung  des  Buches  hat 
E.  B.  Eastwick  gegeben,  und  sie  findet  sich  in  J.  Wilsons 
bekanntem  Werke:  „The  Parsi  religion  unfolded“  etc.,  p.  477 — 522 
abgedruckt.  Es  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  der  Ursprung  der  in 
diesem  Buche  enthaltenen  Legenden,  im  Allgemeinen  gesprochen. 


1 J J.  Wilson,  The  Parsi  religion  unfolded,  p.  Ü7. 
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sehr  jung  ist.  Demungeachtet  lässt  sich  aber  auch  annehmen,  dass 
nicht  alles  jung  und  manche  ältere  Tradition  in  dasselbe  verarbeitet 
sein  werde.  Das  Buch  ist  in  Bombay  lithographirt,  doch  vermag  ich 
nähere  Notizen  nicht  anzugeben. 

2.  Canghraghac-näme.  Eine  ähnliche  Legende  wie  die  im 
vorigen  Buche.  Canghraghäc,  ein  Brahmane,  soll  den  Hof  Gustäfp’s 
besucht  und  dort  mit  Zartusht  disputirt  haben.  Zuletzt  wird  er  von 
der  Mission  Zartusht’s  überzeugt  und  nimmt  den  wahren  Glauben  an. 
Schon  dass  der  Bekehrte  ein  indischer  Brahmane  ist,  spricht  dafür, 
dass  das  Werk  in  Indien  entstanden  sein  muss.  Der  Parse  Edal 
Daru  giebt  den  Zartust-Bahräm,  wohl  den  Verfasser  des  vorhin  ge- 
nannten Zartust-näma,  als  den  Verfasser  unseres  Buches  an. 

3.  Jämagp-näma.  Dieses  gleichfalls  in  neupersischer  Sprache 
geschriebene  Buch,  das  mir  in  zwei  Handschriften  — einer  Oxforder 
und  einer  Pariser  — vorliegt,  hat  dem  Inhalte  nach  eine  grosse  Ähn- 
lichkeit mit  dem  oben  geschilderten  Bahman -yaslit.  Es  sind  Unter- 
redungen des  Shäh-Gustäfp  mit  Jämaep,  einem  Zeitgenossen  Zar- 
tusht's,  welcher  einer  von  dessen  ersten  Anhängern  ist.  Auf  die 
Fragen  Gustäfp's  werden  demselben  viele  historische  Dinge  voraus- 
gesagt, welche  später  wirklich  eintreffen,  wie  welche  Könige  nach 
ihm  regieren  werden  etc.  Am  ausführlichsten  behandelt  aber  das 
Buch  die  letzten  Dinge,  die  Zeiten,  welche  unmittelbar  dem  jüngsten 
Gerichte  vorausgehen.  Neuer  Proben  aus  diesem  Buche  wird  es  nun 
nicht  bedürfen,  nach  dem,  was  ich  in  meiner  Pärsi - Grammatik 
(p.  192)  und  im  ersten  Bande  meiner  Avesta-Übersetzung  (p.  33  if.) 
daraus  mitgetheilt  habe. 

4.  Sliäyist  - Ndshdyist.  Ein  parsischer  Tractat  unter  diesem 
Titel  wird  häufig  erwähnt;  ich  habe  ihn  jedoch  nicht  gelesen  und 
auch  nirgends  ein  Urtheil  darüber  gefunden.  Der  Titel  des  Buches: 
„über  das,  was  man  darf  und  nicht  darf“  lässt  auf  gesetzliche  Bestim- 
mungen sehliessen,  die  wahrscheinlich  für  die  Laien  bestimmt  waren. 
Vielleicht  ist  es  mit  dem  Sadder  Bundehesh  (•§•.  16)  identisch,  denn 
dieser  beginnt  mit  den  Worten: 

3.  Sad-der,  d.h.  die  hundert  Thore,  weil  das  Buch  aus  hundert 
Abschnitten  bestellt,  in  welchen  in  Versen  oder  nach  einer  andern 
Redaction  in  Prosa  die  wichtigsten  Wahrheiten  des  mazdaya?nischen 
Gesetzes  mitgetheilt  werden.  Das  Werk  ist  wegen  der  Vollständigkeit, 
mit  der  es  die  parsischen  Gebräuche  bespricht,  sehr  zu  loben.  Der 


Verfasser  nennt  sich  einen  Sohn  des  Melikshah  und  scheint  im 
fünfzehnten  oder  sechzehnten  Jahrhundert  gelebt  zu  haben.  Eine 
lateinische  Bearbeitung  des  Buches  findet  sich  bekanntlich  in  Hyde’s 
„llistoria  religionis  veterum  Persarum“. 

6.  Ulemäi  - Islam.  Auch  über  diesen  Tractat  können  wir  uns 
kurz  fassen,  da  er  nicht  nur  in  den  „Fragmens  relatifs  ä la  religion 
de  Zoroastre,  Paris  1831"  von  Olshausen  herausgegeben,  sondern 
auch  von  Vullers — „Fragmente  über  die  Beligion  Zoroasters,  Bonn 
1833“  — übersetzt  wurde.  Das  Buch  seihst  ist  nicht  leicht  und  enthält 
dankenswerthe  Darstellungen  einzelner  Puncte  der  zarathustrischen 
Beligion.  Ausser  der  Pariser  Handschrift,  nach  der  Olshausen  das 
Buch  herausgegeben  hat,  kenne  ich  noch  eine  zweite  in  Oxford,  die 
einige  wichtige  Varianten  und  einen  grossen  Zusatz  enthält.  In  Be- 
treff des  Styles  steht  das  Buch  über  den  vorher  genannten  Proben 
persischer  Schriftstellerei  und  scheint  auch  älter  als  diese  zu  sein. 
Ein  Verfasser  wird  meines  Wissens  nirgends  genannt. 

7.  Shikan-gumdni.  Ein  Parsen -Tractat  in  Huzväresch  und 
Parsi,  den  ich  aber  leider  zu  wenig  kenne,  um  ein  Urtheil  über  ihn 
abgeben  zu  können. 

§.  19. 

Rückblick  anf  die  spätere  Huzrärcsch-Literatur. 

Wir  haben  nun  das  Gebiet  der  Huzväresch -Literatur  durch- 
wandert, zum  wenigsten  soweit,  als  mir  die  Erzeugnisse  dieser  Lite- 
ratur zugänglich  geworden  sind.  Es  halten  sich  uns  wenig  Anhalts- 
puncte  ergeben,  welche  es  möglich  machten,  den  Zeitpunct  genau 
zu  bestimmen,  wann  die  einzelnen  dieser  Werke  niedergeschrieben 
wurden.  Das  Verzeichniss  eränischer  Könige,  das  wir  am  Schlüsse 
desBundehesh  finden,  lässt  uns  durch  seine  Vollständigkeit  schliessen, 
dass  das  Buch  erst  nach  dem  Untergange  der  Säsäniden -Herrschaft 
geschrieben  worden  sei;  einzelne  an's  Arabische  erinnernde  Wörter, 
(p.  94)  die  wir  oben  namhaft  gemacht  haben,  scheinen  dies  zu  be- 
stätigen. Für  noch  später  müssen  wir  den  Bahman-yasht  halten,  den 
wir  keinen  Anstand  nehmen  wegen  seiner  Erwähnung  der  Stadt 
Bombay  in  eine  sehr  späte  Zeit  zu  setzen.  Dagegen  zeigen  andere 
Werke,  wie  der  Minokhired  und  Ardäi-Viräf-näme,  gar  keine  Spur 
islamischer  Einwirkung  und  dürften  daher  wohl  noch  dem  Säsänideu- 
Reiche  angehören. 
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Die  Frage  nach  dem  Alter  dieser  Bücher  ist  jedoch,  wie  mir 
scheint,  eine  ziemlich  unbedeutende.  Es  kann  uns  gleichgültig  sein, 
ob  diese  Bücher  einige  Jahrhunderte  früher  oder  später  geschrie- 
ben sind,  vorausgesetzt,  dass  sie  geeignet  sind,  uns  ein  richtiges 
Bild  von  den  literarischen  Bestrebungen  der  Säsänidenzeit  zu  gehen. 
Dass  dies  aber  der  Fall  sei,  scheint  mir  nach  dem  Inhalte  dieser 
Bücher  unzweifelhaft.  Es  ist  keines  derselben,  das  nicht  äusserst 
deutliche  Anklänge  an  die  Ideen  West-  und  Ostasiens  im  fünften  und 
sechsten  Jahrhunderte  enthielte,  und  es  ist  auch  leicht  genug  be- 
greiflich, wie  die  Parsen  der  nächstfolgenden  Jahrhunderte  diese  Leh- 
ren des  Säsäniden -Reiches  rein  und  unverfälscht  erhalten  konnten. 
Die  orthodoxen  Anhänger  der  zoroastrischen  Religion  mussten  sich 
aus  ganz  natürlichen  Ursachen  nach  dem  Falle  des  Säsäniden-Reiches 
eine  Zeitlang  von  dem  Gange  der  Bildung  zurückziehen  und  an 
den  alten  Errungenschaften  festhalten.  Der  — wie  wir  gesehen 
haben  — ziemlich  strenge  bestimmte  Traditionsbegriff  musste  ihre 
religiösen  Schriften  vor  dem  Eindringen  neuer  und  fremder  Lehren 
schützen.  So  begreift  es  sich,  wie  so  gewiss  junge  Bücher  wie  der 
Sadder  Bundehesh  werthvolle  und  unzweifelhaft  alte  Mittheilungen 
enthalten  können.  Aus  der  Zahl  der  Lehren,  die  an  bekannte  west- 
liche anklingen,  haben  wir  nur  beispielshalber  Einiges  auszuwählen. 
Gleich  im  ersten  Capitel  des  Bundehesh  klingt  die  Rolle,  welche 
Ahriman  spielt,  so  ziemlich  an  die  des  westlichen  Teufels  an,  der 
bekanntlich  bis  tief  in‘s  Mittelalter  für  einen  dummen  Teufel  galt, 
der  ähnlich  von  Gott  betrogen  wurde,  wie  es  hier  von  Ormazd  dem 
Ahriman  geschieht.  Unverkennbar  ist  die  grosse  Ähnlichkeit  in  der 
Auferstehungslehre , wie  sie  der  Bundehesh  und  Sadder  Bundehesh 
darstellt,  mit  der  der  ersten  christlichen  Jahrhunderte : hier  wie  dort 
finden  wir  die  Auferstehung  des  Fleisches,  das  Reinigungsfeuer  und 
den  Weltbrand.  Dass  das  Ardäi-Yiräf-näme  nichts  anderes  ist  als 
eine  parsische  Bearbeitung  des  ’Avaßaztxbv  ’FIoaiou,  einer  Schrift, 
die  wahrscheinlich  aus  dem  dritten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung 
stammt,  habe  ich  schon  an  einem  anderen  Orte  Gelegenheit  gehabt 
auszuführen  J)-  Nicht  minder  deutlich  ist  am  Anfänge  des  Bahman- 
yasht  die  Nachahmung  von  Daniel,  wie  dies  gleichfalls  schon  früher 
bemerkt  worden  ist.  Auch  aus  dem  Minokhired  Hessen  sich  mit 


O Cf.  meine  Übersetzung  des  Avesta,  Bd.  I,  p.  21,  281  ff.,  und  oben  p.  120. 
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leichter  Mühe  christliche  Ideen  anführen.  Eine  solche  Stelle,  wo  die 
geistliche  Rüstung  des  Parsen  beschriehen  wird  und  die  deutlich 
genug  an  Eph.  VI,  13  anklingt,  habe  ich  schon  früher  zu  erwähnen 
Gelegenheit  gehabt  (cf.  meine  Übersetzung  des  Avesta,  Bd.I,  p.  171). 
In  diesem  Buche  aber  tritt  vorzüglich  die  Berührung  mit  den  west- 
lichen Völkern,  namentlich  den  Mendäern,  in  der  Lehre  vom  Sternen- 
cultus  hervor,  wie  dies  aus  dem  oben  p.  144  mitgetheilten  Stücke 
zu  ersehen  ist.  Alles  in  der  Welt  geschieht  unter  Vermittlung  der 
Sternbilder.  Ormazd  und  die  Amshaspands  sind  ganz  aus  der  Welt 
zurückgedrängt.  Dies  ist  ebenso  bei  der  oben  genannten  Religions- 
gemeinschaft der  Fall;  die  Schriften  der  Mendäer  und  der  Minokhired 
haben  stellenweise  auch  in  der  Form  grosse  Ähnlichkeit  mit  einander. 
Es  macht  schon  die  Einmischung  eränischer  Wörter  in  das  mendäische 
Idiom,  darunter  solche,  die  nur  den  Parsen  eigenthiimlich  sind,  weil 
sie  mit  deren  Religionsgebräuchen  Zusammenhängen  (z.  B. 
daslitan,  „die  Menstruirende“),  sehr  wahrscheinlich,  dass  hier  ein 
Zusammenhang  zwischen  beiden  Religionsgemeinschaften  stattfinden 
müsse,  wäre  dies  auch  nicht  aus  den  verschiedenen  Ideen,  die  sich 
in  beiden  Glaubenskreisen  vorfinden,  nachzuweisen.  Dass  indess  die 
Verwandtschaft  zwischen  der  Huzväresch-Literatur  und  den  Schriften 
der  Mendäer  eine  sehr  genaue  sei,  wie  man  wohl  angenommen  hat, 
kann  ich  — soweit  meine  Bekanntschaft  mit  den  mendäischen  Schrif- 
ten reicht  — nicht  finden. 

Die  Erwähnung  der  Mendäer  führt  uns  auf  ein  Religionssystem, 
das  sowohl  mit  diesen  als  mit  dem  Parsismus  in  engem  Zusammen- 
hänge steht  und  über  das  die  Huzväresch- Schriften  manches  Licht 
verbreiten.  Es  ist  das  System  des  Mani.  Wir  wissen  jetzt  durch 
den  Verfasser  des  Fihrist,  En-nedim,  dass  der  Vater  des  Mani  ein 
gewisser  Fonnaq  war1),  der  ursprünglich  in  Ktesiphon  seinen 
Wohnsitz  hatte.  Eine  göttliche  Vision  veranlasste  ihn,  nach  Bafra 
auszuwandern  und  unter  den  Mendäern,  die  in  den  umherliegenden 
Sumpfgegenden  wohnten,  seine  Wohnung  zu  nehmen.  Unter  ihnen 
lebte  Mani  bis  zu  seinem  vierundzwanzigsten  Jahre  und  wurde  wahr- 
scheinlich auch  im  mendäischen  Glauben  erzogen,  obwohl  seine 
Anhänger  schon  im  zwölften  Jahre  ihm  Visionen  zuschreiben  und 


')  Cf.  den  Bericht  En-nedim's  bei  H ;i in  mer  in  den  Wiener  Jahrbüchern,  1840, 
Bd-  90,  p.  10  ff.,  und  Chwolsohn,  Die  Ssabier,  I,  p.  123  ft'. 
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seine  Jugend  durch  mythische  Berichte  zu  verherrlichen  suchen. 
Seine  Lehren  aber  nahm  Mani  — nach  En-nedim’s  ausdrücklichem 
Zeugnisse  — theils  aus  dem  Parsismus,  theils  aus  dem  Christenthume. 
Die  persischen  Historiker,  wie  Mirchond,  Firdosi,  Schah- 
rastäni,  sind  daher  in  ihrem  vollen  Rechte,  wenn  sie  Mani’s  Reli- 
gion mit  zu  der  Entwickelung  des  Parsenlhums  rechnen.  Auch  die 
Ähnlichkeit  der  beiden  Religionssysteme  ist  eine  so  grosse,  dass  an 
einer  nahen  Verwandtschaft  nicht  gezweifelt  werden  kann,  wiewohl 
zugegeben  werden  muss,  dass  auch  das  mendäische  Religionssystem 
Berührungspuncte  mit  dem  Parsismus  hatte  und  dass  Mani  die  mytho- 
logischen Berichte  zu  vergeistigen  suchte.  Am  auffallendsten  ist  die 
Verwandtschaft  in  der  Lehre  von  der  Weltschöpfung.  Hier  wird  Nie- 
mand verkennen,  dass  der  Gegensatz  zwischen  Licht  und  Finsterniss, 
wie  ihn  Mani  annimmt,  im  Wesentlichen  derselbe  ist,  wie  wir  ihn 
oben  aus  dem  ersten  Capitel  des  Bundehesh  kennen  gelernt  haben. 
Nur  stehen  sich  im  Parsismus  zwei  von  Anfang  an  gleichberechtigte 
Mächte  gegenüber;  die  eine  derselben  — das  lässt  sich  nicht  ver- 
kennen — kommt  durch  die  List  der  andern  erst  später  in  eine 
gewisse  Abhängigkeit  und  fällt  endlich  am  Schlüsse  in  Folge  jener 
ersten  Unvorsichtigkeit,  durch  die  sie  ihr  besseres  Glück  verscherzt 
hat.  Mani  aber  hat  in  dem  finstern  Principe  die  Hyle  gesehen  und 
verwickelt  sich  dadurch  in  Schwierigkeiten,  welche  die  zoroastrische 
Theorie  nicht  kennt.  Nach  der  parsischen  Kosmogonie  schafft  auch 
Ormazd  Körper  und  zwar  solche,  die  an  und  für  sich  gut  sind;  aber 
Mani  muss  die  ganze  materielle  Welt  dem  bösen  Principe  zuweisen. 
In  den  Seelen,  die  in  die  Welt  gesandt  werden , darf  man  wohl  die 
Fravashis  wieder  erkennen,  von  deren  Sendung  der  Bundehesh  gleich- 
falls spricht  (cf.  oben  p.  99).  Charakteristisch  für  die  Verwandtschaft 
mit  dem  Parsismus  ist  auch  Mani's  Lehre  von  dem  Urmenschen,  die  wir 
aus  dem  Fihrist  (cf.  Hammer  1.  c.  p.  12  ff.)  etwas  genauer  kennen 
lernen.  Der  Kampf  des  Urmenschen  mit  den  bösen  Principien  geht 
in  der  manichäischen  Lehre  wirklich  vor  der  Schöpfung  der  sicht- 
baren Erde  vor  sich,  nicht  - — wie  B a u r wollte  — erst  nacht  der- 
selben wie  im  Parsismus.  „Der  Urmensch  — heisst  es  — bewaflnete 
sich  mit  fünf  göttlichen  Waffen:  dem  sanften  Lufthauche,  dem  starken 
Winde,  dem  Lichte,  Wasser  und  Feuer;  er  bekleidete  sich  mit  dem 
Lufthauche,  zog  über  demselben  das  Licht  und  dann  das  \\  asser  an, 
umhüllte  sich  mit  den  Schrecken  des  Windes,  nahm  das  Feuer  wie 


187 


eine  Lanze  und  stieg  schnell  herunter  zum  Schlachtfehle.  Der  Satan 
suchte  seine  Hülfe  im  Rauche,  Brande  und  Glühwinde,  in  der  Dunkel- 
heit und  dem  Nebel,  machte  sich  aus  denselben  ein  Panzerwamms 
und  ging  dem  Urmenschen  entgegen ; sie  kämpften  lange  zusammen. 

Der  Ursatan  siearte  zuerst  über  den  Urmenschen,  entriss  ihm  sein 
\ 

Licht  und  umgab  ihn  mit  seinen  Elementen;  da  folgte  ihm  der  Gott 
des  lebendigen  Lichtes  mit  seinen  Göttern,  und  sie  trugen  den  Sieg 
über  die  Finsterniss  davon;  daher  ist  es,  dass  der  Mensch  ein  Freund 
der  Lichter;  derselbe  ward  auf  diese  Weise  von  den  höllischen  Din- 
gen befreit.  Die  Fröhlichkeit  und  der  Lebensgeist  schauten  hinunter 
in  den  Grund  der  untersten  Hölle  und  sahen  dort  den  Urmenschen 
und  die  Engel,  welche  der  Satan  umfangen  hatte  und  alles  Leben 
verfinsterten.  Der  Lebensgeist  rief  dem  Urmenschen  mit  einer 
Stimme,  so  schnell  wie  der  Blitz.  In  dem  Kampfe  des  Ursatan  mit  dem 
Urmenschen  vermischten  sich  die  fünf  Glieder  des  Lichtes  mit  dpn 
fünf  Gliedern  der  Finsterniss;  es  vermischte  sich  der  Rauch  mit  dem 
Lufthauch,  daher  in  demselben  das  Schädliche  nächst  dem  Erquick- 
lichen; der  Brand  mit  dem  Feuer,  daher  dasselbe  nützlich  und  ver- 
derblich. Aus  dieser  Mischung  des  Lichts  mit  der  Finsterniss  wohnt 
dichten  Körpern  wie  den  Metallen  Reinigkeit,  Schönheit,  Glanz  von 
dem  Lichte,  hingegen  Härte,  Sprödigkeit,  Schlacke  von  der  Finster- 
niss bei;  der  Samum  vermischte  sich  mit  dem  Winde,  in  welchem 
das  Erfrischende  und  Gesunde  vom  Lichte,  das  Ermüdende  und  Un- 
gesunde von  der  Finsterniss  kommt;  es  vermischte  sich  der  Nebel 
mit  dem  Wasser , wesshalb  dieses  bald  süss,  rein  und  erfrischend, 
bald  aber  trübe  und  verderblich.  Nachdem  die  fünf  Theile  des  Lichtes 
mit  den  fünf  Theilen  der  Finsterniss  vermischt  waren,  stieg  der  Ur- 
mensch in  eine  finstere  Schlucht,  wo  er  die  Wurzel  der  Glieder  der 
Finsterniss  abschnitt,  damit  sie  nicht  vermehrt  würden;  dann  kehrte 
er  hinaufsteigend  auf  seinen  Platz  des  Schlachtfeldes  zurück;  er  be- 
fahl einigen  Engeln,  dies  Gemische  gegen  die  Seite  der  finstern  Erde, 
wo  sie  an  die  lichte  Erde  gränzt,  zu  schaffen,  wo  sie  es  in  der  Höhe 
aufhingen;  dann  stand  ein  anderer  Engel  auf,  welchem  dasselbe 
übergeben  ward.  Der  König  der  Lichtwelt  befahl  seinen  Engeln,  aus 
diesem  Gemische  die  bestehende  Welt  zu  schaffen,  damit  die  Licht- 
theilchen  von  den  Theilen  der  Finsterniss  gereinigt  würden;  er 
baute  zwölf  Himmel  und  acht  Erden  und  bestellte  einen  Engel , um 
die  Himmel,  und  einen  andern,  um  die  Erden  zu  tragen“  u.  s.  w.  — 
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Obwohl  diese  Beschreibung  in  manchen  Dingen  von  der  parsischen 
Kosmogonie  abweicht,  so  wird  doch  eine  grosse  Verwandtschaft  der 
Ideen  nicht  abzuläugnen  sein. 

Nach  den  Lehren  der  zarathustrischen  Religion  stand  ursprüng- 
lich eine  körperliche  und  geistige  böse  Schöpfung  der  körperlichen 
und  geistigen  guten  Schöpfung  gegenüber.  Es  wird  aber  als  ein 
Sieg  des  guten  Princips  betrachtet,  dass  die  höheren  Arten  der  bösen 
Schöpfungen  ihrer  Körper  beraubt  worden  sind  (cf.  Yc.  IX,  46  und 
meine  Bemerkungen  dazu).  Nur  unter  gewissen  Bedingungen  sind 
die  unreinen  Geister  im  Stande,  sich  mit  von  Ormazd  geschaffenen 
Körpern  zu  vereinigen  und  sich  dieselben  zu  eigen  zu  machen;  aber 
eigene  körperliche  Wesen  höherer  Art  schaffen  sie  nicht  mehr,  wie 
früher  denDahäk,  Fräfyäk  etc.,  die  schon  von  Natur  aus  böse  waren. 
Im  Parsismus  geht  der  Kampf  zwischen  Ormazd  und  Ahriman  immer 
mehr  in's  Breite;  je  weiter  wir  in  der  Zeit  zurückgehen,  desto  com- 
pacter stehen  die  Massen  sich  gegenüber,  am  meisten  am  Anfänge, 
wo  die  ganze  lebende  Schöpfung  Ormazd’s  sich  auf  den  Urstier  und 
Gayomard  beschränkte.  Nachdem  aber  Ahriman  den  beiden  genann- 
ten Geschöpfen  unmöglich  gemacht  hatte  zu  leben,  musste  Ormazd 
seine  Schöpfung  mehr  in's  Einzelne  entfalten;  Ahriman  wurde  da- 
durch gezwungen,  ein  Gleiches  zu  tliun,  und  eben  durch  diesen  com- 
plicirten,  schwerer  zu  überschauenden  Kampf  erhält  Ormazd  seine 
schönsten  Triumphe.  Diese  Ansichten  des  Parsismus  waren  für  Mani, 
der  an  die  Spitze  seines  Systems  die  Hyle  statt  des  Ahriman  gesetzt 
hatte,  nur  wenig  brauchbar:  er  musste  dadurch  eine  Zweitheiligkeit 
des  Menschen  zu  erhalten  suchen,  dass  er  den  Körper  als  den  mate- 
riellen Tlieil  der  Hyle  zuwies,  den  Geist  aber  für  die  Lichtwelt  in 
Anspruch  nahm.  Im  Allgemeinen  kommen  aber  doch  auch  hierin 
beide  Systeme  zu  ziemlich  gleichen  Resultaten;  in  dem  einen  wie  in 
dem  andern  wird  die  Theilung  der  Menschen  in  zwei  Geschlechter 
als  ein  Werk  der  Dämonen  beschrieben  und  diese  werden  als  die 
immerwährenden  Verführer  des  Menschengeschlechtes  betrachtet. 

Die  Eintheilung  der  verschiedenen  Leibes-  und  Seelenkräfte 
hei  den  Parsen  haben  wir  oben  aus  dem  Sadder  Bundehesli  mit- 
getheiit.  Darnach  ist  der  ganze  Mensch  ursprünglich  gut  erschaffen: 
der  Leih  aus  den  Bestandtheilen  der  guten  irdischen  Welt,  in  die 
sich  derselbe  nach  der  endlichen  Trennung  von  Leib  und  Seele  auch 
wieder  auflöst  — die  Seelenkräfte  aber  gehören  der  geistigen  VI  eit 


an.  Der  böse  Geist  kann  Herrschaft  über  den  Leib  und  die  Seele 
erlangen;  den  ersteren  löst  er  dann  gewöhnlich  auf  und  zwingt  die 
Seele,  zu  entfliehen.  Von  den  Seelenkräften  kann  er  vorzüglich  den 
Theil  inficiren,  den  man  revän,  nennt.  Es  ist  dies  die  mit 

freiem  Willen  begabte  Individualität;  sie  ist  es,  welche  die  llöllen- 
strafen  zu  erdulden  hat.  Auch  hier  konnte  Mani  nicht  ganz  über- 
einstimmen; er  musste  eine  eigene  Kraft  der  Materie,  die  Begierde, 
erschaffen,  welche  die  Seelen  verblendet  und  verführt.  In  diesen 
kosmogonischen  Elementen  des  manichäischen  Systems  liegen  die 
vornehmsten  Berührungspuncte  mit  dem  Parsismus.  Bei  der  Lehre 
von  der  Erlösung  hat  erweislich  das  Christenthum  am  meisten  auf 
Mani  eingewirkt;  der  Parsismus  bot  da  geringe  Anhaltspuncte. 
Grösser  scheint  wieder  die  Ähnlichkeit  in  den  eschatologischen  Vor- 
stellungen gewesen  zu  sein,  wiewohl,  soviel  man  aus  den  unvollstän- 
digen Berichten  schliessen  kann,  auch  hier  der  Manichäismus  eigen- 
tümliche Abweichungen  hatte. 

Es  lässt  sich  leicht  noch  Mehreres  nachweisen,  was  der  spätere 
Parsismus  mit  den  semitischen  Beligionen  des  Westens  gemein  hatte. 
W ir  wollen  nur  noch  an  die  Lehre  Aon  der  Zeit  erinnern,  die  in  der 
babylonischen  Religion  sowie  bei  den  Harraniern  in  auffallenden 
Zügen  sich  wiederfindet,  Avie  ich  dies  anderwärts  nachge\\riesen 
habe;  ferner  die  Lehre  von  der  Wage,  mit  welcher  die  Thaten  der 
Menschen  abgeAvogen  werden,  Avelche  sich  ebensoAvold  bei  den  spä- 
teren Juden  A\de  bei  den  Mendäern  vorfindet. 

Ein  weiterer  Punct,  den  Avir  nun  namhaft  machen  Avollen,  wird 
uns  VerAvandtes  nicht  nur  im  Westen,  sondern  auch  im  Osten  zeigen. 
Wir  finden  bei  den  Parsen  dieser  Periode  Avie  bei  manchem  andern 
Volke  die  Sitte,  Zauberformeln  anzuAvenden  zur  Vertreibung  böser 
Geister  und  von  Krankheiten;  einige  dieser  Formeln  haben  wir  oben 
p.  167  mitgetheilt.  Ist  auch  diese  Sitte  nach  heutigen  Begriffen  eine 
absurde,  so  kann  wenigstens  nicht  geläugnet  Averden,  dass  sie  eine 
weit  verbreitete  Avar  und  dass  sie  einst  grossen  Einfluss  auf  die  An- 
schauungen der  Völker  geübt  hat,  und  es  dürfte  sich  immerhin  ver- 
lohnen, zu  untersuchen,  Avelchem  Volke  diese  Sitte  ihre  Entstehung 
Aerdankt.  Hier  allerdings  können  wir  diese  Untersuchung  nicht 
führen;  soA’iel  aber  Avird  jetzt  schon  nicht  geläugnet  werden  können, 
dass  die  Eränier  zu  den  ältesten  Nationen  gehören,  bei  welchen 
diese  Sitte  sich  findet.  Nicht  erst  die  späteren  Erklärer,  die  Urkunden 
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des  Avesta  selbst  kennen  dieselbe  und  geben  solche  Zauberformeln 
an.  Schon  der  Text  selbst  betrachtet  sie  als  Siegeswaffen,  die  auf 
die  geistigen  Naturen  der  bösen  Geister  denselben  Einfluss  haben, 
wie  Schwerter  und  andere  Waffen  auf  die  Körper  der  Menschen  und 
Thiere.  Beispiele  Hessen  sich  hier  viele  anführen;  wir  erinnern  der 
Kürze  wegen  nur  an  Yd.  X,  XI,  so  wie  an  den  Anfang  von  Yd.  XIX 
und  die  Stellung,  welche  der  Ahuna-vairya  dort  einnimmt,  wie  Zara- 
thustra ankündigt,  er  wolle  die  bösen  Geister  vermittelst  der  von 
Ahura- Mazda  gesprochenen  Worte  vernichten.  Wir  brauchen  dem- 
nach nicht  eben  einen  fremden  Einfluss  vorauszusetzen,  wenn  wir 
diese  Ideen  hei  den  späteren  Parsen  wiederfinden.  Aber  geläugnet 
kann  auch  nicht  werden,  dass  in  jener  späteren  Zeit  wenigstens  auch 
andere  Völker  des  Orients  an  dieser  Sitte  theilnelnnen  und  mit  ganz 
ähnlich  gestalteten  Formeln  die  bösen  Geister  bekämpfen.  So  finden 
wir  diese  Sitte  namentlich  bei  den  babylonischen  Juden.  Layard  *) 
bat  während  seines  kurzen  Aufenthaltes  in  Babylon  dort  einige 
Denkmale  dieser  Zeit  zu  Tage  gefördert,  die  zwar  nach  den  kriti- 
schen Untersuchungen  über  dieselben  um  etwas  weniges  später  sich 
erweisen  als  die  Huzväresch  - Denkmale  (sie  gehören  nämlich  dem 
siebenten  Jahrhundert  an) *  2),  aber  die  sich  in  ihrer  ganzen  Art  und 
Weise  an  die  oben  mitgetheilten  Parsen -Texte  anschliessen.  Ich  ver- 
weise auf  eines  dieser  nach  Levy’s  Übersetzung  zur  Vergleichung. 

Noch  auffälliger  als  die  Berührung  dieser  Formeln  mit  den 
westlichen  Nachharen  ist  die  Übereinstimmung  mit  den  östlich  woh- 
nenden Buddhisten.  Es  ist  trotz  dem,  was  oben  über  die  Priorität 
dieser  Formeln  hei  den  Mazdayafniern  gesagt  wurde,  doch  noch 
nicht  ausgemacht,  ob  sie  wirklich  von  ihnen  zuerst  herrühren  und 
nicht  vielleicht  noch  ältere  Einflüsse,  etwa  babylonische,  sich  geltend 
gemacht  haben.  Im  buddhistischen  Systeme  hingegen  sind  sie  gewiss 
nicht  ursprünglich;  sie  repräsentiren,  wie  Burnouf  gezeigt  hat,  die 
späteste  Entwickelung  desselben  und  sind  nicht  einmal  zu  vollkom- 
mener Geltung  gekommen;  denn  soweit  man  bis  jetzt  die  buddhisti- 
sche Literatur  Ceylon's  und  Hinterindiens  kennt,  hat  man  nichts 
Ähnliches  in  ihnen  wahrnehmen  können  3).  Nur  der  Norden  kennt 

0 Cf.  Layard,  Discoveries,  p.  309  ff. 

2)  Levy  in  der  Zeitschr.  der  deutschen  morgen!.  Gesellschaft,  IX,  p.  463  ff. 

3)  H.  H.  Wilson  in  Asiatic  Researches,  XVI,  p.  468.  — Burnouf,  Intro- 
duction,  p.  323. 
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sie  unter  dem  Namen  Dliaranis  und  Muntras  •,  um  so  näher  liegt  es 
also,  zu  vermuthen,  dass  dieses  Formelwesen  erst  ausser  Indien  ent- 
standen und  aus  dem  Westen  eingeführt  worden  sei.  Die  Form  der 
Mantras  und  Dliaranis,  welche  den  obigen  parsischen  und  jüdischen 
Zaubergebeten  entsprechen,  ist  etwas  verschieden,  oder  vielmehr 
sie  haben  gar  keine  Form , sondern  bestehen  nur  aus  mystischen, 
sinnlosen  Wörtern.  Auch  dieser  Umstand  spricht  dafür,  dass  die 
ursprünglichen  Zauberformeln  in  einer  fremden  Sprache  abgefasst 
waren  und  dass  eben  durch  ihre  Unverständlichkeit  der  Glaube  an 
ihre  Wirksamkeit  erhöht  wurde.  Was  aber  die  Hauptsache  ist  — 
diese  Zauberformeln  haben  die  ganze  Bedeutung  der  westlichen  For- 
meln, sie  sollen  die  bösen  Geister  ferne  halten.  Zum  Beweise  hier- 
für setze  ich  einige  Stellen  aus  dem  XXI.  Capitel  des  „Lotus  des 
guten  Gesetzes“  her,  welches  von  den  magischen  Formeln  handelt, 
und  zwar  nach  Burnouf’s  Übersetzung  (Le  lotus  de  la  bonne  loi, 
Paris  1852,  4to.),  p.  239,  240: 

Ensuite  le  Boddliisattva  Mahdsattva  Pradänagura  parla  ainsi 
ä Bhagavat:  Et  moi  aussi,  6 Bhagavat,  dans  l'inter et  de  tels  pre- 
dicateurs  de  la  loi,  je  leur  donnerai  les  paroles  des  formales  ma- 
giques,  afin  qu'aucun  des  etres  qai  eher  eher  nie  nt  l'occasion  de 
surprendre  de  tels  interpretes  de  la  loi,  ne  la  puisse  saisir,  que  ce 
soit  un  Yakcha,  un  Räkchasa,  un  Putana,  un  Kritya,  un  Kum- 
bhända,  un  Preta;  si  un  de  ces  etres  eh  er  ehe  ou  epie  l'occasion  de 
les  surprendre,  il  ne  pourra  la  saisir.  Alors  le  Bodhisattva  Mahd- 
satt ca  Pradänagura  prononga,  dans  cette  occasion,  les  paroles 
suivantes  des  formales  magiques:  jvale  mahdjvale  ukke 
mukke  ate  atdvati  nritye  nrity  ävati.  Ittini  cittini 
nrity  ävati  svdhd. 

Alors  les  Rdkchasis,  d une  seule  voix  et  d un  chant  unanime, 
donnhent  ä Bhagavat  les  paroles  suivantes  des  formales  magiques  : 
iti  me  (cinq  fois)  ni  me  (cinq  fois)  ruhe  (cinq  fois ) stuhe 
(cinq  fois)  svdhd.  Quaucune  creature,  se  plagant  sur  leur  tete, 
ne  puisse  blosser  de  tels  interpretes  de  la  loi,  que  ce  soit  un  Yakcha, 
un  Räkchasa,  un  Preta,  un  Pigdtcha,  un  Bhuta,  un  Kritya,  un  Ve- 
tdla,  un  Kumbhdtnda,  un  Stabdha,  un  Utsdraka,  un  Autsäraka,  un 
Apusmdraka,  un  Yakchakritya,  un  Kritya  n appartenant  pas  ä 
l'espece  humaine,  un  Asurakritya,  un  Dväitiya,  un  Tchaturtha- 
kritya,  un  Nityadjvara;  enfin,  si  meme  des  formes  de  femmes. 
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d'hommes  ou  de  filles  lui  apparaissant  pendant  son  sommeil, 
veulent  lui  nuire,  que  cela  ne  puisse  avoir  lieu.  Wer  noch  weitere 
Belege  für  die  Bedeutsamkeit  will,  welche  diesen  Formeln  beigelegt 
werden,  der  lese  die  Mittheilung  Schmidt's  aus  mongolischen 
Quellen  („Forschungen  zur  Geschichte  Mittelasiens“,  p.  200)  über 
die  Wirksamkeit  der  bekannten  Formel:  Om  mani padme  hum. 

Ein  weiterer  nicht  unbedeutsamer  Punct  mag  hier  zum  Schlüsse 
hervorgehoben  werden,  der  jedoch  künftiger  genauerer  Forschung 
Vorbehalten  werden  mag.  Auch  die  Kosmographie  der  Parsen  und 
der  Inder  scheint  mir  in  wesentlichen  Puncten  zusammenzuhängen, 
namentlich  dürfte  es  der  Beachtung  werth  sein,  dass  gerade  dieser 
Theil  eigenthümlich  von  den  Buddhisten  fortgebildet  worden  ist.  Wie 
die  Sachen  jetzt  stehen,  scheint  mir  allerdings  die  Priorität  für  Indien 
zu  sprechen.  Es  versteht  sich,  dass  diese  Berührungen,  welche  Indien 
und  Persien  treffen,  sich  auf  die  späteren  Araber  auch  ausdehnen,  wie 
dies  namentlich  schon  Reinaud  in  den  trefflichen  Prolegomenen  zu 
seiner  Übersetzung  der  Geographie  des  Abulfeda  gezeigt  hat. 

So  hätten  wir  denn  das  enge  Gebiet  durchwandert,  auf  das  sich 
die  Parsen-Literatur  wenigstens  in  ihrer  jetzigen  Form  erstreckt.  Es 
ist,  wie  ich  hoffe,  aus  diesen  Bemerkungen  hervorgegangen,  dass  wir 
hier  zwar  keine  selbständige  Literaturentwiekelung  vor  uns  haben, 
aber  auch  keine  Ausgeburt  des  Aberwitzes,  wie  Manche  angenommen 
haben.  Sie  theilt  die  Vorzüge  und  Mängel  ihrer  Zeit  und  muss  immer- 
hin als  ein  merkwürdiges  Denkmal  in  der  Culturgeschichte  des  mensch- 
lichen Geistes  gelten.  Sie  hilft  uns  die  Lücken  ergänzen,  welche  die 
Geschichte  des  westlichen  Orients  in  den  Jahrhunderten  nach  Alex- 
anders Tod  ein  so  reichlichem  Masse  aufzeigt.  Vergleichen  wir  sie 
mit  der  altern  Periode  des  Parsismus,  so  sticht  sie  freilich  gegen  die 
Frische,  welche  die  Ideen  des  Avesta,  hei  aller  Nüchternheit,  immer 
noch  zeigen,  auf  eine  auffallende  Weise  ah  durch  ihre  verknöcherte 
Pedanterie.  Aber  man  kann  an  mehr  als  einer  Stelle  in  dem  sicht- 
baren Verfalle  des  Parsismus  schon  das  neue  Leben  keimen  sehen, 
welches  dann  durch  die  arabische  und  persische  Literatur  im  Mittel- 
alter  zu  der  schönsten  Blüthe  gedieh. 


A N H A N (i. 


Der  Vajar-Rart. 

Bei  der  Aufzählung  der  mir  bekannten  Werke  der  Huzväresch- 
Literatur  ist  der  im  Jahre  1848  zu  Bombay  gedruckte  Vajar-Kart 
absichtlich  ausgeschlossen  worden.  Ich  habe  an  einem  anderen 
Orte  *)  ausführlich  meine  Gründe  dargelegt,  warum  ich  dies  Buch 
für  sehr  spät  und  wahrscheinlich  erst  der  neuesten  Zeit  angehörend 
halte.  Indem  ich  auf  diese  meine  Arbeit  verweise,  will  ich  hier  der 
Vollständigkeit  wegen  nur  das  Allgemeinste  sagen. 

Der  Vajar-Kart  will  von  uns  für  ein  Werk  Madiomäh's  ge- 
halten sein.  Dieser  Madiomäh,  der  als  eine  der  Stützen  der  Über- 
lieferung in  den  Glossen  des  Vendidad  öfter  vorkommt  (cf.  p.  73), 
gilt  für  den  Oheim  Zarathustra's  selbst.  Wenn  wir  bezweifeln,  dass 
Zarathustra  der  Verfasser  des  Avesta  ist,  so  werden  wir  noch  weni- 
ger zugestehen,  dass  ein  Zeitgenosse  desselben  ein  in  Huzväresch 
geschriebenes  Werk  verfasst  haben  könne;  wir  begreifen  aber,  dass 
man  ein  modernes  Werk  gerne  so  hoch  als  möglich  hinaufführte,  und 
es  wäre  immerhin  möglich,  dass  Theile  des  Werkes  alt  sein  könnten, 
wenn  sie  auch  nicht  von  Madiomäh  selbst  herrührten.  Wir  sind  ja 
im  Verlaufe  unserer  Darstellung  mehr  als  einmal  zu  der  Überzeugung 
gekommen,  dass  auch  junge  Bücher  altes  Material  enthalten.  Aber 
schon  das  muss  bedenklich  machen,  dass  gar  kein  Versuch  gemacht 
wird,  das  Alter  des  Buches  traditionell  zu  begründen  und  durch  eine 
Reihe  von  Zeugen  bis  zur  Zeit  des  Propheten  hinaufzuführen.  Wir 
sollen  daran  bloss  darum  glauben,  weil  der  Verfasser  des  Buches 
mehr  als  einmal  von  sich  in  der  ersten  Person  spricht:  „ich,  der 
ich  Madiomäh  bin“,  namentlich  im  Eingänge  der  Schrift,  welcher 
(p.  1)  folgendermaassen  lautet: 

')  Müneliener  gel.  Anzeigen,  Aug.  1837,  Nr.  23,  24. 


ii. 
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fY  (w  (fr  t rfw  ej-“-^"  fy  -vfywf  ^ fr i 

■vW”"»“  ^ro  itej  (fr  ^non  ipcey-"  -A  f ?■*>»£  ->Vo 

i^i^r-Ti  iwü  ne»  soi ^yr  -^kj  ?V^"  'rjf}  i^ö  ir-^fO-tii  ö*^*  ^>1 

v re>*iiW3  $00  eiri  #5 

„Ich,  der  ich  Madiomäh,  der  Solm  Aräfp's  und  Schüler  des 
heiligen  Zartusht  bin,  ich  habe  dieses  sehr  grosse  Buch  aus  dem 
Avesta  und  Zend  gesammelt  und  verfasst  mit  dem  Wunsche,  allen 
Rechtgläubigen  zu  nützen,  die  nach  Rechtschaffenheit  streben.  Ich 
habe  es  Vajarkart-dinik  (i.e.  „gesetzliche  Entscheidung“)  genannt, 
möge  es  nach  dem  Willen  der  Yazatas  (sein)  und  gut  enden“. 

Die  angebliche  Herkunft  des  Buches  sagt  uns  folgende  Unter- 
schrift (p.  198)  : 

f >A ‘A  ff  Wir#  p*  ff  (ü  iW-A  Jü^)1Jüi  Cwj  nei 

50^15  fy)  ejr  ^-‘üu^tKJ  Myf  Wyf 

— r ff  ?ro  ?-v*Kr  J juyi  1^00  fevi J fr  $5  A JVe)j  f -^ro 

jfy  Ve)-*ou_^ji'?-“  fy  jj*^ü  -*o-*o<?>i 

-"^3  1 f i ryr  irro-v'  ^3  i^o  3-0-A3  A ^113-üo  o'ien  ^>*1^13^  <?-*ueji  ^rf^ 3 
^vf  J joi  ?nkj  3^'ifüO  »*oo£i  f^  3fr  f 

f} j (<?■»$  <?ejy-£  f3  ?e>K  ^3  trO  ^ tfyifSiy*  'f-'oen  3-0A3  f 'f’iiw 
'?-*oe>i  jWenj  $*3  31“-“  ne)  jWeji  ->joT£OeJi  -^joy  f ^V$jO  ^-xA  yf 

„Vollendet  in  Zufriedenheit,  Fröhlichkeit  und  Freude  am  Tage 
Ram  im  Monate  Amerdat  des  Jahres  1123  nach  Yezdegerd,  dem 
König  der  Könige,  Erhalter  des  Reichs.  Möge  es  gut  und  nach 
Wunsch  geendet  sein.  Diese  Handschrift  des  Vajarkart-dini  stammt 
aus  einer  Handschrift  her,  die  am  Tage  des  Ized  Yat  im  Monate  Ardi- 
bihist  im  Jahre  609  nach  Yezdegerd  vom  Dectür  Dat-piräi  ben 
Schäpur  ben  Mihryar  aus  Kermän  geschrieben  und  niedergelegt 
wurde.  Einige  dem  guten  Glauben  zugethane  Personen  aus  Indien 
kamen  nach  den  Städten  Erän's  und  haben  dieses  die  Rechtschaffen- 
heit bezweckende  Buch  mit  sich  genommen  und  in  der  Bibliothek 
Mody  (in  Bombay)  niedergelegt;  von  da  habe  ich  (der  Diener  des 
Gesetzes  Maubad  Naurozi  Rustamji  Behramji  Sanjäna)  dasselbe  für 
mich,  zu  meinem  eigenen  Nutzen,  copirt“. 

Auch  diese  Angabe  ist  vag  und  genügt  keineswegs,  um  die 
Echtheit  des  Buches  zu  beweisen.  Der  Vorgang  jedoch,  wie  er  in 
der  Unterschrift  geschildert  wird,  ist  wahrscheinlich  und  erinnert 
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an  den  sehr  ähnlichen,  wie  ihn  die  p.  8 angegebene  Unterschrift  des 
Vendidäd  schildert.  Bedenklich  jedoch  muss  es  scheinen,  dass  unser 
Vajar-Kart,  wenn  er  wirklich  ein  altes  Buch  ist  und  von  jeher  für  ein 
Werk  Madiomäh's  galt,  weder  in  den  Glossen  der  Übersetzungen, 
noch  auch  in  den  selbständigen  Werken  jemals  erwähnt  wird.  Die 
Riväiets,  die  oft  genug  Stücke  aus  dem  Sad-der,  dem  Sadder 
Bundehesh  etc.  anführen,  erwähnen  meines  Wissens  nirgends  den 
Vajar-Kart,  und  dies  könnte  man  füglich  erwarten  bei  den  abweichen- 
den Ansichten,  welche  der  Vajar-Kart  öfter  vorträgt.  Diese  Zweifel, 
die  sich  von  vorneherein  über  dieses  Buch  aufdrängen,  werden  noch 
bedeutend  verstärkt  durch  innere  Gründe.  Die  Sprache  des  Buches 
ist  sehr  unrein  und  beurkundet  einen  ungebührlichen  Einfluss  des 
Neupersischen,  sowohl  auf  die  Grammatik,  als  auf  das  Lexikon.  Das 
e der  Einheit  und  die  Isäfet  werden  nirgends  unterschieden,  wie  dies 
doch  in  allen  echten  Huzvaresch -Werken  der  Fall  ist;  der  Grund 
kann  bloss  sein,  dass  damals,  als  das  Buch  geschrieben  wurde,  schon 
die  neuere  persische  Aussprache  galt,  nach  der  e und  i zusammen- 
fallen. Der  Vajar-Kart  gebraucht  das  Participialperfectum  nicht  mehr 
in  der  Art,  wie  es  in  der  Grammatik  §.114  beschrieben  ist,  sondern 
flectirt  dasselbe  ganz  auf  neupersische  Art  und  Weise.  Er  gebraucht 
ferner  die  Partikel  als  Zeichen  des  Dativs  und  Accusativs  wie  das 
Neupersische,  aber  im  Widerspruche  mit  Gramm.  §§.  51,  Anm.  2, 
und  161.  Es  werden  nicht  bloss  aramäische,  sondern  sonst  unerhörte 
arabische  Wörter  in  den  Text  eingemischt,  z.  B.  ^5  = „Mond“, 
„Brunnen“,  auch  -Ai  „Licht“,  ■‘Ojyr-  (cf.  — =>-)  „Kerker“, 
-«jey  „Haus“,  obwohl  auch  dem  Aramäischen  angehörig,  scheinen  mir 
eher  aus  dem  Arabischen  aufgenommen  zu  sein. 

Diese  mannigfachen  Bedenken  sind  nun  nicht  geeignet,  ein 
grosses  Vertrauen  zu  den  Ansichten  des  Buches  zu  erwecken,  die  in 
der  That  höchst  eigenthiimlich  sind  und  den  Grundprincipien  des 
Parsismus,  sowie  den  sonstigen  Berichten  durchaus  widersprechen. 
Es  scheint  mir  einer  der  Hauptzwecke  des  Buches  zu  sein,  dem  Par- 
sismus einen  einzigen  Gott,  als  den  Schöpfer  aller  Dinge,  zu  vindi- 
ciren,  den  Ahriman  aber  als  das  Geschöpf  dieses  höchsten  Wesens 
(Ormazd)  darzustellen.  Ein  weiterer  Zweck,  der  einen  nicht  ganz 
unbedeutenden  Baum  im  Buche  einnimmt,  scheint  der  Erweis  der 
wunderbaren  Begebenheiten,  welche  die  Erscheinung  und  Sendung 
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des  Propheten  Zarathustra  begleiteten.  Wir  erfahren  auch  hier  nichts 
Neues;  dieselben  Wunder , wie  sie  hier  erzählt  werden,  finden  sich 
auch  im  Zartust  -nama;  aber  sie  erhalten  ein  besonderes  Gewicht 
dadurch , dass  sie  hier  von  einem  Augenzeugen  erzählt  werden. 
Sonst  enthält  das  Buch  nur  Bemerkungen  über  verschiedene  Dinge, 
namentlich  über  liturgische  Gegenstände;  ihren  Werth  oder  Unwerth 
zu  heurtheilen , ist  gegenwärtig  kaum  möglich  hei  den  geringen 
Kenntnissen,  die  wir  von  der  parsischen  Liturgie  besitzen. 

Die  Ansichten  wie  die  Sprache  des  Vajar-Kart  sind  so  eigen- 
thümlieh , dass  sie  auch  den  Parsen  nicht  entgangen  sind.  Der  Her- 
ausgeber eines  Bombayer  Pärsi-Blattes,  des  Cabuk,  protestirte  laut 
gegen  dieses  Buch,  sowohl  aus  sprachlichen  als  aus  sachlichen  Grün- 
den. Eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  von  Parsen  schloss  sich  seiner 
Ansicht  an,  während  Andere,  unter  ihnen  der  geachtete  Edal-Daru, 
der  als  einer  der  besten  Kenner  des  Avesta  galt,  für  die  Echtheit 
stritten.  In  Europa  dürfte  diese  letztere  Ansicht  nur  auf  wenig  Bei- 
stand zu  rechnen  haben. 

Ich  gebe  zum  Schlüsse  eine  der  auffälligsten  Stellen  (p.  4)  in 
Text  und  Übersetzung  als  eine  Probe  des  Ganzen  : 

-’ifWro  $ -"frr  U‘üjc)  £0  >f  -*r  ■‘ojo'i  -‘oer  ?fr 

»a  ■"fwi“  $ -*r  j-Doen  -kjo  irca^  ^3  j,5i  fS  iA?”)  nxyu  trc^ 

w-5  $ ^»3  j,S|  1 j)^<rro  fri  Vsm  ff)  ar  fff  ff  ■’tprcx’w 

jryu?  3f*y  F ne»  S’roi  wuns  -A  ^"3 

F -“'3  ^ff  )Aa  »a  £-ny)  »a 

wtf£i;p  «furo  Jiff  3"f  3jcjü  »a  3"t»fr  ^3  J -V>  3<?fi?)  W»  V?>  fff 
f Van  Jfn?fO  fjyt  irA  wiffty3  <?»ff  $-»tr  Jfrf  -A  jjj 

->wV  mftKT)  -^31  -t^iAa  (ü  »e>  <Aa  -“frr 

-"frr  -Vu  ■‘ür'ffOü’  »ai  -"fff  £-*ou  ^^00  -“■£  -“frr  ‘xz  wn 

.«ja-“  -*>^a  --“^a  vsp”ot  na  iroü  ‘O  -*03“ir  f^  »«ferner 

3fW'^*i  Wf3"^a  -'ff  -6#!  -^a^!?  -\)n?  -“ö*^  110  )fO<Ap  3“tt?a 

m?»W“f  ^“3  ^"3  A -*031  ->frf  -“13  y&o  .»ti&dJr  -^3 

^üiiro  jüO’  joJi  3at3t  iwVA 

„Es  ist  also  nothwendig,  dass  der  Schöpfer  Ormazd  alle  Ge- 
schöpfe geschaffen  habe:  die  nützlichen,  wie  Vieh  und  Zugthiere,  die 
schädlichen:  wie  die  Löwen,  den  Wolf,  die  Schlange;  desswegen 
müssen  die  Menschen  wissen,  dass  die  einen  Dinge  gut,  die  anderen 
böse,  die  einen  nützlich,  die  anderen  schädlich;  denn  wenn  sie  nicht 
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nützlich  oder  schädlich  wären,  wie  sollte  man  es  wissen?  ‘)  Daher 
muss  man  einen  Schöpfer  der  Schöpfung  anerkennen,  Ahriman 
aber  ist  sein  Knecht.  Da  alle  diese  schlechten  Dinge  der  Finsterniss, 
der  Dunkelheit,  dem  Gestanke  und  dem  Schaden  zugethan  sind,  so 
haben  sie  die  Kennzeichen  des  Ahriman  und  heissen  desswegen  im 
Avesta  die  Geschöpfe  Ahriman's;  das  Leuchtende,  Angenehme,  Nütz- 
liche und  Gute  aber  soll  von  Ormazd  ausgehen.  Mau  muss  wissen 
und  mit  tiefer  Weisheit  darauf  achten,  dass  Alles  von  Ormazd  ge- 
schaffen und  Ahriman  das  Geschöpf  Ormazd's  ist.  Man  muss  gläubig 
Ormazd  als  den  Einzigen  anerkennen;  denn  sein  Wesen  wird  im 
Yacna  in  der  Stelle  „para  agmem  etc.“  (Y$.  XIX,  3)  klar;  ebenso 
durch  „vigpa  vana  etc.“  (Ormazd-y.  §.  4),  ebenso  durch  die  Stelle 
„yd  dus  klirathwä  etc.“  (Y5.  XL VIII,  4).  Also  muss  man  jedes  Ding 
und  alles,  was  schädlich  und  verderblich  ist,  schlagen  und  tödten, 
dadurch  mehren  sich  die  guten  Thaten“. 


*)  d.  h.  wir  können  alles  nur  nach  den  Wirkungen  beurtheilen , welche  die 
Dinge  auf  uns  haben.  Da  nun  unsere  Wahrnehmungen  oft  scheinbar  und 
täuschend  sind,  so  kann  auf  dieselben  kein  sicherer  Schluss  gebaut  werden. 


BEILAGEN. 
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I. 

Umschreibung  der  im  ersten  und  zweiten  Bande  dieses 
Werkes  vorkommenden  Citate. 

a)  Im  ersten  Bande, 
pag.  63. 

Vd.  V,  1 : nn’ni  xjp  pirrx  xapj 

Vd.  XIX,  22 : pnpn  5 d 5k  njajn  jy  “p  5 jjxaxp 

pag.  64. 

Vd.  XIX,  6:  rmp  jxjb  mix  ritpvnt 
Vd.  I,  1 : xaVUX  tWlBH 

t : " : - : 

Vd.  V,  1 : n’i’n]  xjp  pwx  kim 
B.  13,  15:  nnnx  ’ |at?DJ  ’W'l  KJ 3 

pag.  65. 

B.  33,  5 ff. : n’ttni'rr  jehi  jp'pn  pp  nxi  xjq  nmn  impthi  *n  nnavxj 
riBTnp  naj-npq  nnxni  ntpxi  oxaq  ptn'np  -inxn  m m^KB  x:p 
B.  16,  3:  pjq  JX1X1  pXD£>  DT'  T ’D^P  XJ3  pp 
V?.  II,  1 : pt?p>  jpjn  HX  QJJJXp'3  “[1XJ? 

Yy.  II , 2 : p»5»  jaJl  HX  DJJX’U  DIDlp 

Y?.  V,  1 : iiwn»  njpmp  pp  xarpx  Djpnan  pin’x  japrn 

Y$.  VI,  2 : opnqn  jxpxth  jxjxnirrn  jx'-popitpax 

Vd.  IX,  l : jxnjpixpDX  jxnp  pxnxi 

Y?.  IX,  5 : npjpXT  -in  jxairna  ’ jxpn  ja  »ix 

Y?.  IX,  1 4 : xj:p  » jjh 

Vd.  XIX,  9:  cpjnan  unxx  j Enxstypn 

Y?.  VI,  35 : onxxD  » Epxixx  ■paarr  p;a 
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Yc.  VI,  47:  a?  nxi  xofrpx  ’ nra 

Yc.  VI,  40:  opnan  nnxx  ’ nxixpirpx  » dhxxd  ' tdip  ’ x’a 

pag.  66. 

Yq.  V,  1 : nXl  0>’X1XX  ' 

J 7*77* 

Y?.  V,  4:  D33nan  apanntp’p  pp  jxnp  jprni?  jxixnap  {p  pn'x  Tjr 
Y?.  VI,  6 : 1X3  » *]3p3,l  ipnn  inx’  soo  twnx  X3n  ewh  1000  D5x 

imi3 

Bv.  217,  ult. : n'pl  ’ JVX  DX31X  4 “|t  3?X  4 TJH 

Y?.  IV,  15 : }o*ij  ’ dxi  pp  i33npn  penin  “p’p  nax » ’.ü’o  y, 

B.  19,  13:  ’ina  *|{s*333  »INO’]  *]nip  1X5,1  ni  13313330X1  5XQX  pp 

npnp  5X3p  jxaxi  13 

Yd.  XIX,  18:  np’ppx  x:n  mn  n33  pp  n5x 

Yd.  V,  66:  “]xrpp  }xnp\ia  5 pH  pp anpxityv 

Vd.  II,  1 : jxnp  ixnxi 

Yisp.  I,  1 : jXP’pX  *jni,  {X13DD13  fni 
Yc.  II,  1 : p»5»  {031  HX  C33X’X‘,3 
Yf.  IX,  9 : DH  HX  5XQ3 

Yq.  IV,  38:  riou  5x5 p lnenrnt  lnanni?  hx  nmox  5x3p  xai'rpx  ’ 

jxxwepx  hx 

Vd.  XIII,  2 : n’33npxi  xn  H3’ax333  r,x  apppr  1000  pp 
Yq.  IV,  1 1 : DHXnX'X  HX 

* *77“ 
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Yd.  I,  1 : nenrnr  jxaxjvpp  13  xafrpx  »riDM 
B.  11,  9:  nrpaf3  nxa  twnxni  nn  epa  na  tpxnx  13  inx 
B.  21,  2:  n331?3  pxain  XI  lltP'P  13  llEHp  {0 
Yd.  X,  30:  1303 n ixnp’pn  t3,!iD3  5rn  {013  pp  J3PH13  {X0>3013  {031 
(Yd.  IV,  54,  55:  pn  jai3  und  pa  13,  Yd.  XIX,  134:  tPXnX  13 
und  D>xriX  n'x). 
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Yf.  IV,  8 : xi  inpnrpr  yjN  \n  -jj’n  -pppan  ni  xp  yjN  ’N  *jj’n 

■p\sp 

Y?.  IV,  24 : ppppa  rt’Nty  vpty  tyjnjoD  jjd  njt?  vi  naN 

B.  4,  3 : xi  jxurx  n » qni  n5x  jjrpqpjna  jNpin  xi  n nrx 

jpp  jndp 

B.  21,  2:  rupn  jNiin  nt  tityp  p -niyp  ja 

pag.  125. 

B.  8,  9:  -pap  rijN-n  npj  mp  jNNTty 

B.  22,  18:  jvn  Da  sjia  j’DiNDin  iiain  ja  n'p 

pag.  130. 

Vd.  VI,  83 : tyjjyrnp  oNa  -inp  3 ja  inx 


pag.  133. 

B.  26,  5 : nind  njp  1000 

TT  T : - 

B.  22,  11  : ’N^Nü  NJDJ  1000 

T T TS“ 

Vd.  II,  61 : Dpa-j  njpptspaty  p» 

Vd.  VII,  3:  api2npi  Np  jp  hin  5p 

B.  49,  15:  "pap  npri  Np  pn  ja  ■jj’n  rm  m?  jjwn 

B.  41,  6:  np  *irn>QN  tyNDN  3 jNapanj  dindnjn  jjd  -ind  -[Np 

Vd.  VI,  94:  INinOp  JNIID  IJNJppn  Np  JNJipiNp  JWP 


pag.  134. 

Vd.  VII,  65:  » -jt  jN^Nrnx  *u  c|vx  jNNja  v typn  jar-in  nyjx 

NnnNDDNJi  rrp  5njd  tyiDNitpN 
B.  7,  15:  njjin»  pp  *u  jNnpa  npjaa’a  urpaiNipD  jNrot  -injid 

Nnprip  jp 

B.  34,  6 : xnpp  jam  ’ ’NiniJX  *n  jNpNnp  hno  n’enin  Qnax 

-pap  nPi 

Vd.  VIII,  253 : -p  "jnjid  tyNriN  *iip  -paiNppN  \ jNn  ti  tynaN  JP’5 

-pap  nnp  dn:  NnpNi  » *]r 


222 


Vd.  XVIII,  1 34 : xn’pxjp  ipaixjin  ijaixptpxTi  ifaixinp  f >vxj  jja 
njaixjapin  dxji  rx  ijxi  ipx  xn’pxax  jjjxjitpi  rx  ripp  ipx 
rpi-op  ff  pp  njprp  t-m  ppäin  npjai  r\x 
npjpnp  5xjd  axa  ipiti>  EHJöixjepiri 


pag.  135. 

Vd.  XIX,  103:  na  xjp  nnxx  jaarn  pjp  jnx  jaini  npjjai  5x:p 

ppaxi 

Y?.  V,  1 : xai,“px  npnpn  jin’x  jaarn 
Vd.  I,  9 : pxppai  jaan  xrn  io 

B.  26,  8 : npn  ’xir  ij  Jx:p  ’xi  ’xij  j enpxityi’  nna  jaari  ja 

B.  61,  11:  npjpxi  twvin  a>anj  jaan  j’pjvpi  jaa 

Vd.  VIII,  10:  jjpppn  xjp  a>xnx  pp  pvp  jmpx  ja  pxn 

Vd.  VI,  80:  xja  paj  Dtp  3 

B.  1 1 , pen. : npini  “jxjrp  epä’au  nnpi  xixi 

Vd.  VII,  127:  r-ptp  so  tyx  r-itpim:r_  jxaxn'pp  “jj  ja  jpi  pp  xi  ipx 

np  Japan  in 

B.  4,  8 : ijpjn  npa  tsapp’au  “ii  Dima  5 jia  jup 
B.  41 , 12:  npjirp  japri  5 jia  pjp 

pag.  136. 

Vd.  IX,  24:  jjppjrpi?  5x:p  tynp  12  inx  pnx 

Vd.  IX,  196:  ap'vta  npjnpxn  ixixn  ixnpn  7x1p  -jr  inx 

Vd.  VI,  80:  inx  ij  ijx  “jxri’p  ’x 

Vd.  VIII,  186:  inx  Dpi  ’xjJtax  oxa  jpi  nx  “[Trip 

B.  11,  9 : na  taxnx  ij  inxi 

Vd.  IX,  167:  nanrn?  ri’pjiD  jaij  ja  anxixn 

B.  4,  4:  apappp  ij  “1X1X1  inx  pnjp  jxain  xi  jJin'x  1 » oxn  n|x 

ijjnpxi  xi  i 

B.  14,  1 : njjinn  ppxi  ixixi  Di’  fjar 

ß.  51,  15:  jijjfi’ai  “jxip  “jj’x  ij  ixixi  “jxan  x;a 

Vd.  II,  67:  pj  j’ij  ip>’an  nxp 

Vd.  XIX,  124:  niD  ip>’an 

Vd.  IX,  5:  npjapai  npu  D'p  xana  taipx 


pag.  137. 

B.  4.  1 : NoinjN  np w tyja  (Nai.*pK  npu  ty;x) 

B.  8,  11 : npjinn  tyja  tMfcON  typn 
B.  8,  1 7 : ripjnn  ty5N  typspNi  typn 

By.  219:  rvpa  ;aa  ttw’h*  nppnnn  dndn  npnn  ’nin  pp  Nainps* 
ppp  jani  r-ityinn?  11  tyja  iKNna  nmi*  » rnanrnr  jN'aNn’pp 
i^paixncN:  jNnp  » nxnNi  fpitpN  »ti»a  f^ainjN  typt  rpprp 
rpp  rntyinn?  » jav  qno  spa  xpa  pp  DxaN  p]dttt  nnn  pim* 
rnn  typ?  npantyi  Ppa  ty?a  ntyvnn  pantyi  5&up  pau  ty;a 
5^amjt<  tt  jttaty  Di'  7 lrnrap  tt  rntyvrnr  pp  Dttatt  ejpnn 

npinn  typin 

B.  34,  10:  ppii  ]an  pppn:  n'tn'  jtnyp?  papr  np’  jNapa 
B.  35,  14:  nnnait  ty^ns*  jaaia  pp  jKttpa 

pag.  138. 

Vd.  II,  2:  rua  pa  jann  Dirne  jh  pp  typjnaan  ny’N 
Yd.  III,  73:  np\spty  }ty_’tpty  pp’na  fr  pp  “pan  jarn  rnm  pa 
Y?.  I,  1 : pnn  pp  QTnpip  ppp  pp  dvtnnb  pp  pp  npna 
B.  2,  pen.:  ävn  pp  ’TKnp'ptt 
Y?.  IX,  1:  DK?  p>\n  pp 

Vd.  XIX,  19:  npjpNi  niki  pp’na  ni’  pp  n’tyT'n  ypt-ptiD 
Vd.  XIII,  2:  npjpNi  Nito  Nnn  Dp  pp  tyiN  ipinn  pp  pa 
Vd.  XIX,  10:  •p’pjiaan  an«  pp 
B.  2,  pen.:  npntfan  tt  pnppina  pp  ’tq  tynrnri  -jtyiK 


pag.  139. 

Y$.  VII , 1 : jNijpptyaN  tynNnp’NJD  pp  NainjN  ’ tyiNnp’N?ty  pp 
Y$.  XIX,  8,  9:  indn?  tynn  ’NJNn  jKapan?  dnp  200  pp 

Yg.  V,  2 : oijrnn -iNaan  jittn  japn  ’ »u»a  pip 

Vd.  II,  5 : irpa  janp  jann  Dinnp  jn  pp  typ?Taan  oy’N 
Yq.  IX,  3:  nmnn  typ  jttrp  jann  }Nan  H 
Y$.  VI,  6:  -pajn  jann  inx’  500  tyr«  njh  tyane  iüoo  ty?N 
Vd.  VIII,  90 : pn?a  n.’xpN  jann  c^nn 


224 


Vd.  1 , 11:  inaannD  j«ai  *]?  ii  5nn«i  -jannp  «an  »»«  ’«  5 japii 

nmii 

Y?.  IX,  35 : ejDtpilD  » J«a  11 

Y?.  IX,  8:  j3tp?  in  *«jip  ptp’«nD  pp  1 D«a 

Y9.  VII,  24 : pp  inp33ijii  n*«t£>  Hptp  tP3ii«ip  jjd  ru»  ii  na« 

jaip  ’ d«i 

Vd.  I,  11 : j«ai  *]?_  ii 

IX,  46 : >«393,1  rpi  ;«i3  -j*oi  ii  11 

pag.  140. 

B.  33,  5 : n«i  «31  nm'n  twanw  in 

Yc.  VII,  23:  nal«a  j«nDi«a  an«ia»in  n «nitw« 

Vd.  VIII,  219,  224:  nnii  Ji^p  jai;3 » nn  i>« 

Vd.  EX,  94 : lp«  11«]«  lp3«  133 
Vd.  VIII,  107:  inJjp’ai  ntp  in 

Vd.  XIX,  100:  np\ii5i  jiinii  np'in  j«in  jtmn««  ] "jr  *ji 
Vd.  IX,  171 : nw  1*531  n?3  — VVQ  p5i  (Vd.  XIII,  155.) 

Vd.  XIX,  43 : -ppi  li&na  np.n  o«a 

B.  1,  1:  ca«a  in«  >i3>a  f«p]  ] *ji«jnpi  t^oiru«  ] omni  jn  Q«a 

d«5id  13  aptP.ll  pi  ja  d«i  tP3i3p 


pag.  141. 

Vd.  IX,  127:  pn  jatpp]  ] *]?_  pi«  «*o  pp  i«i?i>«  r»  D«a  Dinip 

np>iD«ntPi>  «j,i  n«a 

Y<?.  IX,  27 : n'«  D«a  »ü*o  *i«jp  npna  5«3d  5ni  mnli«  111  typa 

J«,1’3  }«130T«pD« 

Vd.  VIII,  68:  np>i  *jr  n«  D«a  n>33i]tp  D«a  31901  pa 
Vd.  VIII,  25:  *«i  {«ruin  3>in«D  «an  JD31 

B.  8,  16:  ]tsppj  Q’p  »ü»p  13111  jai;3  inp’xasn  jsi  tP3ts 

’«i  un«« 

T T 

Vd.  IX,  173:  ni«in  o«a  -[i3in  ]ai3  11«  pan.  jai3  ja  pa 

Vd.  XIX,  1 : *i‘3*ö]«33.3  nn«in  i«ip -jap  inn«D«  ja 

Vd.  XIX,  9:  apaiJ  iid  ja 

Vd.  III,  70:  ptp331.n1  n>np  pp  n’p  n’p  d«3ti.  *]p«D«  ja 


225 


pag.  142. 

Y$.  I,  33:  jixn  jnax'Yp 

B.  13,  5:  jxnp  ’ jnafco'p  rjx  7KJVD 

B.  42,  18:  n’riij  *|Nan  umi  Din  ] jnaxn’D  jja 

B.  55,  pen.:  rnn/ran  p]X  jtvp  -p  nxun  amxx  xn  nax 

B.  43,  14:  npja’irn  riom  jnjpixna  ’xnr  ] jxja  7991/1  ip:?  ’ jn 

Vd.  IX,  166:  999  btdj  ja  5xjo  a>x  non  cs$a  jja  *jr  j:a 

Yd.  VI,  68 : rni  sun  x:p  x;a  ja  jnrv’x  »ndj  *j?  xnxn 

Vd.  VII,  171 : nnnpi  xnxni  nprinn  sin  jjin  xnxi  791p  3 ja  nnx  » njt 


5’au  jjq 

Vd.  VII,  3:  non  »ü  ja  xnxn  yjx 

Vd.  VI,  71 : tMtpftew  xj?  xja  ja  nnx  tWEUJYn  hup  »kdm  ja  inx 
Vd.  IX,  18:  tMPpp  nxa  j’axrr  ja  inx 


Vd.  VI,  71:  an  jjxtt  jjx’xd  jjenin  79x9  n^jinn  npxnw  xja  71 


Vd.  VII,  95:  j:ip>xajx  c>’p  nxrip  jjp 


er  9 jm'5 


pag.  143. 


Vf.  XIX,  3:  ijppin  ja  e>’p  "j’an  ja  jjtt  x;a  ja  jrm  jjxapx  ja  jjn 


-nnix  ja  jjjvn 

Yf.  IX,  2 : jjm  n'x  9x71x79  ppm  ’X 

B.  22 , 8 : tyjpipn  npJip  Tn  rrip  nnpnin  nxa  nnD  jja  njr  Jnmn  “jTpp 


ri’jjnxn  nxixn 

• : - T TT 

B.  11,  1:  ja  n’u  n’rnxpx  Kan  jxaxn  yjx  »u>a  7x77:1  np’a  eäx 


rrnavxn 

B.  22,  18:  Da  pjiD  j’pnonn  5nmn  ja  n’p 

Vd.  VIII,  133 : tyu  n'x  nxixn  77  npnaMan  ppn  nopp  Ta  yjx  7x19  7?  ja 

Vd.  VIII,  299:  xjt  etx  3 jjp  77  i/ujnxp  xrintp  Ni  xna  n'x  nxixn 

/pnxpno 

• t : • 


pag.  144. 


Vd.  XIX,  113:  nxaij  n«  597’  ja 

Vd.  VII,  43:  noxjinx  an  nn  nx  77/191  jxtpjanj 

Y?.  IX,  70:  DXJjpnn  jjm  ty’x  nx 

H.  IS 


226 


B.  34,  7 : n\T  IN  JXXI'D 
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Vd.  VIII.  64:  nJJi.il  XJ’l  |Jp  JU’J 

Vd.  II,  23:  inp  di  nx  d?  inp  Dianp  7?  apxnin  □;  ft  ii  nax  pix 

Yc.  IV,  13:  jaij  ] dxi  pp  iJJn’in  jjani'n  fra  nax 

Yc.  IX,  2:  jjnpity  npaxp  cxjp'xnx  trnax 

Yc.  IX,  139:  nxjxp  xjp  7ptp  9 jaij  nax  ij  71  ja  xan 

Vd.  XIX,  18:  ipjn’p  ’ ijaixniD  n'jjxi»  xixi  nax  ij 
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Vd.  VII,  144:  irpxjx  exp  ijj  jxt?jaij  nax  ij  71  ja  xan 

Yc.  IX,  20:  n’^aj  73111  njjini  xn'itp  nax  ij  xan 

B.  70,  17:  ijva  »xjp  jja  ij  iJJa’Tai  xjp  jjnjjpnpn  xani  ja  inx 

ijjpnan  -jxai  x;a 

Vd.  III,  1 3 : ijjnnj  np’iip  oxa  7?  jjp  yjx 

B.  11,  17:  npio  i’ai  ’U’a  7XJJJ  rjx  jaan  fai  jxja  in  ixani 

Yc.  IV,  9:  ipX  7x1p  7? 

B.  14,  3:  jjp  74  n’jjnxi  cxa  npia  ear  jjp  n’tpiin  yjx  jaan  ja 

jXDXiin  npjnxi  oxa  nopp  nr 
Vd.  XIII,  167:  7>px  » 77n=i  2 7JJ1.17  di  lix  jxipjaij  jja  jaan 
Vd.  XIX,  144:  DJjnppx  «snx  jaij  ’ 71  inx 
Vd.  VI,  92 : 7JJii_7  jjn  JJxnp’i  jxxjdj  jnx 
Vd.  VIII,  132:  tjnoj  pni  7?  tyx  jjxd’jxdx  jjxarrn  jxapaij  ja  jnx  ij 

nnxan  oxa 

B.  71,  7 : npjjij  ixixi  inx  ja  npi  xja  nim  nxi  ’ jjn 
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Vd.  II,  1 : xanjx  inx  xaiijx  ja  ntpini?  n’pjio 
Vd.  III.  23 : 7Vij  nnx  jjp  inx  xaiijx  npu  u>jx 
Vd.  II.  2:  injp  jjp  jann  Dinip  jn  jjp  trpjio  7t  nrx 
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Vd.  VII,  2:  nniwvr  dnp  tjnw  » 5m  *jr  e>n  inpn  j Np?  ft  donn 

Vd.  XI,  191 : twn>p  npjnaNi  inini  -jNnpn  *]nid  jap  » *jnj  naNN 

Vd.  II.  9:  *|Tp  1 D’  JTlQU  11NDD  7 *1J  taj’lN 

Vd.  III,  105 : ipp  npnn  NTta  jhn  npanj  -jNnip  naN 

Vd.  VIII,  116:  np’ipNitW  DNa  jjn  jatapj  » -jr  jpN 

Vd.  II,  93 : omnj  ni  Djajn  jNtpaij  jup  pn  d’_  np»a  tipn« 

Vd.  II,  33:  jnnod  pj»5  jndnid  ja  inrpap  pN  n’N  pa  5Np 
Vd.  V,  124:  jNtwanj  npäii  nNpirn  nt  ij  px  »ni  dnji  jai:  ju»5 

•pap  np\ia  pa 
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B.  71,  8:  n’mnn  pj’5  äpNnpn 

B.  12,  2:  njjnNi  jnp  jp  ja  nNWN  njp  » jniii  jup 

Vd.  VIII,  241 : nnniip  in5»n  ju»5 

Y?.  IX,  77:  n’JNi  twriu  j’spiin  Np 

Yq.  IX,  4:  JiaN  »BPtf  Np  Jp  ja  Np 

Vd.  VII,  11:  “jnpN  1?JN  lp'N  riN 

Vd.  VII,  12:  nprpati  DNa  j»  io  n'N  npja'pi  na  5Np  jM2  iin  dn 
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Y?.  V,  2:  tanNDN  57911,1  5nia  nNi  taJtaii  ta5N 
Yc.  VI,  17:  jxaai  in  ’5ipi 
Y?.  VII,  24:  twtpjNain  ipnp  pan 
B.  23,  6:  ipan'ai  npinp  jpipin  5ni 

B.  46,  9:  npi  fjTa  ij^in  » *jr  “[Nan » npiNp  j:p  nini  ima  tana'5  5’pj 

B.  50,  14:  ijaii  n’5n  NpjNtwaiJ  ja  niwi  jaa  fJNDN 

Yf.  IX,  3:  jjN/i’  janii  jNai  7t  jaa  »ni  Np  nnNJta  bwjn  -jNnp 

njjini  tan. 

Vd.  VI,  86:  taprN  win  Din  ni  jaa 

Y?.  XIX,  26:  njNnp  ni  inini  5n  ijppo  Np  jaa>Nli  onaN 
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Vd.  XIX,  122:  DJWp  5n  nNiNoi'nJN  » pniN’5 


15  * 
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V(l.  VI,  65:  5tup  ....  tZNDJ  5171  *|I  nBPölN  N’D  |Kt2paiJ  *pj 

n’JJnpxn 

Vd.  VII,  2:  rnNTn  dno  noj  pm  ■]?  c'x  iripn  ’ KJpj  -jt  naNK 
Vd.  VII,  105:  ;npK  kji  jNann  ja  dn'  nppKP’p  fnpN 
Vd.  XVIII,  56:  Y]p  DK!?  DD’K  Nai,“pK  2>KJlK  UN  JJ’Vl  pa  ’INnN 
Vd.  XVIII,  46:  s^airpN  ’ DKiix  Nnn  -pritjnD  pp  -p’m  p *ji  pN 

anNDN’N  i!n  n’jj»»Ta  ne>d  viddki 

• TT“  7J  • * T 

pag.  151. 

Vd.  XVIII,  2 : p pp  npN’p’NJN  Tin  -ff  dn*tb 

Vd.  XIX,  72:  npjrp?  ’N  jwntb  apEnNp  pp’p  pp 

Vd.  XIX,  75 : npr^  5njb  aptpty  5njb  -ini  pp 

B.  61,  9:  -pppN  tzwm  “jnjd  -[Narr  pnN  » m>  » pp  \ NJ’p 

Vd.  XIII,  3:  -pjan  dd>  -p?  pp  dnd  jNNniapN  pa 

Vd.  XIII,  52:  D’i  ja  dnt  ’Ndo  idnh 

B.  9,  17:  jnap  rtpiNpn  in  NairpN  Di’  p’pnp  NJ’p 

Vd.  XVII,  20:  -pp  dvünjd  ibdujn  lnp  np  ’ -jr  *p5  ONa  -pN  “]» 

Vd.  XVII,  29:  [NNTtP  pND’JTNa  UN  OND 

p.  152. 

Vd.  XVIII,  1 : -papp  NmapN  ipp 

Vd.  XVIII,  59 : ipp  “ppp 

Vd.  XV,  1 : pNJtMW  pNDppp  Tü 

Vd.  III,  56:  Nr’a  ja  ninyt  i:5 

B.  74,  18:  DJapn  nmp  itn  rütp  ijn  jajn 

B.  74,  17:  -pjnaNr  Dp  i:  Dirna  sjpnn 

Yq.  I,  39 : np  NairpN  InniN  tjanp 

Vd.  XIX,  124:  np’niD  [NaNn  ppprn  pa 

Yq.  IX,  27 : pN’f  pf  Np 

B.  69,  18:  pjaja  eojnd  pp  [NanNN  ’ nNNrip  ii’p 
Vd.  XIII,  106:  Djajn  NairpN  pa.  n NairpN  n ni  dj^PIP 
Vd.  I,  1 : ppnnir  [NaNn’pD  *p  NairpN 
Vd.  XIX,  36:  nprinp  nnNN  ppu  epNjp 
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Vd.  IX,  167:  nEnrnr  n'DJiD  tapj  ;a  ehnint 
Vd.  VIII,  42:  fJpfNJ  ’N  DNT  JNDpapJ  pp  TNp  3 fJ 
Vd.  VIII,  111:  fjafp  TDNTEn'’  njdj  jNppaTJ  pjp 
Vd.  XVII.  8:  pjjjap  Qiy  tP’pp  |NN.mEpN  pp 

Vd.  XIII,  16:  fjjjpp  DE>  zairimyäka  EpEppUEttT  pp  DND  NJTIEpN  pp 
B.  44,  4:  pjjjaf  ’nt  farm  Nrnp  » N:an 
Vd.  XIII,  163:  TppNT  Nff  TpN  IN 


Yf.  IV,  16:  “pjripn  pppin  f5'a  naN 

Vd.  II,  74,  76:  tjjttt  dnö  orn'n  pNfpiN  p'ppnp  ja  pijpn  pp  eün 
pjp  cw.’üin  tnj’J)  inp  pjp  cidtnd  f’an  jajn  pp  fjajp  pa 

J’aDNJ 
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Vd.  XIII,  106:  fjjinf  pwN  5fi  pewo  7?  ja 

B.  28,  ult.:  fjajp  rna  TNrnfriN  jnepdtj  jjnqe>  dv  30 

Vd.  VII,  183:  -pajp  tonteti’  TinEtjrp  jjtejnjt  jJNEpap;  pjp 

Vd.  IX,  2:  pptrpn  Dp  jan  tin  N?pp  njtiepn  pjaiNppN ’j  pNp  tt  jup 

Vd.  IX,  170:  rniaNDt’np  pndnj  pp  fja^p  pa  jjjap  5njo  p^nnj  jajp 

Vd.  V,  83 : “papp  2 f]VN  ’njt  japa  jrn’pp 

B.  20,  1 : prnp  12  pNrnTj  pppo  Ppi  NNjpp  NJfn  ’ dntjn  Dp  ja 


n’Etm  5njd  p’ap  ja  5ne>’p  nrviN 

B.  46,  6 : -pinn  njd  priDtöN  jnpnt  NairpN  ipi  p’pN  » dnt  pNap 
Vd.  XIII,  16:  f3Jjaf  DE?  zairimyäka  EpEtpUEtH  JJD  DND  NiTlEpN  pa 
B.  46,  7 : npjirn  fcpp  poNTEf’  ’Np?  N’a  pNap  np’a  jNpr  tt  naN 
By.  219:  ujanEti  jnjd m^m? 
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Y?.  IV,  8 : t^ne?  nt  njppripr  pa  ’N  pj’N  pptvap  nt  nj?  r’N  jarr  prN 
Vd.  V,  112:  pjarh  nt  npjapDT  urou  nt  p’nEppNJ  5njd  ppNQN 
Vd.  XIII,  3:  prup  ’Njajn  jxnin  vde?  e?n  ppjap  nt  nax 
Vd.  V,  110:  »lTa  fNJ’pD  -[IDT  NDTD  ft  NT  JfN  Nal.TJN  flDW  EpN 
n’nrraTj  ond  }>«t  jjneön  jvpap  pp  rvnn’ai'j  Df  n'N  pNaNf 

n’pnp  pp 
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Vd.  XIX,  52,  26:  p vpty  D’xnq  ixixt.  jatppj  xai'rpx  jai:  » *jr  xt 

’XT  tznxpm  x’n  xt  j.?n  xt  pxnpna 
Vd.  VIII,  40 : pxTpr  tx  TTno’i  ’xo  Tj'axnp  \x  Dp  jxaqaTj  jip  “in: 
t^XTXx  pp  mo-in  tx  jajq  xai'rpx  tyxnx  ix  pxan’XJ  txi 

inTnpi  äxjp 

Vd.  III,  112:  pxnin  enxnTi'nx  ja  ty’x  xt  ja.a 

B.  3,  15:  nmn-r  xt  jxnpnxTan  77  jann  pp  nvpa  pp 
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Vd.  XIX,  86:  unxx  jxpj  J pp’nx 

B.  12, 13:  pp  tj  ninrv  xn  inx  maj  xp  nannir  prn'ip  nnx  epx 
Vd.  XVIII,  74:  pnxx  tynp  yjx  Pi  xtc>  pa  inni  nxpp  jy  cpx 

inpmn 

By.  219:  np’a  jaa  qppnpn  dxdx  nonn  wn  pp  xai'rpx 

Vd.  II,  49 : pnpjnaxT  pxnpan  Tnni  7?  ijnfxnpx  > pxn  rix  nxa 

ijpan  pxDTaia 

Vd.  XIII,  72:  -jnin  j ni  awp  jPt  xnip  pa 

Vd.  XVIII,  3:  nppai  ’x  jatppj  ’ npjqi  tPpnpx  jjtypnp  ja 

Vd.  XIII,  66:  imnpp  m antyp  jpi  xpnp  jaa 

Vd.  XVIII,  37 : n'xni'tyjx  n’npfx  xtxt 

Vd.  XIX,  84:  npja’Pn  nan  xt  n’anin  awnpia?  xt  jar  a>pa 

B.  19,  16:  n’ami  -jxan  apa  7arnn  jxtvvix  » 77170  -jxan  pa 

Y9.  I,  4:  opajn  n’a>xn  jajn  apx  apapn  nXT  jari  j:a 
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Y ?.  IV,  15:  jpj  » dxt  pp  7p_nnn  ptpTfn  “ji’a  nax 

Vd.  XIII,  3 : jjn^p  ’XJpfi  pxpin  vpty  a>x  tjjjöi  xi  nax 

B.  28,  5 : rnrn  xjp  nxnqvx  xMn  nax 

Vd.  III,  105:  -|jpjin  nppn  xrty  jhx  npnnj  *jxnnP  nax 

Vd.  XIII,  173:  xpp  apapr  an  pp  Txnr  pni  » 7?  jaann  joa  "jr  ja  jpi 

ipn’na 

B.  2,  18:  5 m pp  nxnpnjx  ap$yn  xai'njx  j 7?  npn’nn  a>_pa 
B.  9,  9:  Djppnj  nij  ipxp  jaa  nyjx 


Yq.  IX,  10:  nxpirn  m:  eovj  fr 

B.  7,  15:  nmiT  pp  i?  x?a  jxnpa  npjaap  iniJaixniD  jxnanxna 
Yd.  VIII,  286:  jjpaia  jap?  ’ *]?  pnitanp  pparn  ppxptpn  jjx  nx 

ppapn 

Vd.  VII,  89 : ixi n 77a  \sn  ejnx  ixin  77a  xaia  injjnna  nxa  taio?  nx 
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V.  I,  3,  4:  — jJtynp  ptnaxn  7x1p  ’XJajn  npan  1 nx  jaa 
’XJaJp  nia  tpjtwa.7»  5xjg  5’ijxtx  nx  pjaianpx  jpxn  npnn 
Vd.  XIII,  165:  “f’ai  pp  ’xjpjrr  nmnp  ptp.pan'ap  npxjn  jjxa  7’  7?  xi 
prua  ’xjpjn  npxtp  xi  e>a?xp  "jppxin  ipx  nxnxanpx  oxa 
B.  12,  9 : pnpan  n_’XK>  5xjd  ^Jxai  jan  -17  7^7  jan  17  x?a?  71  nx 
nxjaii  npinp  xi  ’pnaxnp  jan  pp  n':na  7x4p. 
B.  45,  10:  npnn  rrpain  nmn»  xi  xja  1?  xpa  ja??7  3 xjan  jnx 

nxjpjn  n’jnppx  ’xir  pp  xja 


b)  Im  zweiten  Bande, 
pag.  8. 

xrn  p;p  ppxiia  jan  jpiaxi  tanxp?  Dita  pp  np’axrip  pp  npjnp 
’ -ipEin7',x  nx.pa.na7  ntap?  pp  nxip  tanp  an  534  axa  n:p>  vn 
jap:  ja  nxpirn  ppnjx  jjxnm  tapp  p7axtt>  jjppiaxo?  xpni  » pami 
17  xairpx  ’ pxnxpi  77p  lntani  inpxain  npi’x  j:xaii  ppnix  7’pj 
i’po  oa  pin  >xan  nxnpix  twxaip  ja  npirn  np>p?  pxnpjp  jjnta 
j?nx  nxinxa  nxpini  ptaux  pxam  tapp  j?pnxnp  j ppp  inu  rota 
ixnxa  pp  nia  pp  tanp  pjpirt  pnpxin  jatap?  7?  ja  1x7.jp  ja  nn 
77p  xja  j ixjp  pp  pp  pnta  7?in  ja  pxanji  ja  npi;x  pnp  j nxa 
jjxnpjp  pxnpi’x  jh»  pp  n?ta  6 nprma  nn  Tpta  7pn  pp  pa 
nn?  inp7  jan  tapx  ina  pxamn  7p  inniax  ’pnjp  pn  ta?x  nmjn 
nxi  anxx  ja  jaan  ja  ta?x  npinp  7npia  jp?7  pp  nar  jann  nxi  in 
npnxpp  ijpjn  nia  an  7?  pp  7npia  71  7?x  j 7p  inxppnai  nxin 
jan  jp??na  j inx.tnta  ] ixjnxa  nnanpi  inpi’X  ixjnxa  nianxta 

n?a  npu7  nppxi  70x71a 
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Vd.  X,  1 : ptPpJ  fNlP  pNT  pp  JW5  fJT 

Vsp.  ID,  1 : ppaappf  twjmn  y\si  jari  fjt  • • • • d’jjjo-t  m? 

pag.  21. 

Y$.  XI,  27:  dtinnö  » •]?  »inth  ot  » m'n  pan?  jap  p.in'Nsu 

pspN'n 

Yd.  II,  1 : Nafru»  r\s'  «alru«  ja  jntyvn?  n’pjnp 
Yd.  VII,  106:  n'nD  “frio  npjNa  jaa 

Yf.  IX,  4:  n>‘jnp  DNa  ptpaia  pp  71 

pag.  22. 

Yq.  XII,  6:  JJ^JW  pp  5n:d  ptp3M  |JD  5K3D  ptW'B  pO  JNJp 

Vd.  I,  1 : ppnrn r jKaKri’pD  fj 

Yd.  Y,  8 : n’mpa  DpN  \\f  ewpN 

Yq.  X,  13 : ptwrpin!*  jnb  ft  ja  . . . . np’p3 

Vd.  V,  1 : -[Nripn  fpr  ff  axa  n’Trii  kj?  piri’N  njtj 

Vd.  V,  36 : npn  jaf  j fpan’  tun  *nsn  f np  3 

Yq.  IX,  18:  Ufa«  jrm'T  jnb  ft  Ti  N'f 

Yq.  X,  3 : ppjrna  N'jp  ft  Ti  riaN 

Y q.  X,  4:  pittn  ovnp  pjp 

Y?.  XI,  21:  *]»ai  jajT  fprpnp  prp  pp 

Yq.  X,  46 : Djpjn  nain  pa  jaf  j pp 

Vd.  V,  122:  fjjfff  dt  m ps'a  ff  pa  jKEpafj 

Vd.  V,  123:  n'Trn  nj3 Npnp  pxa  tt  nnx  pN 

Vd.  V,  83:  Jl’TJll  S‘J3  f j’N  JNNJ3J  prepafj  jai 
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Y?.  X,  16:  -iXjTtjxd't  ’nn  dnp  ixtoxt  y\x  jaan 

Yq.  XI,  19:  i|t£H  ft  npjNft  ;sa  ft  ff  jaa 

Y9.  X,  7 : nöttajn  npn  DTn  japri  y;»  titp  hj  q”njic 

Vd.  V,  22 : ljjfff  an  jKa  ff  pa  {NcpaT 

Vd.  V,  47 : f jp’pj  \\*  pppin  ft  mi  • • • • twaiiPtf  fitst  ft  N\S‘ff  rpty 


|>ag.  25. 

Vd.  V,  34 : nptpni  . . . pj’jj 
Vd.  V,  36:  ijjan»  jpn  tntn 


pag.  35. 

Y?.  XXVIII,  6 : ipss>niE>Ni  n’NJjan’  pNtP’N  ’ pn  n'N  jaini  papjnaxn 

tMSUvn  ppnn 

pag.  36. 


Yf.  XXIX,  11:  np^nnma  tapapa  xj.n  pp  nap  KairpN  man 
Y$.  XLVIII,  2,  b:  npjinn  tyn  *pnnj  Dxa  unoan  npi  tsmaK  px 


pag.  38. 


Yf.  X,  42:  -jpNna  pijia  cpsnp  pp  CDJjp’p?  tm  rpN 

piqnnp  ’ 7ppi  — Die  Glosse:  rpain  nppan  pjin’N  pa  n\s' 

'NJJp’P>  wSpp 

pag.  73. 


Vd.  XVIII,  38 : au  amp  pppxtpn  n’pa’ün  nnxain  Dian  n'N  pa  ’N  jaa 
Ibidem:  n^Nnn  oinn  tun  ’N  jaa  ’?*  nppan  pin’K  pa  n’K 

71:1  mnp  p]pND>n  npiapan 
Vd.  XIX,  33:  -jnNJpN  pxan  pp  npp.T  »5n  ’iraippp  nmrp  x>a  pa 
pp  nxn  N’a  jn  ’ijppiupp  rmn»  N’a  pa  npian  pin’K  pa  n’X 

’)  inxjaN  ;xai 


pag.  78. 

Vd.  II,  41 : ptptyn  -jaNa  jatyp:  *jr  pp  und  (p.  79)  npjan  d_’  *jr  pa  np? 


pag.  79. 

Vd.  VI,  86 : enswK  apna  Nn  ePn  apunpn  bwn  w'in  Din  jn  jaa 
Die  Glosse:  epii'x  pa  papln  Nn  pa  ’N  nppan  piri’K  pa  n'K 
npjap'an  nppty  in  pp  y’K  apna  pa  xn  nn?  j^n 


*)  Die  auf  p.  73  angeführten  Namen  lese  ich:  Aprag,  Parik,  Keratun-Buncik , 
Maidyomäh,  Nishapuhr,  Perän,  Sosios,  Gugusayp,  Ahö  - dal,  Roshan, 
Dät-Anhoma. 
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Vd.  VII,  41 : ipxien'’  dh  inx  ijxji’x  nn  rix  jinpi  pxqpai:  jja 
nniD  jxjd  — Die  Glosse:  pxnpai:  pap  ’x  npjjpi  jjinx  pa  n\x 
nnity  5xjd  *1  nxnen'*  nax  ihn  7jxjvx  nn  ij  anripi 
Vd.  VII,  133:  px:xn  nnxxo  ? 7?  ij  nnpjio  jxjd  nxa  j’x 

pag.  80. 

Die  Glosse:  » -jr  “ij  np:ip  jxjo  nax  ’x  npjjan  jjmx  pa  n\x 

jjxjxi  nnxxo 

Vd.  V,  107:  nxa  p’mp  Dm  npjapni  na  5x:o  ppiop  rix  dm 
rpnrrai'j  — Die  Glosse:  ppqrx  ij  nrpap'on  na  xpo  74’x  ij  nx 

nnrnai:  nxa 

Yf.  XXXII,  9:  npplia  pxtpx  mip  ’ ppPiaxani  pp  — Die  Glosse: 
jai:  nppna  pxtpx  min  ’x  npjjai  pwx  pa  nx 
Vd.  XVIII,  34:  npinii  JJXaxnpp  np  011110  inw  — Die  Glosse: 
npxntp  in  jnx  71x0  ninip  nx  x:n  nqnxo  jjpi  opx  xn’piiTip 

ijjo  jjxi  inx 

Vd.  VII,  77 : ip  njtf  pp 
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Vd.  VII,  105:  pppx  Npp  pxann  ja  tpxnppxann  711  px  — Die 
Glosse:  n>x  ixax  j^i  7jxanp  7:10x1/1  npx  xpjinn  nnxx  >x 
npi  i'np  300  n>nax  npjinn  71  ’x  npjjai  jjw’X  pa 
Vd.  VIII,  110:  nun?  nn  ooqnn  n\xpx  jr  3 »xjo  ’x  nou  jiqx 
in  irnjjmnn  xnip  ’x  npu  nxa  7in;xa  npin  xniqi  twinnw 

roxpx  xi 

Y?.  I,  9.  Cf.  p.  210. 
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inx  rppxin  typixx  xainjx  ja  nanni?  rx  7xn’p  ijpinp  ja  jup 
trnp  jm  xjn  511  apx  nia:  xji  ntrini?  ij  oxnxopiiri  ’nin  xatiJX 
7/xi  j’a’px  7:7x1  jxxon.t  7J"x  njjm  trnp  jtx  4 pa  rtpnnn  xjo 
j,sx  np'xn  x:n  pp  epnx  nxjjnpoi  nmai:  nxa  j’cx  7:7x1  j’jidxiid 
jpx  ntpinir  npu  Büx  njjinn  x:p  qiin  ja  naxi  nunnn  jan?  pp 
cpio  :rx  4 pa  nunnn  jin  ’nirn  yjx  nnna  jxjnu  jxüJ’a  jxnm 
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nn  pa  jw  pinnn  fr  ru  nannnr  juaun’pD  na  uai'nau  cnnpia  nmpf 
crpaioap  "ii  n mau  juunnr  ff  m’nn  ? n'u  cnunTu  4 fr  aru  4 fri 
na  rnpannn  man  nis^a  juuvtfi  narvna  man  pn  nuc>  » fpunton 
’ fri  mutofn  » n'tyunfu  tnunin  j’a’pu  fri  faa.apnn  tnatnnm  ju.np 
nupa'.inf  nn’aia  j’pu  f?i  junuijn  ’npin  junm  fenau  tnunin  j'npunia 
iooo  Dun  inp  ninn  naui  fanin  pty’U  pninnuäi  juun’ty  tyua>nuct»in 
nuntpui  )JD’  nnaiui  ja»  jaini  for  pp  pannnr  juaun’pp  n’mnn  np  ff 
fnu’np  p’f  ] jununaun  j anra  fnpäa  nun  man  fj  yju  fun’p  ppf 
junm  fan'au  ff  janan  jun^  pp  fnu’npi  juapu  rnpanun  tynump  na. 
janui  junninpn  junnuoaanu  ’ uamau  nunmoiyai  junun  rnua  nnDin 
jnppu’im  jpn  jana  innp  nnni  pna  pnui  nun  janui  unfpu  \ uofp 
pp  Ntp  rnp’puf  nu  junp  pp  mnppj  jaan  yju  npuin  juanp  tofiui 
rinni  juanp  ’inpin  nn  jutnaana  n’Eruä  nu  f nt  Dinn  ] faijnp 
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fuani  f nnirrf  nunpuin  to>n  uau  juapano.  na  puann  npa  junnnp  f uani 
janpia»  ’upa  pnpuna  ’uoiai  nparn.  uarn  jannpi  apuna  \upa  junp 
nun  pp  janaaanan  ’uoia  janaannf  a’unu  na.  jannin  fmna  nun  pp 

narnnp  uni  naaana 

jiap  mpini  mnui  fnin  pnn  jiap  n’pn  junnaan  na  a>ua>nup  arunin 
p\n  n’ppinun  fanp  fjuamui  f’npapi  anicuni  apapi  narpin  annau 


pag.  131. 


na  map  junjuamu  junpun  jun’npm  nunin  juapana.  ja  aruarunup 
’uana  nau  inu  naainn  uan  a'uerunupann  jin’U  jutpaana.  n’pn  juapana 
mpainf  fa’u  in  man  jutnaana  a^ä  pp  ’pna  naannnr  fra  jimnuu 
fpun  mm  nnni  fnpni  fnpuim  fnim  mnai  mupui  onpi  Dupnai 
na  p>pnn  änai  muppi  rn'pn  juruau  jutpaana  na  jauan  n’pp>  pun’u 
naa.nup  jun’a  jap  tnunin  n?paun  pinui  npanaun  juiy;ana 
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juja  pp  f ’npm  pa  naainn  fpni  naainn  inmuu  nuniu  fpinpi  fr.  jap 
n’aanuD  fnm  jap  onninnn  jn  jutyäu  naannn  niDnn  jap  j'fi  np’pun 
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1!  *n  po  n’mpf  fr  dv-inno  ’ jNNjaj  jf  n incnnir  ’ fj  Kama«  erneu 
Nf  rrpnpn  dtdti  pp  pro  nurpNf  fKfa  pp  f’npia  dndik  npiDe? 

U>Tni  D2>K  DT’  JIN'N  T DK31K  neiDer  "ff  *VT  pa  HtM»  fCN'ntTI  D'NTiin  pp 

-rote?  fDRnpn  ewnm  tt  juü  jttk  rrua»i:n  rup  aro  nuuaf  Np 
nnD  |ndnj  n’roa.fiDf  njp  nef  efpai  TKTf  pp  » ’bdk  (?)  dt.tukvt 
fKpau  mppK  np”.  nat»  fpKnpn  ewnin  eroa#  fU’5  vuk  nuaa’iaf 
pp  pa  nppni  fr  dvtkxb  » pKpnKK  upnKK  xjaff  rrurn  ntr 
: npjpNp  fnn  pp  oropinnn  jn  eüx  npuafiDf  jKjpnj«?  f’f  Teer 
n*n  NamjK  *1  9000  fafr  tt  nennpr  nnxx  ro  Kairo«  erneu 

? ftfnrotf  efKninem  tt  jaa  ronpf  "inciDe*  dkt'k  ppiPtp » ff  tt  mnpa 
"inpenn  en  nroerf  tt  oKfiK  np iae>  fr  pp  «niep«  Tn  fKfQKfB 
? ff  tt  jap  nu  nnap  fKKTe?  japn«  fa  fpKrop  fKep«  pja;if  rra 
rrum  fNT?N  ? fsna  pm  jktk  n.  ewninem  fKeppf  j 
}ktk  fKan  faa  npinff  fKaKnrop  nufipf  ip  ff  fpKän  na«  ff  juü 
Tropfen  Np  fKeuaro  faio  fpK  pp  fKKna 
1 nxns'f  fuirpK  » roro  i^airoK  in«  xai.ro«  fa  ntpinnr  rrpTC 
"l’ptp  ’ JH  JBJf  fJ\S'Tf  "IXTXf  1"«  fa  lPriKK  JKroa’TKnpK  1 fK.fU 
> dt  rrusüT  jkktjp  fajf  fpn’na  xip  fKro«  jaa  pp  {KjpnjKa 

fanin  db'n 
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oen«  dt  niNT  » ktb>  na«  npnnnr  fKaKTpp  in«  Kairo«  erneu 
f N'n’p  KnUKero  npfp  pKDKfin  fnpiD  pp  nuariKf  eoKTB  ro  famn 
-p  typpjain  fN'fnp  ] t pp  jNnpnnff  \ "iTt^fin  rrpJNff  npnnf 
neu  js'npjp  fnpiD  npnnff  f^aKn’pp  npjnaxf  xainjx  f t^p’ppean 
jNf  pia  ’p  jaT  finK  n;aif  ’p  n'pNpr  neu  fNDnjn  *rf  pa  nur  ff  n:aff 
np  fTNUT  DNffNi  fp’f  f »3  n’pKff  dün‘  nupff  fNuaKpj  na  fanin 
rTNf  >3  na«  Nnn  fr  rx  neu  tdndt  pp  rppiff  npap.f  nujnnp 
nupNff  ’p  t nax  nnsp  fN'a’pN  ja  ffKnp  n’pnaNf  jnhu  ij  ;n‘d>u 
rrN'p  N'pp  jndn  r'fst  neu  s^ainj«  nxn  npa:n  nfNaf  fJNtjru  ffN'np 
xjrn  fj’fifp  HN'p>  f fN'pup  pp  rrpTpf  ddn'jio  jan:  » "infax  ddv 
dndik  fa  nupff  njpjf  nup.ff  fnjpr  30  npx  ’p  jafj  nupnf  jattDJ 
fjajn  pfpff  npT  nt>t_  dju  ’pifjn  nxeo  hndd  tpeff  naN  pp  npu 
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■ppjrr  j»r  -fripNTpNn  -pajn  tapTT  -jjrpNTpN  -ppro  t^T^o  tPpTT  jaa 
•pnpu  np?  pa  nu  nmM  *p  -p5Njr  ntnt  jjpPNri  pp 
Tj  tyanjt?  30  ppi  rr»pNTf  ^t:p  1600  pp  y\N  -[Nn’p  »nt  Tjvpni'n 
npjriNn  njd  tapjioan  ja  naN  n’jrpaa  j»t  jt»dt  NairpN  1 tppjiDan 
r-ip:ap'a~i  xjp  jja’ian  jtn  p]dn  tjitn  n’Enin  tj  n’jpnj  pni 
» NrntWN  -jNa;T  npjjni  jjin’N  wdni  {Nppn  di»  10  *]dn  njm  » rpanin 
‘pjaprn  njd  jjNjDpuNa  p*r  t»dd>  pp  jxrip 
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sjpKEna  jNaNp  jjp  Djjjan  ipNj  pdvt».?  a>np  tj  tndnt  Nairps  1 in« 
EjDNa>pp  “p  im»  ppinp  cnpp  titn  jt»5»itn  cns?  -p  npp^aa;  njd 
□Na  dnd  Dnajn’p  japn  tnd  □mn»5!i  *mjrn  jjnj  tnd  3 ipnp 
.»  }jh  dPn  n’pnaN  nt  Dpa  jinp  N"pa  n».pTp  "[Nnn  Pn  "ji’ppi  n»5»nN 
ja  ^jTNjnp  :[p>m  titn  rrpjTpa?  njjjr’np  lr.’piapp  td  tj  Tpri»p 
*p»pN  üty  tai»pnD  titn  □mnj  j^n  *]iN5n  tj  n»jjTn  ^jjd  jNn’j  jajT 
n’mr;  njd  )»pp  ’ jjri  j»nNjrp»T  n»mTJ  tnint 
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pNaNn’pp  ntpnirn?  jp^NN  ’ ritmiNm  e|pNTN  ja:n  PNai’pja  1 jajrri 
jjdPnd  pajrjjTN’a  ijn  “jnhdon  ja  rip’na  »Tirol  jajT  qjn  n;a;n 
jiTNip  jJNapH'l’?  ^PTll  *u  enNnpNin  mo  ~jt  jjp  ajaf!  i-ijjjitj 
IPNa  pNTJpprtypNr  {JNPj  pp  ppnnjx  ap>  i»j»t  r-npTjvi  pNaaNa 

mmri  dnjt?  pjim 

DNa  JTJD?  nNTpaN  jNJ»Jrt  DNT  Dl»  TT  jJtpaNTr  DtflNDn  WW  pp  JTpJTD 

□njjn  ^aNai  □n5td  «fin  tntjjjtd»  i-mrir  s^pV?  jNNp^a  ja  H23 
ipN’  dnit  » di»  ti  "jr  pa  »Tripp  ja  tj»j»-t  »pt?t5i  »jpnttd  jaaiT  DNjp.n-i 
»NT’P  JTNT  TDIiTDT  ^»pTJn?’  XjP»ni  600  DNa  JPD  pD>ninJN  » XJ'DT 

nNPa»iDT  pp>pj  ^»JNaTp  tndn’n  jjpa  tdiddt  jajp  tidnd»  Tpinpi  jajp 
jjpD»  jaNna  ja  jNanjn  pNJ’Tp’j  dnd  j^ntd  ijpNT'ia  »jn  ppa»a>  5Njpn 
tt»i  ppini  "[njjnNT  jNapai:  ;ann  TJajn  ppipi  fnp»p»NT  jntn 
npra  "[TJp  p»T  t nNpa»Tai  ntapj  “jpNTia  *]j  ja  ppina  -j’pia  » Nn»p 
e?jappj  »t.tni  ja  tj’jnPd  dntn.tti  iTDva  jaja  dj-idit  jrpra  jaja  51TP 

np»p:  jaDpjp  faNa  “|Ptn  jjp  »nt  jap>pj 
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miiin  xain:x  ixrxir  p»rn=i  dxi  ^xan  pa  x:n  »p5XTp  »:x  njpjn 
:i=i:=i  v»  j=i:p  1x37441  jaa=i  jxiirm  jx;xd  j=up  1431x1=10  jaa  np4aji37 
jaji  nax  i:x:’px:»  »34x410  j:o  i^r=i»:x  jap  ’xi  xj.i  7x175x1 
xb  1x34x4;  nx  jap  iX3i:n  7p  7::a'r:o  ja:7i  irrn  1347:  7=1,1  0114a 
prippripni  pnnx:»  74PJX  jaa  ppi  ji:p  ixroxin  mm  ripp 77 
71  pp  jpinxi  pnopnpn  n.’xox  »ixrxi  pp  ixrxi  inx  ;:x3ir 
7na:im  ixri  irri.  non:a  ri  jaa  x:3  rax  44341  »7x144171  pxaip 
17  npjap'37  144117  ’ira  7x0p  7»xi  pp  7xjxa=in  1x37:7=1  j 77441 
co’poi  j»n  5pn  npjapai  044437  jainx  » 01143  »xi  7t  7^rppx 
»34x57p  ii  7?  pp  inx  np:ap'37  riaip  xoiijx  71  ja  irpim  ipaixriD 
0x7  ^an  i-<ain:x  yjx  prp:4iin  4411p  ipin  j:i4::n:  i’_xpx  i'p: 
7X1VX  ’xi  xaii:x  77:43  »:xa=i:’px  pp  xam:x  j axi  jainx  ixrxi 
■no^  ~-Pe>  .(k»u  ,-uPü  po  ptyjj  17  J374  »3x44:  JPP  prp44ipn 
74>:;xan=i  rp'pxr’p  •««)  -iro“*!?  ~“t4  j:q  ji:pai  7Xi,p 

1X3147  ripx  TM  ’pvp?  x:3  inx  7x0p  -9*0 

rpjirn  »:x  »7  7043=1  rjxpx  {414471311  J4i44i’na  1x34x7=1 


2;w 


11. 

Bundehesh,  Cap.  I,  il,  III,  XXXI. 


Cap.  I. 


’U'P  7.^474  ’ 77x^101  xairux  » 21410,77  pi  oxa  npin  \ dxix  » ijr 
{7  pj’5  jj’pp  » 5471  nxjnp  74  2149177  pi  ja  d»i  twu’j  cixa  inx 
aipxix  79(1)77  jjp  vip$>xa  t^airux  rx  7xn’p  iux  1X79117  i pi 
{47  rvx  xairux  { 7x191  dxj  2142m  71  nn  197XX  2142m  ii  an’pai 
jjh  {ja  rrx  xoirnx  »aaxx  an’pai  2>dxix  701171  n’juai  {42m  ipx 
7471x1x71«  » jxai  ’iaxx  { 7?  74’x  jjpnxji  n xjö  d,i  [{4’i]  rpjjii7i 
:n'JJin*]  ’xa.ii  rpxi  miJini  s^airux  {4x271  jjhi  dxji  i^airux  pjii 
rvxi  n’JJjni  ’xpjji  2117x17x7p  214x7  inx  jjq  aiinxn  17  5717x1 
7’ixn  ipx  147  rrx  7x19  aii’ixn  7?  D71  anxnr  7p  n'jjini  xi  {ja 
»jawau  {ja  714477  ! »xi  {Ja  n’x  wj  aoiiin  j jx;a  jjxaiix  : n’JJJai 
npx  ’ 7?  np’.^xi  jaa  747ixixjp[x]i  i47ixixjxix  >U’a  n xji  : a>np 
74'xi  7111/1  jxja  pisaiipx  717x9  npx  7t  ’xpjn  744477  2112m 
7471x7x49  547  {72104  {49  »U’a  n xjö  1471  n’jjapm  70179  ’jp  {7/117 
’ I421J417)  17  01147  n xjö  ’xi  Kami«  aipxix  tpiip  1471  ijoj.i 
’ii’a  jxn  xii  17  » 71  {,247  jaa  7471x1x11x1  1471x1x11  mdi.ijx 
54199  547  pp  Mai, 14«  » dxii  aixaixnxsi  77411  ’jni  iJin’in  {4x979 
xji  jxan  7?  {jp  jainx  { qxi  iipixixiix  21491111  7x7,7  ’xan  74 
: anxiix  in’X  5’iji  /l’iiim  }4’pB  {JJn  JJ7  n’J’ppx 
{4P  n»äX74«  577  rrx  jainx  ipx  79117117  aipxix  7917,7  jjp  xainjx 
n’4’axJ4X  nxrpx  744  }jp  cxjnp  jaa  dxjid  74  n’j’aij  17  ’ppxi  lian 
pjp?  3000  n’J’pii  jxjd  ppxpx  17  ixrax  71  jjp  » nxi  7?  xn”U’a  aij^ 
: ixppijx  xiiixi  ixppax  74747  nn  rjx  77777  nxj;77’ii7  »u'7  17 
inx  744177  oxpx  X7  xamjx  { n’X  {7  ’xi  214914x7  inx  ’ü»7  “1x177 
aijpin  xainjx  ’ 7?  7447H7  214471  na  {72111  iji  n'j’nx  ’ ’xpj?  7?  ja 
ii  {47{j’jTi7  {4P  ’xi  2177U  7217x1  ’iaxiixnj  3177  }jp  ixripijx 
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•p  iN'itn  jatpp:  ? i|t  ja  enp  ap’npN  Enp  npnnn  e>5n  np-ixan 
-ij  ncttn  iNnnPna  » otn  5sn*n  nt»  122  nnn^  nDiKan  oim«n 

-::t  t * * " * t : r-  •*:  ••:  ::-t  :t 

*]jty»D  paartp  ’ DN'i  nn  ’p»a  ijtpp  » otn  twjp  xairptt  ♦ ipm* 
nn  NavpK  ’ atn  nra  ^tup  hik  : nppppjp  ^pepin  tn  Eptt  anp 
ntojaa?a  -pJEpria  eön  tjptpp^D  » dnt  «jm  ’ dni  -rpp  [fiDjjaa’a] 
prt*  jap  japn  t^airm  jntt  ptpmrp  ctn  t»*airpN  » tj?  npum 
tyntp»  epp  ripip  »w»a  ^tpp_  pnvip  u_  *itq  qkjid  » rippnpn 
ppv;  EnKpNjK  2 » ntn  *u  os'p  ’p’a  ftpjp  yjtt  pou  ntytq.  ot*a 
P»»idn  paniDK  jJNnttt  riatt  jjtP’nnnxp  -j?  pp  *p  pjrp  pE^Kjnp 
tsntotrK  e>p  opip  nt  ^.n  jntt  nra  ftp:;;  nptnj»  e>5k  : rrpirn 
’ dvtjb  pp1)  omnj  nt  ?p_  ? otn  pp  pEpttrip  nrnju  tn  tji  » dn*t  *p 
wart  ij  cpHpvia  iji » ntrn  cmtrn  tn  jjNnpntnpn  -rpi  japn  *]i.p 
: Djpru  jap>p:  oppn  Tp_  tpppm  *p  tp » ntn  fjpm  tpp  ptpan  '«an 
•w  *n  xairptt  pjk  pettn  ’tt  pp  »p»p  ijtpp  v'k  jan  ptsntöi  eön 
□ra  55’np  pp  e>5n  ppvpa  «1=1  npjrn  e>pe>k  ’tn  ton  n’N  ipNjiN 
nNriwpDnm  npajn  DtONppnn  jpt*  t^airpK  ppu  via  ppvrt 
}*o  pin'N  1 \ dni  n:N  pn»(j')5i“ia  p^ain  t*n  1 nr.’K  »u»p  ^ppp 
pp  nd irtiit  intst  -pjpatn  t^n  1 twatppj  *14  inini  p’n  ppjp  pKpin 
tPJ’iK  DJJ3D’  ifcönNa  j jxai  ns?  r’N  ppjjnpn  tppNpNppnn 
5jo  pjp  pNpin  pnjp  jpp?pj  i:  pripK  • • 0 1 » dni  pp  p/pp  p^nin 
: tyjnNip  V’N  ipii  tyjnKpK  pp  i:pjn  iaa  ^Jtpj’au  m.  Dinna 
pp  iNjnNp  np  pjnj  }N‘a*]  jpk  »u»a  ip  ^tainjx  iripw  typa 
ppjpnj  jxai  jan  pp  jpn  pppjnpn  a>jpp  pjp>  9000  ij  tyjp>pau 

*]t  pp  ’*n  OJ^IPK  IKJPX  PJ’P  “f«jp  pnt»  ’U’P  “]N'pj  WH  INpN' 
jKan  pa  j^niPan  ’ NJp:  n pjp  pn’N  ppin*]  pKjnpnxian  tpNapp 
jap  |pji  j^ainjN  : appn:  iNpitsp  *ij  dv  ps'ps'H  ipx  nppnj  jkspp 
ppaNPNan  n;p>  3000  wtp  9000  jaJi  in  ipj*  rippri’in  typxp^ppnn  pp 
3000  =)  tarnt«  t^ainjN  ’oato  »a5»au  u ruty  3000  n’jjnKD  xairtJN 

1 - : - t t : - • - r •-••  -::-  • s “ t t 

ip’ptri  pni«t.  ypTrip » dnt  ja  nppni  iNptt  ’U’p  tjxjp  o*npN 
tjnt<a  21  -S^o  y\x  (n)np  5x;p  npntt  t^tai nitt  inN 

’ jjnp’pitt  »w’p  tjkspp  ^ piNpttt  jap>p:  typn'p  n^pp  eüt*  ppu  Npp 

tyjp>pn  ’ttan  »6tan  ij  jNatri  piKjiip«  jppp ; jjrn  j’nxppni  jNNTty 


\ 
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NJ3  jXNl't?  j^pp’pyXl  jat^DJ  ycnX3X  OJJO  'P’ö  7JXJJ3  jJX  Spa 

p’7  pp  pjp  n:x  ppjjnpj  mmxp  *ij  ixixt  pjpm  papp  npp'Tp 
ti  pp  c'p  ja  'tt'n  Tjxjp  nmyn  ppu  'ppx  3 trppx  yyx  pxn'p 
'xan  i?paxi  ppjrypj  Ti  tjtjxj  pp  pmyn  ppu  ixp  vt  rpaxi  nppx 
p:t?  3000  ppp  apx:x  xpirpx  y dxt.  pp  ppirn  Txaxi  pnpp  nn  pou 
ppip  nxi  qxi  jaipx  typyipp  pp  xairpx  nxpayiPn  a7npp  [dj  pp 
'U'a  “fxjp  : nn  5xjp  xairpx  nxi  yeoxnm  ar.pa  np’.rp  äxpp  jaini 
jxppx  xnix  'pp.  y qxt  ja  xai'rpx  pjjapy  jainx  inxi  pnin'a  pp™ 
-pptp  y pn  a>pa  np’HTa  jxjp  aptpn  'pp  tspewi  pip  jai  javri  apx 
trx  rppanp  npjpaxi  0x7  hx  y Tyr  vyx  jaja  nu  japn  pxpp'rya 
rnpx  Tpxi  npjnjpp  nnx  p'CppJtp  pnxi  r-itpmtyx  inxi  napppn 
n’ppxj  nnxi  thd  -inxi  *rpx  yaiax  ppxp  'pp  ja  jaynx  rvrpax  -inxi 
r^T'p  -p'pm  jxapx  amp  'pp  y oxi  ja  xai'rpx  5’pxn  5nxp  -inxi 
5x:p  oxa  xpiapx  r^i'p  oPpp  *rrnx  anxrp  fan  -p'ppi 

: np'pTp 


Cap.  II. 

*)  tp;a>n  iy'a-n  pxapx  rnpjx  xairpx  : jjxpa>n  y jjpp'rm  .ixpp  dxp 
jirip  n'tinin  nnx  nxa  ap  Tjppnx  t^n  5'pn  TpTppx  yxapp  np'pna 
p“ixau  typp  Ty'Tppx  y jxipp  apx  np’npi  in’pp  arn?  nppa-r 
parim  ran  msnpi  ipppi  s^uin  711  oa>  pa  12  yafi  TDpxa  -pafp 
y jtp’ppia  ja  jxap:a  ^'pxai  tt  ppxpj  i tjpxa’p  mifp  TjPXTpi 
JJ*»^ej)_^T!^"ü->c)oe)  □£>  jxarpa  y jtp'-ixaxn  y 'jpp'n  28  j:p 

TSD  -ueyMftü-^(  6(^1?“  —u{y«P^  .giijijP  ~“(yuö 

•Cfty^lf  ->^>S-rf\(ü  .{»W(V5  -I|0(5S  “l’l ^)V” 

•p  Tjpjp  pjp  s^pin  tyjxa  ’pp  y jxpppipi  ppiTp  a>5x 
pa  jxawSp1)  TjptyTa  jappp  y ixa'an  lyixypp  n’ppaxn  nn'x  nax 
pppin  Txjpxp  tj  pa  tj5  nxpp  pjxnjx  njpni'n  jxaixypp  jxtyjaij 
^pim  1000  nxp2?x  400  i 6000  yx^jaij  pa  ’pixpc  rrpaayian 

4 jXTpnx  jxapan;  ppi  i;axn  np'pnp  5x:p  anxpx'x  jJp  T>>'P? 
jxnanxso]  yxa-pap:  nxa  jxppnxpp  pnxaw  ^pp^  ~ixn5  jJp  nppxao 

p Cod.  UJC71 
11. 
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■jnid  tjnid  *]iiDW  ^jnppa  pp  aj’jrpppNa  apNnp  iNamn  nnp  [pmNaia 
rjN  npaaan  jp’ä  jNnnnN  jNppana  iNriNn  *jinp  enitan  jap  iniNapa 
npnNOp  änap  naai  npnNpp  jNnniN  cp  pp  npnNpp  jNDNTin  nntp’n 
jnddn  ’ jN]a ] oa  pa  naan’np  dnp  ] oa  npnNpp  nnnNpN  aannconpn 
NafrPN  p’pn’pn  ] n’N  nm  änap  ajtp’an  na  nan’N  pa  tr’p  na  : naapan 
an  ppn  npNp  äNap  jaap]  ’P’a  DNa  j’pn’pn  pp  jNnappnrpN  jann 
jann.  naann’  *<an  noNQN  nn  "jnN^np  ’ pnr  pp  nNrpN  xan  ppP] 
äNap  jNaanna  pp  DNpNnpnn  ] pnm  jnNp’iN  jNNn^aN ] nNNnp  Nan 
na  Nn  jNnaaa  rnpaaaja  nnnaaiNjpD  pNnn  nNnp  r]N  npp  naannn 
np’ppN  i^an  än-n  n’pnn  xan  änn  jajin  i^n’pnap  jan  aaann’  ’np 
nNINn  DNälD  jap  JN/PN  D]NV]  nNINn  -JSJOPN’I  nDJH  DNänp  pp  JNpäN 
Tjtr’an  jNnavN  npainn  ajnN’Jnö**  jNantN  anaN  N.n’nan  oppn;  ’np  na. 
pjpnn  ] PIP-pppjNainia  » nNNnp  pn  janap  n.’NpN  nan’N  ja  tapPNp 
nNa’arrpN  onpNi  npanaNntrnp  ’np  nnjannN  änn  ja  apNaN  dndn 
’Nan  na  ppp  ’ pn  pp  ’ pnaanaNn  nNiNn  “jap  PN  Japan  ajnN’np  ja 
naaan  naainn  jNnonNnan  ’np  na  pnaanra  pp  ’Nn  apapn  ’Nan 

Cap.  III. 

apiaN  ’P’a  ajNaaa  rN  jn  pp  npaan  qnt  na  nan’N  pnpn.Nnn  end 
naainn  nnnp  naannn  unNN  ]Nana  ja  jnntd  npaNna  jaapa  ? anNpN 
n’p  jnni’p>  jNpnNap  apnrip  tj?  nn  rnpaaaa’a  apnnp  pp  patr  3000 
nNänNp  ’np  nn  jaan  jaa  jaan  nnN  ä’nN  ond  P’N  naaan  n’Nnn  n’p 
n’p  npainn  apa  ippspN  typn  jNtpppia>aNi  xaTnJN  ’nn?  *jf  ajpnj 
npipp  jai:  ’npaNi  f<i  ip5n  nna^^N  “jJNpn  jaa’pj  ? Djp-piDtpn  n’p 
lypipa  pp  na  n:nn  ’ ’na  naN  na  \sp  idiinn  j Napa  n’p  ’P’a  TjNaaa. 
in  n jaa  jaaa  pdn  ä’nN  DvNa  rjN  ’P’a  rjNaaa  na_  n’Nnn  P’aa  pap7  3000 
P'.in  ddnjnp  raan  pNiapp^pN  NamaN  ’NN)  naaana  tNänNp  ajj  ’np 
Ni  ta>äN  rnna^N  ajaNpn  jap'pa  » oa^aiDtpin  n’p  n’p  tapN  npainn 
’Nn  lpiiNN  Nana  ’ P’nnnp  ajt  ja  npNn  ’P’a  ijNPa  nann  ja;N  rnp’aNn 
nNä’iNn  ajr  nn  n jaa  jaan  ’=dn  a’pN  dnd  r’N  n’Nnn  nann  » ’.na  ’an 
n ’ ppam  r’N  paan’p>  ajNäni  Nalna  innNN  jNana  onp  a”i  naä  jaan 
□ip”n  N_’a  Dip”n  aapina  Npn  jap]  pNträN  n’.NON  tsn  cpnar?  ’Nn 
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7?  e?5x  j^amjx  ’ o?:p?77  npyin  aia??3  xom:x  toxnx  oiti?’3  3171X 
jai  np’atfi  x:p  *U’o  7x4:4  yjx  73pp?ix  74x713  pp  tun  0?:p?:i30?i3 
7447,33  j:x7P?3  jtwp'n  jp:3  10*013  nna  *74  301  od:  :x:p  o?777d  7? 
□4437*  m:  70x3  jpa  ny*x  *74  34  031x77  73:4177  7x7*0  ’7:  pp 
7x4:4  pan»  7 nx  1 73x3  xjij  y*x  *i:\p  7x4:4  34  773  01x33  p?5x 
nia:  ',73  7J  77:0?  is  » jp?u  *x:3:  a?:x  733  7p  ’3D3_  pno  733  >u»a 
jxx3*P?  o-ip*ax,7  jpnn  *!:*p  7x444  nnx  : 7:4377  &?3i7  jp?:’p  \7:  7p 
xn’paxp  7p>nx  jxp?5x  7447*77  o?5x  340:7  7:43p  jx:p>l3  » 73*70  3; 
3xa  p?5x  0x440*137  X43  74'x  3 jxaox  1 ji33:x  ja  744777  axp  4:7 
37  xavpx  Di3  {'7713p  f^:*3  r-iD3  »xji  7*07  p*:x  jxaox  7x4x017 
ji:*5  r3’p37  x:p  1700p?  a?:x  (7)4:7*717  jxaox  p?5x  513  o*:  707x313 
3nx  p?5x  nxjjap'37  77x4*1  7’a3  itpxi  na  x»a  3:  X43  471:  ja  t£?*a 
74  37x1  x:m  37x1  na  3171X  74  77X  7:47x7  37  7010  7*07  5047  jx’a 
pp?77  70177  pp  7x4x01,3  oua  ji:*5  pin*x  na  toxnx  34  77X  7307x4 
j:p  ji3’3  743  x:p  ainnpix  n:x  5na*:  pp  jxnp  p?5x  0307x313  X43 
7401x77?  7x47  77:431p?  nxp  370037  7*07  o?5x  7x4x013  3x7  1 xt*7*7 
E?5x  34x0  X3  370037  ja  ’77  p5io  rx  771  0013?:  7x4x01,3  3x0  ji:*5 
*id  7337  5xp  50  p?:x  n*3*p?in  {^43  5x07071  74434p?  oxa  p?7p  31.71X 
1 J470  50  jii3  7443.1p?  :x:o  7307x41  x:m  J47  pp  -7pxp>l3i  ji3ii  70*  x 
77717  pp  x\a  34  74:7*73  7x:*37*x  pp  :xo?*3  7170  xairpx  X4in  34 
npxi  0*441.77  0*3  p?n  347  jp?:t  ja  3:  y*x  nio  X43  nxo>5  ia?*p  5x4p 
X4in  701:  o?:p  7371  5x401  7:43p  X43  07  pp  ni3  7x0*1  3xr:  jxarpo 
ja  5413  j:p?_*xp7p  5*7,701  3X3  jjp?:i3  jxo?:p7:_  j:p?,33  jX3:poi:  \ 7?,  rjx 
X1X33  7:5  7:4377  5x4p  73P7x:  oxp  xaio:x  17737x4  34  pna 
1 733  x:p:  J40  71  X0174X  0*4*774  jap  npppi  x:p  :xit  ’np’5i 

jx,3':  0313  5x:p  yCOiSL  ja  03307X:  03ax  74^13  jp?i3  774p?  15  pp?i: 
74x0  X3  ',37  j:5io  jx37pp3n  ji:p  7’03i  xn’3  ji:'5  7*3x7  r-i44n’3n 
jp  jx,3’:  74047  03x443.1137  pp?3i3  34  nxoi  n*p?3i7  pp?774  14  17*00 
•7x343  n*:’p  p?5x  JX377X  50717  ;:p?(p?)7i3  jxxi'p?  jxappxa  1 j:p?iX37 
03X71  ’7P^  Ppx  03307x:  jp  03*p  03,:,3X3X  ’xp,7  5x0x7  rix  *i:*o 
5*33  1 JX07  so:a  73:434p?  :x:p  07707x4  pp  JX7X743  47a  X3r*p?  J0717 
■7x343  nax  ojx  np::a3  ji:?5  70x4  X3  77x4  j:n??ix  0x4:0737  np  X3 
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n’J’.aaa  njtp  30  a:  aixrnm  epajin  napvxj » jj?  jxaa  na  ija.Xjnp  ’ü’a 
rajn'x  na«  naai’xj  naw  two  npin  n:tp  30  ija.xjna  ’ jna  ja  anx 
nmn:  “jajai  nxa  na«  np  »övtjöi  nmnn  n_  pm'n  ja  ijxan  mnna  na 
janin  jxnnnxpx  rnirai'j  nxa  apnxni  nn  ta.jp  na  taxnx  nj  nnxi 
jtp’nn  pjpinrn  nmn  nmau  jxnnnxi  r-isiana  nrppp  nj  s>*te>  naa 
np\nx  nxa  nm  n’rainx  *]Xip  tjxan  tuxnx  nax  jup  np’ai'nx  injxi 
an  jxxnptp  rnD’axn  ’ij’a  -jxaaa  janin  jxnj  jX’ira  jxptp  m>  nru 
t^ntavanTi  njjjvan  iixan'n  nj  n’rxainp  nmn  nmnn  jtptaniaan  >n»j 
jxja  an  ixenn  jjxam  *<n  jjnn’au  iaain  ijnx;np  aa  mx  raaa  jxapx 
*m  äaxa.n  jwj  npn.xnjn  aa.  e?np  npia  -pan  ’irn  "jxjjj  jnx  ja.an  f an 
ammj  m'npi  xnxn^  jeremiaa.an  nxa»a.n  f Jt^rni  twnn  jjp  wa 

: n:ni_nn  ijxn’p 


Cap.  XXXI. 

pxnpai  xnpa  jw’j  aj?  ja  jrx  npjjan  j’a  jap  jj’pp  jjni  5’nxnp’n  nxa 
anx  anp  anx  aiaix  anx  f^’a  rnpnn  nmn  rnpin  nxa  ipan  ja  jap 
xnpa  r.pan  na  jjnnia  ’ jxaa  jxtpnax  5’j  jxainna  nmn  nnin  xjapa 
aja.’a  ^up  jja  a:  njjmian  $>oa  jjniiantpi  Nam  ja  anx  vv  anx 
jfin'x  5x  lainp  nxa  nn’pnin  ijn.xjn  jap  jfin’X  njantai  ijxan  j^ja 
an’p  jap  jxnn  dv  3 twtsni'n  jjp|j  ijjpx  jap  xniaux  nax  nanxa  xji 
ajjanpn  n’pi  aiaix  njmian  $^:a  twanm  xnpa  ja  anx  -nmian 
twtznin  xja  njmian  axixa  twenfn  aiaix  ja  njmian  axixar  d’b  anx 
xar  njmian  twani'nx  nj.  rn’jjnxn  di’did  nax  rnm  a>apx  jap  jjin 
ja  ptpinn?  yjx  n’jjjaa  jW'J  arxap  xaxa  non  ortpiD  anx  ajjn’aa 
ra’jjaaj  axixa  j”x  ja  n’Ji  xja  naia  nxi  ’ jjn  j?jx  ra'pjiQ  fcain:x 
jinp’px  jxapx  cnax  y\x  n^a  iixpp  xainjx  ra’jji.na  j^’j  rnxnon 
if’aa  onax  i5ey"i"aL ’anu  5a  jtyia  Tja.niP  tjjn  tajpjjp’iaa  ’ü’a  jap 
□nax  rapa  ’n^  axnp>xa  twx  rajaaa.a  ajaixnpx  ’ jxn  jap  njjina 
-jxnau  nax  apaia  n’5i  x.Taaa  ja>ia  ’xna:x  aa.  jxaa.xnp  nxa  n'tpam 
□nax  njjina  5xpx  jirpx  jap  npia  axixa  araa  xjp  a’pa  aa.  y’X  nxa 
nfnrp  tyxnx  maja  “fpxpx  aiaix  aa  onax  ajaaa  -jju  nxa  ja  aiaix  aa 
jnxp  noia  n’ij  n’iJ_5^oü^  nwaa’  eia  n.a  axnaia  aa.  nax  dj^jidx 


\nd  N’a  np  onuN  nNp  Npi  p2>’p  nnpa  p’pNDN  »ui  pipp  \ ’nq  pn 
paNn  Dy\s‘  jaan  npn  x;a  ’n’p.  pr  jpa  npppn’  *idn  n’pn  nj?  nppp.p’ 
pjp  ippN  ip  vn  pivp  nNi  pp  np  Dtprp  jpa  npppnj  ’ni  DnaN  nn>'i 
jNtprpapp  ja  pp’N  pp’N  jpnppp  jxnnn  xp(?)»ND  jap’  pp  n’pi  paNp 
in  d»5  jpnpp  P’nNnpn  y\st  rpppinp  “inpNintyn  c>np  nppnrp  nnaN 
nppinp  »xp  ppp  jNtprpapp  naN  n’N  jNerpapp  ju’p  anNpN’N  5’ipNnp’p 
ripp  xpp  pN  rnppinp  xp  pr  naN  vpp  DNa  nppinp  ja  n’ppinp 
’Tj’a  ja  DNpiN  pr  pp  jaa  jpnpp  n’_Ntp>  xp  inini  n_’p  nppinp  j pp 
pp  jNtwwp  x’n  n>NnN  ja  ’ia  iniN  ja  jin  x;a  ;ai  npN  p’ap 
n’pnpN  xpw\p  rnain  \ pr  n?N  npnrpi  n’ty’in  nap’no  typtpnnppn 
jnptp  npn  N'N'.pp  jjq  jNavna  p’pNQN  pr  hin  ’pN’ara » x’tya  pr  hin 
ppm  pnnNN  pppa  pppapnp  DNa  aima  naN  ppp  Np’ 1 npn  pNan 
ihn  n’ppnrp  Npp  jnp  jnew.’n  pp’p’ppN  NpNp  jaan  ja  e>’N  NpP  mnpa 
pp’p.’N  jNErp’pN  nppinp  inini  ppp  pn  ppaiNnpN  ’ jNn  sjDipn  {NtynaN 
p’pNpN  jjq  ’ap  npai’Np  np  Npn  »a’p  n’tnin  jann  ja>n  j pr  pppnnj  Npn 
n’N  i pr  japp  iprsr  jpnNptp  Npn  jpn  jNnn  rN  n’p’DNprp  xpn  jNawpa 
pnpsp  n’N  p » pr  japp  nNpn  n’N  p » pr  jappi  dn  n’N  p » pr  japp  mN 
’paiPpN  n'pppnp  ihn'  irnpinp  p’pp  ’ pr  ’NppNnn  n’N  p pr  japp 
jappN  pr  np  nppa’.np  Npn  pNan  p’ap  japn  jpp  Dinna  tf’N  jNpnpNinp 
np  nnN  n’p’i  jatppj  ’ arptypin  xnpi  japrpj  ’ app’Jia  arpi’p  ws  njP 
pr  np  nppi.pp  pK’p  pr  np  n’pp  xj’p  jwp  pN'n’P  jin’N  ppm  jappN'  pr 
miNN  pr  ja  n’ppj  pjnp  nppi.np  npn  ppnp  ’n’p  jp?  jaa  umat  japps' 
npp  Np  DNpN  p n’ppi  jap'-pjp  j pi’p  jptyp’o  ja  ’n’p  ip  naN  epp  rjN 
jpin’N  (appr)  jappN  pr  j;p  jyj’pN  n’p’pN^N  Np  japp  ipnNN  j pr  nN 
-n  nriNN  nnN  pppp.pj  pNn’ip  ppnp  ja  nnNN  ihn  jpnpNnp  n’NSN 
Np’ppaiNppn  jNNpp’p  Di’  Nnpn  pppn’ap  iNDn  np  injni  ppjppi  JNapiip 
Di’  3 pr  xp’ppaiNppn  jNaniip  ip  inN  ppppnp  DNpanNa  iNem  np 
pNn’ip  ppipp  ja  iliiNN  naN  Di’  pr  jpp  yjN  n’pppap  ju’p  n’p’i 
D’5n  ’aN  ja  nnN  naN  n’ppnNp  nipp  a>np  ppr  pp  DpN  2>’N  njj  ppppnp 
jap'pp  > pr  a>’N  n:P  ppppnp  pNn’ip  npn  ja  npn  nNpp  ip  ja  nNi  idn 
n’N  jaa  jatppp  dno  ppippi  ipnp  in  jNnnNN  pp.’pp  pp’pNni  Jpprpia 
jNtprpaip  ppipp  ’pp’N  nnNN  ’pN  [i]  jpa  n’N  ppipp  japni  pnNN  nN 
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fjKjpjpKnpi  iK.nn  pr5  jvjjayi'a]  roa  \s4n  jjpuw  jataeja  jxp’JJa 
mnna  5’.n  "n’nKjni  DKnpnKa  jKJKSnano  pj»5  ijrrK  jon  ja  TpjKpK  mn 
nKnpa  ruaana  ij?  nn  njjnna  ’DKnpnKa  nrnKrii  nt 

kxjnj  iö  njppn  fw?  jtk  na>pj  ’ jKamKK  ’ jKnne  jKtyjanp  ;an)  ’ 
ja  nrnap  ii  j^’j  iwäiM  iJjnaKn  ^a  an’ertD  anKaK?K  nj  i’ja  iä 
jM’5  nruinn  nnn  ijKJKa^n  tun  ij’an  n’iina:  ij’an  n;  K)a  K)’a  j »np 
IJ’jKni  ;k-ij  jKpia  naaTK  jjpjnananK  mnx  nnK  njjnaj  pu  (ja)  a>’a 
’ npan’K  Tft  ni  airna  spinn  inx  n’jpa’/ian  ijKJKaeon  mn  pan  }>n 
vpis  t^j’i^  lamKK  j:a  nmnn  s*»a  i^rani  nrnKm  x)a  ijnnKm 
ewnK  nainn  na«  man  "[Kan  op  ?va>  in  npK  jW5  [mjimpaap 
man  ijKan  ijnnKm  .’npan’K  in  wj  jpa  y4K  rn\uaa’a  ppK  p {ja 
jajai  *iaK  ]jjnaKn  (a>jn)BK  n;  ninna  nmnn  nnKam  npna  jjd  in« 
Djaj.n  rimnn  j'\k  mp  njK  ja:n  i'4K  n^ppa  ’jn  [nj  nj  ijj’k  npim  hki 
jKam  jnpnrj  •um  sjvk  nia  lainKK  ma  jaa  jKnpnKn  {Kam  jjd  njK 
pjinn  xnKa  an  >s'an  xmtwK  rppu  p }je>  mpjia  bük  mpi  jjn 
dkj  i?  jjp  xai’njx  nrnj  {kubdibibki  j^ai'njts  nj  jtmKnp  njnjia 
jxa'jja  p in  jjrua  mKBK  Kn  DKa  pKa  apps4  rnrnnn  OKn  nrrnmn 
Di’tyiD  ajtmKpi  npn  jja  uipjj  ma  mKBK  Kn  okp  pKa  ripKvi  npn 
ja  npanai  }jbü?  p jja  n^yCa-^er  XJTn  mmnj  jKnKaK’K  jamn 
spinm  nuam  mma  pjpiin  ij  ij’kti  tyiK  n4ap  m'm  K:Tn  ij?  (?)  ’Kp 
kjij  jja  p»6t  n’jj;an  pjpjn  lyjtyari  \s4a,n  i^an  ij  n))a  dikk  oinna 
jaa  i?  nr.Kip  jkbk  ijn:p>  40  nN4n  j;a  ty)HK  n^Ja’Tan  nu  jN'ppP 
lNi&n  in:p?  io  nsi  j:a  jNmnK  n:a:n  [jap]  nu  ]npn  ni  ijnnTn 
jij’5  njjjnj  iijk  nrwaj  j;r  jann  njnai  njjnnj  jar  a>\s4  kjji  ij\\4ti 
KainjK  INT! Kn  ja  dT^iP  nnK  n4))inn  N4n  P’:D\s4r  n:j)a  kjp  4r4J  nn  ;ia 
pjapn  xn>pK5p  jtpjia  jja  njjan4  jtpnnnpKa  nra  cima  ijKan  jKana 
jP’j  ^atnjK  » jKarrinj  ptpni  nj  njjn.n  r\s4  n4::J_an  y’K  ipiikk  ’n'K 
ijj  jja  tyj^nin  ijKan  4Kan  nj  n’jrpjn  i^nxn  ^na  n\s4aK  ja^aja 
n’nn’p’j  n’jja’i'an  p:a  ki  jna>»  y\s4  r’Wjpn  jpair  n’jJpKp  ]Kan  pokb 
linna  jaan  n'jja.'Tan  nK]  ki  hk]  lanKK  ipk:i  n’jjp’Tai  mana  Kn 
nnK  n4)Jjnj  n)  ] jnnpi  na’a  r5K  n'jjj.nj  na-4’  Kai'nJK  tpjK 

nai'njap  jnnp  nipnityK  jaiaK  janni  4T:4a  ikjjj  Kai'njK 
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» p=i  »j»np  npin  5»tn?  5»TNn  npaN  npiN  .j^'LI»,. 

5n  pa-iNN  pnro  5njb  üitt  n ihn  ppp  d»n  »ttd  »:»ap  p-n 
jap  jjp  jtp»:iN>BjN  pbdnt  »Ttd  irn'r  ja»an  n»pnNT  »n»j  NaipN 
Tn  Nn’TNSN  NpTNiaN  nr  pvj  ^“ö-ös  » p pm  »P»a  ppp  n»p»?NT 
nnspn  TNn  mn  p tnint  jiDTNrnn  Ti  »na  jNapN  nni  p ppp 
iN»in  tt  »jan  bopp  tjj  n»J)D  prnNni  nmtpn’N  p pa  tnö  tnPv 
»p»a  *jnjp  ] . . . p n»pirn  xp  nph  n’npD  np»i»N  p pa  nn 

’ »inntb  p tnint  iN»iT  pan  Tjr  n’jpp  ;iD»af»N  V npTNpn  njb 
tj  naN  jnhp  “jaNa  pa  jnjnit  tt  nnana  n'Pinn  wp’jtjnt  jNn»4 
l-k-s*  ^»n  tndnjn  pan  Jan  y»N  nppaT  pan  »j»nn  pspn  pspn 
n»mvr  nt  p»tnt  nna  »j»p»dnt  ntnt  td  . . . 5nNp  » pa  xp 


III. 

Vendidad,  Fargard  V und  XIX,  nach  der  älteren  Übersetzung. 

Fargard  V. 

nppan  jin’N  pa  ja  »aar  »n  »jNnDn  aar  p t?  DNa  n»pni  jin'N  ndj  l 

P p dnb  p nna  nr  ja  n»5i_  ntnt  ima  p : nppap  jn  tnb  j:a  »n  2 

ivna  p : njwjn  np’T  jap  n»pan»i  jnjb  pjaa  p dnb  : »jNnan  npr  4, 3 

pnp  » npi  jn  p dnb  jp ana  pp  dnb  »jünan na?  p ja  npi  ntnt  5 

neu  T.pn  npN  n»aNi  p dnb  : nawi  jp»5  Dp  an  ntoi  jn  jpp  6 

t-wp  : in p n’Ms  p dnp  tnbn  nn  p dnb  »ndp  tnb  p'n»a  1 

pN  tbt  jn  p dnb  :p  ana  » p_  p TjNnpn  “iar  p ja  nppxa  5Nja  8 

dnp  jia  jja  npppa  Tjr  axa  : npjKpn  ma’N  »in  »üpK  mia  jap.  0 

p DNa  ^-tjdjüö  .jttt'fimj  n^a  p^ri  pi^rn  n’pppa  p 

nap  »5n‘  :j»5in  n»N  jap  lüpp  :jan  üaipii  » »xnx  np»pnBN  io,  11 

npnn  np  »jr  nt  ipnii  »ki  tjt  ni  pnv  ünp  ^jr  üi  üaipx 
PN  nppNppN  nt  NJpj  »=idj  pn.n  »pa  p nt  pnvi:  nNj  p nt 
TPTTT  NJP  ’NDJ  JN»JaTJ  5pN  JPPPJ  J?  ja»T  TJ  TPJpJ  NT  TN5DNJ1  12 
n»4»TNppN  nia  »idj  tjjt.tt  »na1)  Tpvn  dni  pnn  np  tp.ttt  »nt 
m?  »n  »n  »j»an  p»n  jaa  :»jajn  nn  j?  TNapNJi;  j?»n  »jajn  ppinn  13 


248 


tip»a»»  » a»np»in  rar  ajai»jhp»  ’ p»n  epian  a » Tjn  uaja  nn 
j»an  aj  ra»a  pmian  uaja  rauapaf  nr  fpjai  a»a  D»a  j»pjn» 
jjxapiNaoNJn  uaja  ripjin-i  fnppm  fnpnn  j»anru  ja  j»an  j»ppv>» 
14  f»aa  jaja  n»a  pa  ’»pu  j»puaaj  map  ja  twapaap  ja  :fj»jjiaa  [ii] 
fmaj  »ja  ’»du  pp  T»5in  ama  pp  ptppj’iD  jaja  ’»  npu  jap»  aj’vni 
pp  ptyp^io  jaja  \x  rapu  ra»a  fTn’a  aaaa  \»  pnuantpi  tana»  jap 
n»a  pp  »du  na»  »npa»u  aj  jaa  fmaj  »ja  »pu  pp  api  n »ja 
arp  ta»nja  ’»aj  fr  pp  tana»  ja»  ajaja  nijjiaa  taita  fa»a  rnta»5 
f »ip  ta»  npjap  jjnjj’nj»a  d=id’»  aj  na»  ’»  »jju  nujiaa  nja  a»nain 
’p?  pnuapp  »pp»D  t-pa»  rapjaaaa  in»  t*sja  jaa  a»a»  ni  ’» 
ta»n»  jat  ptata»n  xja  \»  fp»p»  rsjaa  a’p»  raa»  a»a»ai  ’ta»n» 
tanp  »»du  jaa  fr  jaja  a»a»  a»a  jtajia  »ja  fvpa 

ft  pjjjnj  a»a  o»a  tanp  jaa  ft  furrpj  xja  tanp  pa  ft  apaaa  »ja 
taj»a,a»a  jjd  p»ntaa  jö»dj  jaa  fr  rapjaaaa  nra’au  aa  ptapaj  pa 
rapjna»a  a»a  »»pu  ta5»  rapjaaaa  n»a  a»p  aj  fr  inujnnj»  jaaj 
»ja  p»p»a»ia»jn  npio  na»  tantan  tarna  jap  »ja  ptaäao  »a  »jap» 
ppu  f»ap  J»5ajaa  inuüftD  na»  fr  jaa  npjapaf  nn»au  ta5»  pa  ft 
fj»»  pn’j’pD  t>tn»ata  taanpaa  jjd  fp»p»  jjppjapp  f»ip  aj»  ft  »» 
ft  t-oa  rv»p>  naiDaai  ap»»  pp»  npia  lnunn?  na»  ptpjjn’ar  »i7  j 
» rn  aa  raa»  »»  npu  ja_p»  fr  jaa  raujaj/bf  ran’au  aa  ptapaj  jaa 
anjp>jj»p»a  irn»au  ja »»  npu  sjptauu  a»p»  f »aa  npjapaa  nn»au 
a»n»a  tana»  njia  ü»5»  npjna»a  o»a  »»dj  ta5»  n’pa’iaf  npn  na» 
np'a  5j»j»  »a  na»  jJtamaj  »ja  ta|»  ta»a»n»p  na»  ip»jjna»a  n»a 
n>jjjna»a  c»a  »»dj  taj»  n»jja»iaa  njjn’na  na»  »j,a 
» fr  f»an  raa»  ra»jjna»a  D»a  a»n»n  tana» 
an  ja  ftafn  pp'p'»n  »pa  »»pin  jiaxapp  f»aa  »a  na»  f»ip  »ja 
ftain  T»  raa»  »jaa  ftara  ra»jjna»a  an  ii»  na»  n’jjaa'aa  raoia 
f»aa  n»un»aa  »ja  jaa  ja  na»  »jaa  ani  n»jjna»a 
p»  □□»»  ra»jjna»a  ftaTn  IT»  raav»  ra’jjiaf  fr 
f»n  »ja  » ft  f»n»p  na»  npjna»a  ’»pu  f»n  n'»  na»  pm»aj» 
»ja  ’»  npu  f ppruu  >""<?*!?  f»aa  »a  na» 

j j»m»  tr»  fp»p»  papjnnj»  a»j»a  ’nou  pp  an  ajaT»ai  f»n 
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trnax  fss’a  ftp’an  » nn  «na  xpp  ’;a  npu  t*o  ann;  jhppi'j  f’an 
fl  ja  j;p>;;p’£>  x;p  iwan  jjq  jJXP’pnvfiD  jxa’Dtp  ina  Dxa  ’xpu 
’ fr  mxer  jxnpjxntpn  -jj  jjp  jjpnatmin  xan  jnmx  mma  xaa  wn 
imxip . xi  anaxin  ’ f r ;;p  ’xa;  imxtp  jjxrx  > tjt  jjd  jjxnp;xnen 
n>,n\n  ja  fxan  jjprxap  twaax  pa  ’x  ranan  nna  ami;  ;a;panx 
m;;ina  rpw  anx  ’xa;  j;n  jjd  jaa  j;pn;anpn  xa  cna  ’x  np«  napx 
□xa  m;;tpx  nxa  xja  xjp;  nax  axnxa  :mxp>  mopai  cp’x  j;p  y’x  15 
annp  Tjn  anna  Tjn  apa  nn  jxtp;aa;  j;p  » fr  : anxrgp  pxnai;  n'x  16 
anipp  axa  »xd;  man  anx  t rix  :apa  x;n  rrn’jjaf  jnmx  j;a  mx  i7 
xain;x  npm  nüx  :j;t?;in  mx  jjx  axnp  trnj  fnx  xxom  fnx  xaaa  19, 18 
nxi  » f?  xa_  inan  Jan  ’ ft  xa  inan  »xi  xa  naia  xaaa  ajr  xa  rx 
xa  axapxji  rx  mnaxnpx  xa  xji;  ta?aoa  naia  trna  » ajr  xa  ’mm 
’xi  ’ inan  xaaa  nax  ’xp;  ;xp>;aa;  Lax  : a;;;n;  jy  jan  a;  f;;;n;  20 
ma  mnaxnpx  xji;  tyio;  ’ rnnn  pnn  urna  nxi  naia  ;an  ’ ina/a  ’ 
njjina  mr  yjx  xjn  twpaia  Ln  jjp  r’xnmna  jy  axppxn  ipx  ’x;p;n  21 
yjx  trxaxx  axnpxin  m;;mna  a;aixnpx  ’ j;xn  fpian  a ajr  ’x;p;n 
jjxaia  a;  raxajtppi'an  ’x;a;n  ra’jja’iaa  rar  f?;pi  axa  » oxa  j;xp> 
ja  : axiDXjn  ’x;a;n  n;;inp  npnn  npTan  jxama;  ja  jjxan  };xtpy’x  22 
ja  nna’ni  f’an  ;a;n  axa  j;a  ’xpw  j;xp>;aa;  taaaa  ja  arnpaaap 
jjpraaj  ’xdij  ja  naia^Tn  arptfn’p  rjxnppx 
’x  ’jn  aa  -jj’N  jJ^a’ai  a’naa  ja  axLar’a  »w  rj’aa  fr  ^ 

iapsaa  ta5x  : n’jjnaaa  x:aj  x’a  axnxa  : jjntpxa  x’a  aj  nax  ’X  xaa:  24, 23 
’ ’xi  n’jJac«  jPfj  nxninpx  : n’jjnaaa  xa  x:a;  x'ta  yjx  xaT.ajx  23 
japxTa  aj  axixa  iry’x  n'LL  axixa  trx’a  : ajjaj’  npa  jaaj  an’ap  26 
’ a’np  x’a  itjx  aaa  jaa  a:  map  tpinx  n’LL  jaaa  x’a  ia5x  n’jj’n’xa 
: ajjantp'i  5xjo  anx  jaa;  ’xn  : n’;;ar;  axixa  f xaio  j:p  yjx  n’nn’ai;  27 
inx  jaaj  nna  n’;;nxa  5x;p  ifx  n’;;naxa  5x;p  anx  jaan  ja  nax  28 
axnxa  :n’;;nxa  xjp  nax  n’;;ina  j’ap  ’ oxar  jjp  y’X  n’Lpa  xji  29 
f^a  xjpj  tyxnx  y’x  xaTmx  nau  tr5x  : ra’jjn’na  tyxnx  30 

t t:~  tt  •-  t : ” : : ” - 7 . • • 

nax  fr  a;;ar  npn  jaa;  an’ap  .”xi  a;;apx  jaa;  nxninpx  : n’jjn’np  31 
tpxnx  :a;;a’pa  x;n  fxan  j;xvptp  ’ x’ni  ’x  n’;;;aa  jyimx  j;a  mx  32 
rjxi  m;;naxa  ;x>p  anx  jaan  ja  nax  rmaaxp  jx;  j;n  an  an  n'x 


33 
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ppi  dxi  }Jp  jpx  lD’jjpaxi  nu  inx  jaij  pna  ipx  d’jjdxi  xja 
i?»  n’x  jjtajia  jjp  ’ij’a  pna  jjp  ’p’j  d’jjdxi  xja  Dax  d’jji.ii 
?Jtpjia  JJQ  p’JXpx  pna  jjp  taxpin  pnpxin  pjrjp  jaxpj  n’jjjap  jjid'x 
n’jjnaxi  xi  oxa  5iax  taxi  D’jja’i'ap  n’j’nia  xi  rar  taai’j  pr  xjaj. 
taixapxji  pp  tapx  -VjO-eL  -W*3'  ■j»>^13  -Vjj"  pxp’p  pxip  pr  ja 
cxa  taaxjx  ta;x  -W-gL-ii"“  D’mip  ixspx  tanax  djji.ii 

j:x'3in  jjp’pniDp  taaxtapini  jnxip  jjp  D’jjapai  D’j’nia 
n’j’nia  ja  taain  Tjnaana  ixapxji  tajx  •Wjo><^^5  -'Veyj-i 

ma  pjjn’ai  d’xdx  ’x  xjpJ  » jap’  jjp  tanax  xjdj  -g^j  -«sgjw- 
a’x  jjpja  jjxain  jaij.  xja  n’xta  xi  ij  n’jjn’ap  jaij.  ’ jav  jjp  nax 

34  na«  ixpxi  :pjja  jann  spn  tapp  ixanp  ’x  dxjix  jaij  jjdjjiii  jjp 

3 o pj’5  tn’JJnxi  ii  jpx  jjxnpni  jjid’x  n’jjirj  xja  yjx  nrp  j’an  jxjd 

36  tajx  jijaj.i  npna  jja  jaij  ijxjii  dxjji.ii  xi  ij  yjx  ’xi  exp  jaij 

3 nja  pnpi  nja  pnpi  pjxn  pjxn  Dp  op  jxa  jxa  ipx  xairnx  npu 

37  pna  jjxapaij  iJaii  pjj  ixpxi  tnon  jaij  pjjanj  xixi  xj.i  pna 

38  p’pjin  yjx  pp’np  nax  xi  pr  pjj  ajx  xainjx  npu  tajx  : dd’i  jaij 

39  nxiip  jaiJi  tajpx  ’xp  jxjp  nax  xi  : n’jjn’pa  nxa  jjxpip  jjxtax 

t n’Jja’lap  iptaxi  ixixi  jap’  tajpx  jaij  n’ixni  nax  xi  n’jja’Tai 

41. 40  Pa  ja  xixi  jaij  jjid’x  tnon  jaij  ^jDp  xn’pxi  p:ajn  jjxtapaaj 
xpxvr  xj’a  f|i*x  ppa>  3 cjvx  ppta  n pp.anj  ’x  x:a  jjp  tax  pjjp’ai 

42  x:a  ajx  n:xpp  \sp  5x;p  nax  ij  ~r  ja  xarr  :nph  nxa  taprx 

43  xpa  rpn  jxxn’p  : p:xpi  x;a  jpx  pjxe>ni  ppx  jxjpi  pjxppxa 
’x  dxj’dTx  ij’ap  dxi  xnxi  nxjjnp  x:a  j;xppan  ppx'Dp  a’x  nx_pn 

44  pjajn  D’a'ni  inix  jxjq  pjajn  n’pp  ’xi  5x;p  nax  :jan  » ixa 

DJJitJ  tsjp  jjxppai  Tjix’pp  ajx  nxjaan  npp  xja  5p>n  jxxnp 

45  jpx  ’xi  oxp  jaij  jpd’x  : DXjpjp  n’ppix  p’ap  nxi  xixi  ’x:a:,n 

jpmpj  xii  jjpi’pj  n’taifn  pjia  tjt  pp’na  j;xa>japj  idxjji.ii  xi  ij 

47, 46  xixii  pjpi  : ijjjij  jJtai’aj  D’taiiD  pjia  ijr  pp’.ia  jjxta^aij  xn  dx 
’x  jjtap'D  p?  taxi  pXD’p  d’iji  pinp  jjp  ju’j  taiaitax  ijx  » pr 

48  Dax  pj  pjJinp  d'xd  dxji  pr  ja  xan  t ijjjij  xjd  xja  Da.'x  pj’p’p^ 
xja  a.'x  tajtani  exa  jjxtx  pr  ijjiii  xja  a?x  taptappi  oxa  ’xpp  p? 
tajtaiin  jxjd  jjx’xii  ijjiii  XJa  a;x  c’jp>;i_i  Dxa  in’.p  pr  ijji.ii 
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7747p  pp  .»  7?  in?  7«n»p  7«npp«  {a  {047  n«3  5047  n’iJin  p7a»i3 
jaj3  »«5  3«33  77?  {347  »«  neu  Dt«a»i'D  773  tjt  37  7«n»p  diji»n  4 

f«<n»3a»  133  3»D«  74’«  33  3J  n4«D«  »«3  pKD’njl’t  » 5»3,3«0  ’« 

3«3  33  0>7P«  in!«a>  »«  3 «3  Sp  pp  7444,74  3«D  33  3J  {47447  34« 

na«  pnp«i’i  i**a»«n«p  N*r»a  pp  »«34  3n»rr  {413 »d  51374«  7344434 

33  «JO  H pp  |J^MW  N‘J3  «333  3JJ333  33  na«  a»D«  n»in  np3p!3 
pin»«  pp  in’«  inn'3  3«p  {43134  «333  3»J4»n»«3  «43  na«  54174377 
54^44434  «43  {pa>«i7  »a»3jal«3i  33  733  pa»4«34  ji»  rin«  »«  npjan 
npj’n\«3  «3  «4P  jjnjj’n’«3  n_»«p«  «41  na«  |p^pppnp  «3  jJ«3Tnp«i 
5041  in:p  {«34  »«du  »«  na«  n »4  43  »73  7 33  a>j«3j  »«du  p«ip  pp  a»« 
{«4343a  n’jjinn  jj»  3«ib«J3  n »441 37  51»  3k«3p«ji  pnjj»3»«n  «3  «43  pp 
n’p  pin»«  {pjp  in«44a»iP3  «3  33  a»J«pj  »«du  13«  na«  npjinp  «7 
» »U»p  3.333  13«  ju’5  n’44133  pin»«  n»una«3T  33«  pa  7t  13«  {u»5 
pp  3jppiP  3ia»3p  733  pa  in»«  p«3»3«io«43  a»«n«i  xja  pp  «an 
»«4343  5^31,34«  {4a  77  »«44434  «r»a  3«n«3  : n’44407  p«p»n«3  5^»a  49 

031340  5043  jatypjp  344434  7040  17«  »«44433  3 34 »«  3«i«n  ijj«i  pp 
pp  33^1  n«i  ja^in  nj3ii«3p  » »«3r  50  : 04433.37  {{13  34  7444,74  50 

»«4347  «ai'34«  {ja  77  »«4»r  »«pu  ii«  o«a  : p«apa34  a>3jaT«3«p«5«  si 

73  ’«4»r  33»3  ii«  o«a  .{«4747  5^31,34«  pa  77  {«4»?  p«r«  iT«  d«o 
»«4347  «1DT34«  pa  77  »«4434a»  3«4P  np«  n«  o«a  »«434,7  «31,34«  pa 
n»«  54 «34  «du  »«4747  j^ai'34«  pa  73  »«4»a«np  j«jtd  p«3«3a>«4« 
o«a  »«4»a«i3p  4«4p  547437  pp  p«a»433J  : n»jja3  p«3»4«J3:«  {4a  52 

74»p«  77  {u»5  nann7i  75  pin»«  17«  «ai‘34«  npu  a»5«  : 7»nia  »«34  34  53 

n«i  {ani3  3j3i««3p  »«3t  {a  04347  «al,34«  54a  7 0444,74  «40  t »«4407  54 

«01,34«  pa  7 D4»?  »«du  34  o«a  : J4«aua74  a»3Jpi'«3«;i«»r«  pp  3p«i  55 
7 034»;  3 7» 3 ii«  o«p  04347  «ai'34«  {40  3 04»;  p«j«  n'«  o«p  04043 
04047  j^ai',34«  pa  7 04434a»  np«  ii«  o«a  04047  js ai'34«  54a 
54a  n»«  p«34  «pu  04047  Mal, 34«  pa  7 op«i7p  4«4p  p«3«pa>«j« 
;a3«p  na»a»«  313  7!««p«  37  34405T33  p«a»4P74 : n»447303  {4«3»4«.i3«  56 

7»nio  »«3?  ja  a»«t»33  pp  «40  34»5n  a»3p«7a»i»  pp  : »«7;  4 1337  1774«  57 

a»4«  n»443»T37  3«i«3  3«io  pi3n4»pn»p3  34  nu3i««3p  4 »«3t  D«p 
m»44a4T33  D»inp  47013  {a  7»nio  n»4404i37  3«i«3  pia«3»p  743447  o’inp 
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a>p  pp  xja  Tptpn  xi  ax  rp4a’i:n  nupapai  raia  ixrp  ja  y\a  jor 

58  cxa  : r’.xix  f]ia  pjxp  ’x  rpjjan  pui’x  pa  r’x  rp4raxi  apra  *14 

59  nnx  1 tj?  jaar  : 3 fXin  nxa  -jürja  reu  pn  3 pi  rpx  p|x=)n  > pi  nx 

.6#)*W>  -rjnnp  in  Tjrinp  fjann  4 ia  pp  fjarn  nnn 

80  pa  1 opnxi  hop  jfupn  pp  fjxapan  ♦ nprxa  irna  7? 

.’  jxx5  pp  nurnpi  jp  nup’pji  s^^a  -irprr  pa  i*wn  0494,1  xairux 

ei  px-nri  njapu  -maxi:  ’xi  iprxx  4x494  5 ptpnn  : npurxi  544  44x4a 
63,62  rat?  jafi  : ixnn  "pppü  iraxri  npjaripi  iria  1 4 i?  ixrn:  : ’xi 

64  ’x  np’axi  ptpnu  pp  4 ij?  ja-14  : ’xupan  ip’ax  tji  ju’5  irpip  {941 
^:n  tprax  irinrn?  ’x  rtnrn  mixx  ^aT.iJX  anxx  rp’axi  1944a 
pp  irpnrn  xi  ixpaxn  prop  t£nxat?rin  pp  X494  yjx  ippurpn  X49 

65  inx  pxin  pp  tppxa  xjntipx  j4rnp  tripxitpr  : riUJini  xjp  ptpaxn 
an  axiai’  ’x  01749  pxa’x  14941  nuxi?  x:p  rax  anxxa  pap4X7?  ja 

66  : ixr’p  pxra’na  4 j’i  pp  iripiri?  D44491  anpxian’  : i’pa?  jjxpn  pp 

67  nnun  Iran  pa  rp4’axi  Tjxa  0x44  ja  rx  r’4X70X7an’  jotppj  4 1? 

68  mrpr:  7’atp  aa  n’X  144  ixrxi : ip’X  n x:P  c#oo^  ^»ev?"  ’x  ranrn 
4p?  ijpxox  4 nno  ’xp?  ja  oxa  ■mtnri?  4 r’p  4 nxi  japi 

69  4 typxjxan  rx  xavpx  rpu  apx  2 rtpini?  4 rxiT  ja4i  oirpip  7’ptp  aa 
’xp?  f?  ja  nxa  rtyiri?  xn’a>  r’p  dnt  ja:n  iptpim.?  pxaxr’pp  jan: 

70  *.  tf’a  ’xp?  Tj?  ja  oxa  pjpix^p  ’ni?  jup  : *]i’j  r’pa?  aa  4’ip;  ipna 

71  in  riax  np4iii  r’44411  4x:p  axa  x’a  ap  » i?_  riax  x’ö  aa  i?_  jup 

72  i-i’paini  caxa  ju  ap  1?.  rix  nax  ju  aa  tj?_  jup  : ?~i’44ip4  -“ö»y  14 

73  npaxpanj  Patta  jJKa’ax  Tjn  i’ai  pa4i  n'x  jup : ’xpp^jp  xpia  jjxna 
ipi  pp  aairpN  ni  ijn  j4p  ja4i  pa  n’X  "[xan  pp  ’xaa  ’n? 

74  irn.  ripu  i?  : inp44ai  }4ppj  p4ip  pp  aauxpaTx  ppi  ijn  appiriNp1) 

75  ^4^44414  xixi  ja  :r’pi4  axri  »’x  ppbna  rau  rpj’axi  ipirai  y\x 
ppx  p4p  xjp  [Xi]  }4^4’a  {4p  a?p.?  Tjn  4144:1:  xixi  xi  ao_?  ’ 1?  na  x:p 

76  1?  ?r44Pl?  NPP  xi  trp?  i?_  na  x:p  Dppp'axi  x:p  ja  : ripp  x:p  j4p‘:'P 

77  a>4?^ixaapx  x:p  ja  : r:4’r\s'i  rpu  14  X41X  r’44’ri’xi  xi  pau  a?p? 
r- 14p  fs:p  Nti  j4p>44axi  ?yp?  pn  irnaapx  x:p  xi  trp?  i?_  na  ?n:p 

78  pa  4 1?  Tfr^’ia  iri  pa  1?  inx  jan  xr’ia?  1 144p  5n:p  jj^uaxix 
1P4P  r’pi4  ax:i  irp4r’xi  ipirai  rax  y’x  I44p’.?p  x:p  j4tp:ir  jan 
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f'tjvnty  t^jp  pj'«  3 pp  pp«pn  d«jti  irn  ty«  pmpj  pp«ij’pq  sn 
’ jap>pj  jj«np  «p  jjEn«50)  jj«np  np  yj«  npjinp  -rjxn'D  ’«  npp’ty 
5n«  : pjpp^  n ja  M«tyn«q  xjp  p«an  '«an  jatypj  ’ p«np  na« 
«n’n’np  : n:p  ’«  d«ji  5j«n  tyyj«  nppi  j«jq  pepip  "in’pD  pr  '«pr  jj« 
pn  ’ pr  na«  n’mnp  pr  ’«  nou  Di'«tyi'D  npjinn  innini  jJtyji'n  ja.pj. 
Pa  tyj«  jjppi'n  japj  st  n’n’np  ’«  npu  npjip  in«p’p  jj«5njpa 
nn’np  pr  xxn  pr  japJ_  n«  : jJtyjjinn  n’np  pp  n’p  n’p  d«ji  pp«D« 
: tyjtypm  p«an  p«nn  n'«  x:pj  -u  h4n’n’np  in’jpi  5«jp  t>o  jjimip 
: jJtyp«nan  pp  jpnpian  pp  njpo  «jp  o«jan  pp  pa  p«a>j»“ij  n«n«n 
jjp  ty«jp:an  pp  ioo  ep’«  so  pjv«  s : njajn  in  sp’«  ’«p_r  japj  pn’np 
jj«twanj  rrn«  njj  n’p’ni  «jp  pj’«  jj««jtpj  jj«tyjaij  jai : tyröppan 
’Pin«i  tyjan  jjppityp  typntyi  typv«  pp  tyioj  pnn  tj?  p«ty«  jj««jpj 
y\«  in'«  n«  r«  xainj«  npu  tsp«  : npjna«n  n«a  tyn«p«  jjtyj 
ii«  n«  : tyiDj  pinn  pr  ntyinpr  jj«a«n’po  n’p«Pin  pr  j«jd  pmp« 
in«  n’«  n«  jn’nn’ai'j  n«a  j’i  io  n«  n’jja’i'qp  na  5«jp  j’i  h 
ii«  n«  : tyiDj  pnn  Tjr  ntyinpr  p«a«n’pp  n’p«pin  pr  j«jq  i«nty’np« 
y\«  n’«  n«  t n’nn’ai'j  o«a  jj’i«jp>n  n«  n’JJB’i'pp  na  j«jo  jj’i  io 
n'«  n«  : tyiDj  pnn  pr  ntyinnr  p«a«n’pp  n’p«pin  pr  j«jo  tyfpnpKi 
y\«  n’«  n«  : n’nirai'j  D«a  pnnty«  ii«  npjan'a-j  na  5«jö  jjn«^’n 
: tyiDJ  prn  ijr  ina’imr  5J«a«n’aD  nn«an  ijr  5«>a  ini«ntyiDB  «np 
n'«n«  : n’nmaij  n«a  p'inpn  ii«  npja.pn  na  5«:a  jrinty«  n'«  n« 
: tyiop  pnn  ijt  ntyinpr  jj«a«n’pp  n’-i«nn  tjt  5«jd  im«np’i  «pip  y\« 
n'«  n«  : nnnau  n«a  jj'i  6 n'«  nppa’Tpn  na  j«:d  p’inpn  ii«  n« 
: ty=)DJ  pnn  tjt  ntyinpr  p«a«n’pp  n’p«nn  tjt  5«po  ppini  «nip  yj« 
yj«  n'«  n«  : n'nn’aiP  D«a  jj'Pjb  ii«  npja.’Tap  ina  5«>a  p’i  6 n«  n« 
ii«  n«  : tyioj  ’5m;  tjt  ntyim?  jj«a«n’Qp  nn«an  tjt  5«jd  ijnn  «aip 
«ppp  y\«  n'«  n« : n’nn’aiP  n«a  jriaion  n«  npjapipp  na  5«jp  pnpp 
jj'i  4 ii«  n«  ttyiDj  pnp  pr  nennpr  j«a«n’pp  n’pwS'pn  pr  5«jq  o1*?»-“  ipm 
*qpp  yj«  in'«  n«  t n'nn'aiP  D«a  jj’i  3 n«  npjan'pp  na  5«jo 
5«jp  jj’i  3 it«  n«  : ^idj_  pnp  pr  ntyinpr  jj«a«n’po  n’p«pn  pr  j«jtd 
kxppp  y_’«  n’«  n«  : n’nn’ai'j  a«a  jjin  n'«  npja’i'pp  na 
jj’in  ii«  n«  i tyioj  am  pr  ns>imr  jj«a«n’pp  n’p«pn  pr  j«jtö 
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106  xpip  y?x  np*  nx  : n’nrppi'a  am  papx  ia  npapn'Di  na  äxap 
\x  : trioa  pm  Tjr  inpnnir  jaxaxnpp  nnxpn  pr  äxa.p  ^■ek 
io?  npaon'ai  na  äxap  pnipp  n'x  nx  : laan'i  xi  •-&>$*«£ 

“i3  nx  ii  jaai  ’X  npaai  jawx  jaa  nxi  nninai'a  caxa  janipp  UN 
pr  ii  jaai  ’x  npirraiä  cxa  pnpnx  ia  npaan'ai  na  äxap  pnx 
nx  xpip  i:  ’x  npia  Dnxan'D  piaaija  ma  xjn  tynax  ixax  pxai 
ptyaxaxaityx  pp  aippi  niDip  pp  pn  nmi  jaia  n pa  jainx  ixan  xna 
jaai  xjpn  nmiä’pi  pxip  pax  p?  niniäxpm  xna  (äpai'a  pp  nmiäxj 
inp’px  laai'xixpnx  ixan  sjnx  janpiox  ’ jaxpa  ixan  nax  nmiäxj 
jaxja  ii  ’anaa  tynax  nx  npia  4 xap  ja  ixax  'npia  ja  jaai  ml 
ii  ij  tyiiox  ii  jaai  npiii  xi  ixixi  n’ixpn  xi  cxa  tyiaa.  jaa 
jatyaä’pxi  iiiixntyiDp  jap  ixan  xpip  inpx  pp  xnityax  ? tynaaixii 
tynni  n=ia  ’x  npia  nxa  xnityax  jaiap  naaini  jainx  ’anaa  xaa  ipi 
109,108  xpip  tj?  iaä  :iion  nx  xpip  nx  nx  ixnxi  : naaanai  ’xäxp  pp 
nnn’ai'a  nxa  iaä  nian  pp  nnnai'a  an  itx  jaxaxi  n'a'axa’pp  pien 
uo  n'3'aaxa’pp  1=101  xnia  i?  xi  nx  ^ai'nax  npia  tyäx  : nnnp  pp 

111  ’xat  : ninp  pp  nnnai'a  nxa  xi  nian  pp  nnnai'a  di  n'x  pxaxi 
: npia  xan  nx  naaini  iaä  äxaa  naanar  xap  nx  naanna  jaa  i?  ja 

112  ’p^n  jaxnnax  naaini  10  tyatynn  ixan  ixan  la  ia  na’pinx  ia_  1? 

ja  nia  »x  nsia  jatyTi  naaini  xi  äaan  [xan  jaina]  xi  xap  ’in’x 
ain  ’xma  iio=in  1=101=1  xxp=ii  npaini  äaan  xan  jnxa  jaiai  ja^xi'i 
’xoa  xxp=n  n’aaaij  xi  jan  xana  i inap  1x1p  jaxaDp’i  ’xpia  jxpi 
nnnpi  laaa.na  jy  n'ia.i  i?  laaana  xi  jan  ainpi  jaxap’pi  pxpiain 
npx  jap  i=io’i  npaini  j?  t^np  -V>w"  -V^  •jojr’  •"«  £>äx  ia.a>il  xi 
nax  äar  ’x  npaai  jain’x  jaa  n’x  0 xa.i  ip  ia\x 
npaapai  npia  xi  i'ntyäaxa  äxaP  ppxpx  inpia?  ixpvx 

x’p  jap  \xia  i?  jaiap  npaini  ja=in\x  nxaraan  npia  jap?n  patpii  xi 
’xia  i?  jiap  npaini  jain’x  ixan  janap  jaxpa  janaapntpi  trxnxi 
Dxa  3 ja  xap  laaana  xi  jap  xapai  pnp  pxip  äxaP  'X  npia  inioxp>p 
Dioip  ja  ’xpa  j t^aaa  pp  jaa  xap  ^x  npia  ja-nip  nxi  xi  ja»i  didip 

113  pmx  i’xax  aani  lani  ia  nx  nx  ixnxp  : japprpxi  ü=xa  30  pp 
in  jap  nnnaia  on  n'x  jaxaxn  n'a’a  ixa’po  jaxiaä  : ipnxxax  piaixx 
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pjp  xpinjx  npu  ppx  : nnnp  pp  n’nn’pü  exp  uj  pxtwx  n’ipn  ns 
■>io  ncnnir  jjxpxn’pp  ijiji’r  jpp  : npjn’pn  nw  j’ji  » ijtyTn  pi  ’pn  1 it» 
jjxpxn  ’TJ’p  ijxj’pp  : nnsws  TjTotPx  jjin’xi  i’xjx  jjjii  juiin  U7 
in’ip  o’.n  pp  n’jjnpxn  'K  jpnii  pp  ri’npn  pp  n’nn’pi'j  on  u_ 

»x  n'x  jpnii  Jjjdi  n’inp  pp  n’nn’pP  exp  ‘rppi’r  jjxpöx  : npji.ii  n» 
ijiji’t  n’jjn’no  x’p  ijiji’?  : npji.ni  in’ip  ü’.n  pp  »jx  npjnpxn  H9 
»xjpj  ijijin  nppjnxD  xjp  typnii  pp  njppp  ijiji’t  n’iip  tyxnx 
pin’X  xi  npjn’na  xjn  np’ip  n’ij  tyjp  ’Tp  jo  jxjd  ’ ijr  pp  iphxx 
■pinn  »na  ntyinir  pxpxn’po  ijnjin  jpp  : jon  xi  njjn’pn  npx  120 
»widx  ipnxx  jxjpj.  jp  : rnixx  xi  fioixx  jjin\x  vxjx  jjnn  121 
njjn’pi  npx  pin’x  xi  nip  »xjp  ’jjj’dx  npji  i»xii  jinpi  jjpnin 
pup  pin’X  ’xon  pxjiJip  i’xjx  ijxn’p  ijxnppx  (jp)  jpji  jon  xi 
jpp  epjini  »xi  jp’i  pxpppij  ?jr  pp  jpji  ’x  rnpu  di'xepd  jj’*ipx 
jpji  ij?  pp  pxeppij  ijpjn  pxliJip  njjn’pn  ijiii  ij-pin  pxtyjpij. 

’x  neu  rjpipnju  ijjpi  xi  ixpx  inxn  pp  ipidj  jpp  nmnn  jyi  jp»i 
ipjjp  xi  typr  ijr  xjp  pnej  jpp  nmnn  xi  jp’i  jpji  » njr  pp  pxeppu. 
jpp  epj.inn  jy  jon  pxoppij  pp  jpji  n’ixpn  xi  exp  tyxnxn  pp 
: ijxn’p  jp  jpp  npjini  jy  ipnxx  xnityjx  ’nxn  xjp 

pxn  in  xpinjx  nnxx  nmnn  an  n'x  pxp  in  pp  jjxtyjpij  ixnxn  122 
xpip  pxp  in  nnx  jj’nx  : jjix.n  dT.ii  ntyxni  didip  tyxnx  njpixnpx  123 
upii  nxjji.nn  xi  u yjx  »xi  exn  jpij  ju’j  : n’i’ni  »xjp  xjpj.  sjnx  124 
pxp  »jr  ]p  xixi  y’X  xpl.njx  npu  tyjx  : ijoj.i  nD’.np  pp  pxtpjpiJ  120 
xixi  : pixni  ain  ntyxni  didip  p>xnx  ntyinif  pxpxn’pp  njj.inn  >x  126 
pp  xn’nxn  pp  xjpj  |U’j  |oij  ijxjxpin  : nJJinn  ’x  np’i  ijr  (}p)  127 

: npjpnDi  xj.n  nip  xjt.i  ti>x  pnjjpntyi  pp  x.n’nxn  jp  ]pij  »xi  ijjiii 
iff  ij  exo  ijjiii  pxjjnxp  tyxnx  nyr  np’.np  pxtpjpij  noxx  ixnxn  128 
’x  exp  x’i’i  9 y’x  xpinjx  neu  twx  : mni  xjp  xjpj.  y’.x  pxp  129 
xixin  xj’p  jj’p.n  |jpi  pxnopn  pp  njpj.n  np’.np  pp  pxtpjpij  njjinp 
inp’.np  pxpppij  inx  : ’XiJ  tjt  pj’5  pin’X  in  p’pn  jp  «]jppn  npx  ’x  130 
: nini  xjp  xjpj.  tjt  y’x  pxp  »ff  ij  dxo  njjiin  xjn  pxjjnxp  tyxnx  pr 
1?  ij  exp  njxnp  pxjjnxp  tyxnx  pr  ipp’.np  pxp>jpij  5nx  ixnxn  131 
jiinjx  jp  f|i’X  rjppi  9 “jp’j  jniJX  jp  : nini  t>«J7p  »xjpj  tjt  y»x  jxp  132 
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134,133  pp  ipx  koTojk  ppw  EpK  : jjppio  o=x  joij  ixoo  : xixio  xj=a  70p 
iop?xi  cjpx  jjpp?  coxa  opppr  oxp  pp  200  opxo=ixiDXJTp  jai3  j 71 
=1x10x30  133777  17  opx  =x  7x0=0  7x10  joji  ja  o?Kpx  DKJijäi'onip  200 
ja  5037  pp  17  73»«  =1x10x30  op=i  xjo  na«  y=K  7x0=0  jjn  ja  k=töi 
npjpp'oi  pnxp  jjeP»  xpp  ’ojxo  "17  npx  npjioi  7?  7x0=0  7xnocx 
}P=i  7x030  jap  jptpxii  jjppj  0=701  sp  17  ’xpaj  sji=k  =x  «777  epx 
npx  pikok  p £>33177  ^ax  737777  03x0?  5311  jaa  xja  73 =x  j=m  ja 
jjppjao'  x:a  5x  7337,7'  wa  inp=i  pp  npx  53033771  n=_xty  xja  pin=x 
jjppjapp  ^7  jp3  jjepjapp  jy  j=ij  =x  npu  jtyi'i  531733700  nt  1x1=1 
7?  jaa  xja  »xij  3 io=o  5311=7  53=1-114«  73^7  t^ixio  >^0=7  7117  i^=tyn 
7x10  7?  qdxi  «ikjokox  0=3300x7  in«  75  =xij  io=n  lnpjpPoo  7x10 
3 53x03  jjeP=  pp  0x3  3 00  700x9  ppnin  jjpnyxn  ^37  npjp'Tao 
ja  ^37  7?  jjppjpnen  70x0  Jjjxi'pty  =x  neu  71p  03x2?  t»o  äiax 
n.OKD  XI  7?  n\S'0>  P>pX=nKD  J3P  NW1  isp'p  71»  9 ja  IHN'  OX3  3 
3 71t7  9 ihn  dxjt  3 ja  X37  nax  f»p7  j 0x3  3 17  nax  KJ, 7 npjaPao 
5037  7nnKp  jjpni'n  03x2?  ixo  t^ao  pp  nnxD  K37  npx  xixio  >43=7 
npx  n=x  70:7  07  mfn  1 702>=i7  70010  s^npi  nmo  3 Kann  y?x 
pp  jjepjino  nnxpx  ojo  n=xox  ko  =1x0  2ppp  kjö  =x  0=3307  pin’K 
ja  “inK  7JKnan  17  jup  npjioi  jjio=x  7x1p  jap  7037  0=13  7201 
jap  ’pjxn  lotyi  jwp  n=7  pin’K  jjk2>kok  3 10773  xixio  XJ’pi  712?  9 
naK  DKap7=i  0x317  jup  npairn  jjio=k  7007  0=13  ju=5  pin’K  7737 
n'x  nax  ja’i  7x030  7001a  xj7  ja  0=3303107  ^37  iodxi  1 53x30  pp 
ojjo’oi  ixo  {^3,7  pp  70=07  =x  nnxp  npx  ooia  7?  to’i  ’X  noia 
npx  ’vX  n'pjpi  pio’x  pp  n=K  jJtojJ’pKi  70J7  073  jop  0=330707 
1=JK  00X1  toi XI  70 JO  o=p  pp  0=330701  030  1X0  pp  =K  7007  toio 
npx  ja=i  7x030  7x10  ojx  7J  10=330=00  X3ra  pjäip  ipx  pji=k  =03300? 

133  7’1=N3  jjxod=oo  3 jjxo  io  oax  ixpxo  : X307  7x3p  pp  733=031  ixixi 

136  P)1=K  7x3=7  3 P]1=K  7x3=7  2 t)1=K  7X3=7  73=X  J n'JJOOXO  tODIDX  1J 
ntox  7i=x  7,0x0  noo  71’x  7,0x0  itop?  t|i=K  70x0  33p  71’X  7x3=7  4 

137  7=o=K3  pp  7_r  pio’K : 0311 1x0  o?5x  70x0  10  cji=x  7,0x0  103  fji=K  7.0x0 

138  oj  y=x  ’xi  dxji  jpij  ji3=j  : }3Xnp?itiK  opjnaxo  X37  typiox  7t  tox 

139  $"taTojx  neu  tolx  : 03030  pp=op  J30  jjxp?jaij  73x371  0x33107  t^i 
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iptyin  : npsn  ja  mnp’an  npsntyi’  np\YiD  pKnp’na  j jjsa  nn  y\s  ho 
’S'  Dsn  jjstyjpnj  jjp  ’jnpay  : njin  jsanp  Tjr  nn  □:  y’s  Dinp’an  141 
nnnpi  isjp  tyjsnssjip  ’jpiDnn  sainjs  ’jitysns  ninp  ’so  nj’asinp  142 
sisnn  *]^5  sja  ja  sisnn  njj  tysns  ja  sisnn  njj  nsnsn  t nmss  jsjdj.  U3 
t jjspmss  jjssjdj  ja  sisnn  njii  nnnpi  jsjd  tyjsnss  jjd  Dion?  ja 
ja  dsj  30  x’p  ja  nxj  30  tysns  ja  dw  30  yjs  s^alnjs  rnpu  tyjs  144 
jjin’s  : jjsimss  jjssipi  ja  dsj  3 lnnnpi  jsjd  tyjsnss  jjd  monn  H3 
nj’an  jpjn  njsJni  inpna  jJSEuanj  nsmnn  t^n  nj  y>s  ’sn  dsji  janj. 
tnmnj  sj.n  sji  nj’jnp  yjs  nisni  sjn  jiasn’p  tyjtynn  jiasn’p  jjd 
jjd  tyjs  njpj.n  inp.no  jjp  jjstyjpnj  nj’nps  sj.n  ins  jjtynin  jjp  tyjs  hg 
i ijnsa  ijj’s  npu  jnps  njpjn  inpna  jjp  jjstyjpnj  njj’nps  sjn  jnnpi 
njjn’in  nvs  nj  n’JJinn  tyni’S  jjp  tyspu  ’jjnpios  jaa  njm  nsa  nsa  io 
jjp  tys  n’JJinn  ijsn’p  tynp  ’amjp  tynas  njsan  njpjn  jjnpios  yjs 
nj.pjn  JJnpios  yjs  njjn’in  nrs  nas  jjsntyn  ja  yjsi  jjtyjj’psn  sjn 
DistylD  jjtyjj’psn  sn  jjsj  jjd  nj  sdu  y’s  njj.n’in  ni’S  nas  xjd 
n’jjnsn  sm  ’s  ijnty’  tynas  jjty\sans  sjn  jy  sjn  tynjpisni  nn  npu 
jy  nsisn  nas  jjtyjjn’an  ipj’au  jjd  tys  jJn  2 jjd  jjtyjsaj  tspna 
osn  in  sjP  jjd  v-^<ü-to  jjtyj’psn  ’sdu  jjd  tys  n’nni  n’pp 

’sn  sann  innn  sjd  jjn  nn  nas  tynsaty’in  nn  tyjpai  n’JJinn  nj  ja’n 
jjp  jnnpi  monn  jjd  jjn  rnj  s'j a jJtpji’s  sjdi  sjtpj_  m jjd  jjpj.^rq  sn 
xjd  ijsn’ps  jjn  nn  nas  rnjin  nn’ij  lyjnaan  jjd  jjsnaa^js'jps' 

7«ip  ’pnna  sjP  n’jjnpj  sjd  ^nna  njnna  nn  nas  npn  jjs'j  n’JJinn 
njsn’p  ins  jjsip  ijt  7’nn  n’jjnpj  sjd  y’s  jjsid  njr  njsip  njjj.nj  jy  jan 
sj?  ijsan  nj  nmnj  sn  ja’n  ^sip  ’s  n’jjjpn  j^in’s  jjp  n’s  n’JJinn 
njjn’an:  ij?  mas  mni’s  ’p?  sjp  n’s  2 nas  jjp’Tty  sn  ’S  n’jjnsn 
jjp’Tiy  jr  janj  ’jjpnj  » jjnjjppp  ^dsj  njnjin  ’pt  itys  n’jjnsn  sjp 
jjp  njin  ^nji.n  jaj’s  jjai  jj^jid  ;y  tysns  n’s  njnpi’r  jpj’S  nas 
’sn  ijjsn  ’pr  jjp  jjpj’jTo  sn  tys  n’jjjpn  ’sn  ^jsjiids  » J’nnsp 
jjpj’jTn  sn  tys  n’jjnrj  nsisn  n’jjnsn  sjp  nas  jj^J.’JId  jy  n’jjjpi 
jjp’ity  sn  tys  D’p  jjnDity  ja  tynas  jJnpiDS  ’ jaspj  jjtyj’nnsp  jy  tys 
tyjs  jjpi’ity  sn  tys  D’p  lnpity  ja  nas  ij’SJniDS  jjpj’nnsp  jy  tyjs 
“jnpu  nj  jjtyjjp’n’.  nn  jann  ty’s  a>5s  jjp’jty  jy  ms  jjpj’nnsp  sn 


h. 
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xpn  n'ppirn  -jxn’p  tpnp  \x  Dvtpa  jann  ipnax  xan  er  enp  "jnpxji 
in«  'p?  ja  rs  jptppp’pxn  xpn  jpp  » -j?  ja  nt  r\x  nppnnn  prx  nax 
ja  rx  jpa>p’pxn  xpn  jpp  c'n  -jr  ja  rx  npxn  pvx  nax  xpp  m>  eia 
148,147  ojx  : nxPrin  jpxpanfn  ja  rnnpp  Tj’vxp  jpp  Tjt  jap  pxnxn  ijpxncn 

U9  5’aTj  -jatrpx  3 nneppnx  tpxnx  >pn  5’aiJ  xpin  ’pj.  rx  xainpx  npu 

loO  ’pvipx  1 \xp  xrprpppptp  xpp  jpxjx  jpxtppapp  : mp  fjvx  6 sjvx 
Tjxn'p  Tjxnppx  ja  jptpnm  japn.  rnnpa  ramnp  xnpeix  pxrnm  ma 
n'xr  jpxptxpi  ’pxnx  »pp  n'.xa’X  npppnen  nax  Tjxan  n'ppppn  -n 
jpin'x  jpa  n’x  n\xr  xp  ppvi  *]pxp  jpp  ^nen  iptr:  jxpin  »p'aiP 
n\xe>  Tpjip  »a>xnx  ’Eianan  »j’pxp  jpp  ppi_ pipnxa  jpp  npxtp  ’ n’pppan 
•qnrn  \x  rn'pppan  jpwx  jpa  n’ppanen  jpnpp  x-j  jpxapp  enrem 
xpxpt  nax  n\xrx  n'ppanen  pxixp  n’ppn’ap  P’aii  pp  nax  n'pppan 

131  x;cm  nnprx  xjp  sp_r  pnx  :n\xe*x  n’ppantr  pxixp  n'ppn’ap  jaaiax 

132  xpn  jpxrppxi  nnpp  ’pe?  jxenpxi  japn  nax  : Joi  trai  xpim  n’p 

133  ejxpx  5’a  pjxjx  Tjrnn  ’PpxnnP  pjxpx  nme  xjpdp  : nppppp  enp  r.x  cmpa 
xnnty  xi  japn  ja  an  i\ra  3 pp  xpn  m’ppmn  xpt  pp_  x'a  rppa 
m?rin  pxann  \x  pau  m'xtpi'n  Tjxn’p  ijxnepx  ja  tj?  rx  jpnppantpp 

154  xixpp  nppjpxippx  ppxppnn:)  exa  xixp_p  ppp  pxnxm  ijpnppanan  xn’pr 

155  nou  tpäx  :»a  Tjxpnu  xnpn  pppanan  nax  ln’X  typtypppn?  nxa 
nax  n’X  rptrpnp  Tjstp?  3 j:xtp5x  “jjjinj  \x  exp  Tjitp  3 rjx  xaTnjx 

156  n’jjinn  x:n  j:n  xixt  *|pa>  3 ja  inx  ’pt  : rp  “xnpiP  xnpp  niianipi 
: pexitpr  jpin'X  x:p  exa  i”p_3  ;:p  x'p  5:>p  5’au  j:a  jpnpi  xpxn 

157  apapjppp  exa  xixnn  i::  jjxppx  n:x::pna  nxp  x\xyt  ij;  ixrixn 
pj  n'5vx  jJtpnTn  nx  n’ppxi  dxj  pj  n’Jrx  nax  tjcp?  3 ja  pnx  n’X 

138  jpx  xairux  neu  a*;x  ta'pJpppn  ;jp  jpxnp’na  ’p?  pj  n’Si’X  jpppi 
ja  pnx  n\x  cpaain:  nxp  “.ptp  mp  j:xp:x  pppnp  x:n  exa  ipjp  9 
jp.npi  n’xi  n’prxi  jpanTn  nx  in'Prx  exp  pp  ln’pT’X  nax  "jptp  3 

159  n'pppp.n  ’x  jpn  xpxp  ~ee>  9 ja  pnx  ’pr  jjpxnpma  jpxp?  pp  n’pT’xi 
jpm'x  a'nax  \x  ppxntpT’  jpin'x  nxp  xja  jpp  5’aiP  jp?  jpnni  xpxp 
xpp  P’aiP  jpp  :p_npi  jpn  Pxppvx  x’p’p  3 xpa  ppnx  IPX  ipeva*  xpp 
ncitp  pjp  nax  mpxa'x  n’pppp.n  nnpx  pxp  npxi  jpnpi  jptpn'tP  xpp 
inerkP  jpxntpp.  ja  pxp  3 xpe  nax  npxp'X  npity  Pxpp  nax  npxa?  xp 
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njxta  nt  *p  npita  pn  ijxan  inpita  5’aP  pa  nax  » «ja  jam  njxtax 
-n  jjpprpxn  nxnnn  jjdx  npita  7f5  iroiti  ja_a  x:a  pp  pxntan 
ijt  “ixjx  xix  npa  nax  jjnja  stnmta  xn  tajxari’a  pa  nxa  “jata  3 
nax  ijde>  9 nn  xnmta  ijata  3 in  ijt  jaa  tantpni  tspna  pa  npjan 
pnpp  nana  npjnptax  xn  5xi  nax  ptajpnj  jxi  tax  jjtajjnatax  5xi 
xn  taxnxi  X'a  n'x  janj  xnmxatannx  naxi  xnnainpn  pntai  jmn 
jjai  nppi  xn  jan  ninja  popp  mnjx  pa  pa  nj  nxiaxjn  npjna 
n;  rnnpi  jxtajanj  pa  nxnxn  : jjxntan  jup  npjrn  jjin’X  taaroan 
’x  npjan  jain’X  pa  n\x  npita  5x;a  npxntan  nax  nnx  npnx  an 
: npita  jxjd  npxntan  nax  nnx  “pxänx  an  nj  mnpi  jxtajan;  jup 
vnpx  mjtainp  natp’pnn  nxnjnx  innax  nxnnana  tamnnx  pxjixn  mr 
jxtajan:  nx  ajx  nainjx  nau  taJx  ttannnpxi  n^ntapnxi  xnitajx 
jjxmn  nx  m'r  ipnita  5x:p  npxntan  nax  nnx  njxänx  an  nj  mnpi 
nx  npta'pnn  nx  nxnjpx  nx  mnax  nx  nxnnana  nx  tamnnx  nx 
: tannnnx;  nx  nxnta’nnx  nx  ptam  nn  xn  xnitajx  nnpx  nx  mptamp 
ptma  nr  ’ xjpta  ejvx  :nx:axn  jjxntan  -jm\sp  jxnpna  » jxa  nn  nax 
px  pin'x  : npjanan  nja  xn  npp  nax  ’X  nta’anx  dxj  ijt  nax 
?c:a  ptaaxna  ;ar_  in  xjä  nax  p?  ja  "jxan  : paan  ptpnxa  mpni 
jjxnaa.xjj^jm  pa  mppi  rnxmnn  xja  pnja  pip  snx  nxpnnn 
tajtanxam  nxpn  tajx  npnnn  xn  tana  tajtapxax.'x  tax  npnnn  n\xax 
tajtanxaxjx  tax  npjanan  npjmn  jxnaaxjxjtax  pa  ’at  jjtamnj  xn  ja 
npxn  pa  ’pr  pcp.pnj  ja  tajtanxam  rnxtai  tajx  npnnn  xn  tana 
pa  ja?  j’nta  tjt  ptamnj  ja  in  xja  tax  npjapan  npinn  ;am  pjxnp 
vSpa  ijnpxin  inia  -jt  xaTnjx  xn  jaa  tinau  xn  nnpj  jxntan  nxa  xxn 
min  jia’5  »xpa  jmapx  xn  jtpiaan  tanxax  nx  ppanj  tajtajja.jta 
pa  nxa  ij’nxnj  pa  p?  nj5  : njjjan  jpn  n'x  jup  ’xpa  n:x  fr  xnix  ’ 
nxa  npna  jxtajanj  5nx  : ’amjx  npja'ta  tajtajjajp>  jja  ijjxapa  ijr 
jja  nxa  ^j’nxnj  jja  tj?  np  :*pja’ta  jxjd  ipxana  pa  nxa  nnm  ijt 
rnpjinn  xn  ijnprr  j:a  : ’amjx  npja'ta  tajtapa’ta  jja  ijjxajnp  p? 
: jxjxn  mnxxö  ’a?  nj'tana  xn  injjnran  tax  nmxn  xja  ajx  tainxx 
: npji.nn  nja  fxip  pt  nx  nxajx  taajx  jxnjinn  inmxajx  px:xn  nn 
njinn  xnitajx  jja  pinn  ajx  pxaanTnam  pxio  jxn'ajx  jxapxmx  nn 
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176  »p’iNn  ’N  new  }»Ti  -|NiD  y’N  an  : tjnid  ii  ja  Tjam'n  »n  ijju 

177  jNnN  n’jajn  uni  jja  mai  » jjnjnii  dj?  tjjnpu  njN»  jar  jja 

: jNJNn  ainni  » Tft  u_  nnNappN  j’i  ja»aj  jji  jja  ja»pj  }j»jj3 

Fargard.  XIX. 

1 jnjd  jnnv»  tjb’j  ja  la’jinnxaN  ja  tjnid  tjb’J  ja  7[a»jinnNpN  ja 

2 jau  n>n  Jjwi’tf  »jn  : nt»  jnnt»  jidtd  ’TJ’bnjjj  rriNpn 

3 utinn  m’J’ma  »jn  m’iNpn  dnd  5rn;  y’N  tJiaiTa  TJ’a  njjj 

4 jjnpvi  }ntj  5’pi  nt»  mn  ijafi  n’iNTii  DNa  jau  ttn  jni  jnannir 

ö jja  ii’Ti  ihn  njt  n ijr  nnp  jnjd  iijin  rwsnnif  : iNnp’ip 

’n\xi  Tp»  jja  n’jjnpn  jnjd  tb»  N’a  »jn  n’jja.n'jn  jja.  j*n  u 

6 ninp  jau  ja  jtii  tpjp  to}«U>*>^  »y’N  npNJip  jJNnpna  » j’i  »jn 

7 u jtii  : injiB’id  jjntit  {ntj  j’d  nt»  mn  ubji  n’iNpn  inini 
y\N  ’Kjajn  7j*7  ’N  ’U’bnjjj  injbj.i  iNn’j’iin  y’N  lnpn  undd  jau 
: ’Naia  jaji  jjnjp  jJNpin  ni  ja»pjp  np?  Tjn  in’i’pj  ni  NJp  dhjb 

9,8  »Jau  na  ja  tnpnnir  jNBNn’pp  jja  nJjn’in  DNa  »Tn  jap?  jpijNBNi 
11  jja  y’N  u’pNn’p  jy  ’N  rnpnnii  nnsN  » »iNpty’in  ipa  ja 

io  jja  nt&nmr  t rrunaNi  DNa  do  TjiN’np  »n  n’jjp’üi  »iNp»’jn 
an  ttn  »in  jja  dn  pNJNityn  j um  nt»  y’N  njjn’in  DNa  jj»j’a 
12,11  »j»idbn  ja  :in»Tni]  npi  jnjd  intern?  inNnpiN  nini  iu’djid 
»’p  \ »Tin  ’pr  jja  n’jja’Ui  nippN  jjn  jja  jjaUN  »jibn  jjaiDN 
jja  n’N  n’jja’Tai  njp  »ni  jau  nnp  ivtjn  jj»djto  p?.  jja  jjtppjia 
tn’pjna  »'p  \ »Tin  \ jjr  na.N  jjalaN  nipaN  »jn  ’n  n'jjjai  jjin’N 

13  n’N  j’jp  dj  n»Tni?  ptinn  m ’Npa  pnp  j in»Ni  jaT  jja  dj  »jn 
iö,  14  rjN  : NaTnjN  inhni  ja  n’iji  »jjd  :n’jjjai  T’tt  ihn  Nn’  ’U’a  jja 
jNa  ii  iNpr  i’jii  jja  Jinnn  nu.  s^jnNp  jaji  jja  in»Ni  jjn 
ijn  i’ai  jaji  jja  n»Ni  jau  ’N  n’jjjai  jJin’N  ;ja  n’N  ppanna 
jjNa  ii  iNpj  i’jii  jja  n»Ni  jjntd  Jjr  »jn  JiniTi  ’inu  ’J.ind 

16  yjx  ’ij’aNjjj  ij  TniTi  inpnp  yjN  n»Tnir  n’.’NinN  nini  tTfp^ma 

17  jNNI’»  »TDJ  DJJn’iia  nNI  jNNT»  DN1  DJJjl’iia  J’TJ’aNJJJ  INJNItpJI 

18  xini  naN  u »pnpip  dittn  ijr  »paxa  Jj’ia  pr  nuri’na  :nNi 
riJN  Djjn’na  i an  ’NpJN’p  j N’a  ja  ipjTi’a  j uaTNniD  n’jJNij 
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tnp’ppN  njd  nin  n;p  pp  n5N  npjnaNp  pnnN  pjjjvna  p ! jNntyiNn 
npjnNp  NpNp  nopa  m'»  pp  n’cnin  yjN  pNip  pap  ja  ppppnpDn'N  ja  i‘J 
pNiD  pr  ja  inpen'N  npjmp  ninpt  ’ npn’p  oi’  pp  y>N  pNiD  pr  pj 
mPo  ncp’p  dp  pp  y\x  pNip  pr  pj  n’priNp  NpNp  npn’p  dp  pp  y\x 
pr  pj  np;pn  mPp  npn’p  dp  pp  y’N  pNip  pr  ja  nrp’pri’pp  npjpp 
pa  n’N  nnnNDN  ppNDN  -inptyrr  npjpp  ni-i p npna  pr  pp  yjN  pNip 
pt^pNnpm  inpn  jjn  en.NDD  : \nn  nnnNDN  ’N  nppap  jnn’N  20 
’Njajn  pp  : npnnpr  nnNN  ’NJpiPa  DNp  p j jajp  in  y’N  : ’p’aNJJJ  22,21 
pvpN  pa  n’N  na’pNJty  ’N  jjNtypr  ja  dp  iNrrra  röN  jajp  ejpernQ 
inini  : pnprp  jy  5pp  ojn  Dj_ajp  inpn  jy  pp  jjjndnp  ’n  nppap  23 
’ jjyn  nnn  apup  typip  pr  ’NpnptyN  jJNnopa  jj’p  p’pty  ’Nnp 
jap  ] pr  Np  yjN  :npnnp?  jNaNn’pp  pa  neu  jap;  n'N  pndd  tnpppp  25,24 
f<:n  Np  j;n  Np  tjJNnpna  jjh  vpty  D_’Nnp  iNiNp  jatyp;  Nai'njN  26 
’u  pn  ja  Np  ’Np  apty.’Nr  -ppp  Np  \Np  appnNr  typ  Np  "Np  DpNßm 
: DjNnp  Np  ini Np  jn  ppppp  njd  jatyNi'p  naN  ’N  ’Np  aptynpi  NJp 
’njni  ptyiu  iNnp  djjd  t n'J’aNjp  pNJNppnn  neu  jap;  n'N  etindd  28, 27 
ja  ojpN  p^j’pncn  s*tjp  jjppnj  “iNnp  jjq  djn  ’Nmpj  mne  oyjN 
dp nc a : ’ij’aNjjj  dni  p » ja:p  inmn  ’Nrpp  pppru  njd  pNn’p  dni  29 
pjtypn  Din  intyn  jmn  pp  yjN  : npnnpr  JNaNn’pp  pa  npw  jap;  n'N  30 
jjtypp  pr  npp  jdvinnb  n’N  »nt  p tpNnppN  npn  jnjd  NainjN  3231 
pNn’ip  DNp  ja  nyjN  dindn  jjdpip  pr  npp  djjjhj  ninp  ny’N  dpni 
npin»  Nja  pa  : ’P’aNJp  pNJNpam  ’N  n:p  ppn  ’Nr  pr  jpp  oppppp  33 
np;;ap  pin’N  j;a  n’N  ppNppN  jNap  pp  njjp.p’  d>5n  ’i'j’aNJpo 
jNja  5n  : ppNJpN  jNap  pp  nNp  Nja  5n  ’ti’aNJpp  injjppj  Npa  pa  34 
pp  jxarjap;  ja  y’N  jNjNpin  jNjNnimrr  jNpjppwaN  nppnn’  5njd 
y\N  nno  5n:d  ippN  nennpr  :n;a;,p  nmpp  p;ai'Npf<DNT’N  jpnNp  33 
cd’cjid  pp  ja  p ’pr  y\st  ntsnmr  n=iPNN  npu  tyJNJp  : rp’p  ihn  Nn’  36 
npp:ap  pin’N  pa  n’N  Dpjaa’a  -iNpinciN  Nai.-pN  ’Njpjpp  p jy  inpNp 
jNanp  p’pty  jainr  Nai'njN  y’N  indj  ppp  j;p  : ’NJjpap  p p pr  npNp  37 

-npnD>  nty.pityN  tjai.p  n'N  inint  appNanp  ’N  ppapn  npjpN  ’N  3g 

jai:  jai  ^ip  jai;  ja  Dppnj  o;a:n  jpNarpap;  pa  jup  tnajpjpp  39 

n’pan  jjp  naN  jup  : cp;n;  njd  lnmp  jwp  tyyjN  ’U’önjm  pNJNppm  40 
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nnjap'ni  njrn  jan  innno  jjp  nax  jmJ  npjapai  njirn  jan 

41  nnpxitpp  innxx  xnj  jun  tjjxnpna  Dp  ja  nix5x  xp  tnnj  jup 

42  nx  xainjx  neu  tspx  : npnii  oxa  anpxityp  innxx  ijppxi  jmp 
’x  nxi  in  n’p  jpx  jjxnpna  » jn  Yptp  ntyini?  iji  'xjpnnp  xjn 

43  jixijppityax  typxnnn  jpx  jjd  npnmr  iji  ’xainnp  W3  t jinnn  «ja 

44  xin  : jjumj  jaiJ  jxapx  pqp  xi  jxtpnax  >x  ipai  iitp’p  npn  nxa 
typt  ’p?  j>p  jpx  xai  tynxntn  ’x  nxnin  j tyxop  ntyinit  iji  ’XJpn’ip 
’X\  ijixjdx  jixai  in\xpx  t>o  n_  mua  xjp  ja  trx  tyixptypn  ii 

45  narnpp  inxixalnx  ippn  j nxi  intyim?  pi  jxiin’ip  x:n  nxpipx 

46  ’ tyxnn  ntyinit  pi  \xjjnnp  xjp  tjjnpp  5x  xairux  j jan:a  » ijip 

47  j^p  Dityxn  » jan  jip  ippia  MaTrpx  » ijt  jja  : wapn  xainjx  jja  i 
mnpxjxi  ninppnn  ninpnnp  nimtypin  jjnjjnnn  ;jp  rnnpip  5ix 
: mnaxa  tyjxixx  jjc  ninppnp  pn  ij  ijj’x  dxijx  jpx  ninpipin 

49,48  ? nxi  jpji  ntpini?  ’.xjpnnp  nin  tupp  idjxd  jjxnn  jjx  ’tjt  jja 

30  xpn  tyinx  uityinpt  inpjjaa’a  i tyjtpau  :ixau  ix  jar  ja  \s4  xainjx 
xjp  jpx  intpini?  lnpjjaaja  ijr  i tyjtypu  ’x  njjj_ap  jnnx  jja  nx 

51  xainjx  njjnnp  xjp  tjjnaP’j  jjntyxn  nxpx  xjp  ipx  ntyxi  xjn 

52  ijaixjaij  jjnin  m'pjxia  » jjna  njjnnp  xjp  : ixnxn  dxi  innxx 
:typ.  mp  nxinxi  ’pti  np  jdji  ’x  jjpijxt  ja  DinipJii'a  ja^xr  ja 

53  ixap  j;p  ipp:pxi  jaij  jap  tyjp  inpnn  \s4ixx  anip  Dpppp  x:a 

54  iJpp  ip;xa  npnpp  xja  : Dpn’ip  typ.  tyx  jjxai  ijr.  yt  jxxyb?  nxp 

55  : ixpipx  ’ ’xir  rjixjpx  jjxai  lpxnTn  tyxpp  njjp’jp  x:a  : jaij  ipp 

56  xainjx  > rinn  -ji’a  inan>ap  nxi  xainjx  ppn  \ nxiT  Djjnpa  xja 

57  » nxi  xi’sy  n’ip  nxi  jjxnpna  jni  np  npnpp  x:a  : opripa  5x 

58  xrpnxpx  ixnxi  yjx  xamx  ja  intnni?  tyn'ppo  : nnnpp  5x  pinnt 

59  jap  n5x  d5j  5xps  jJtpau  ixnp  jap  :ty.iks4  ipp  typip  rx  xai'.nx 

6ü  apx  : xai'nx  4 nxi  ja:i  i jjxntpixn  cnpnati  :xjd  jatrpna  ixnp 

jjxaxn'öp  »xpi  »xjp  ijaixjtnnx  inix  i;  nax  r\x  ^ai'.ifx  npu 
62,61  ij  jjpt’xp  : jaapi  5x_jp  jjtyau  jani  rnxax  » npnn  pin  ’ tiptpinit 

63  f^ixi  ’xi  jjpt5?  jaij  nioip  : nnxx  » nxi  xai'njx  i4pa>  » inix 

64  oxa  tyjpnppj  lax  jjq  mnia  ijt  ix  : ’xpixp  tjp  xixn  ty4x  .JXjjiii 
n'n  jijr  jap  jjx^x  jjxanxx  irna  jxxjpj  ? ’XJjp,.t»  KJp  y’X  .jxnip 
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:}Nn:ppiaaN  npp  ipn  jJNajiNi  Nainp  ntp’  pNa;N  :na\sn  nd  ;an; 
nNn  Kai.njN  ’ vpa  PanNn  jaini  pnp  \ipn  nnia  j;nr  Pam 
e|pnn  yjN  Nai.noN  ja  nainnr  an’pjis  : na’  jJNapN  ciaNp  ’NpmNN 
j-tainjN  pa  iji  npaNi  NaipN  ’xpp  aNinN  : Nai.np'  ppap  dndn 
pp  NniaJN  jpi.ni  nnan  pp  n’nn’ai;  an  iin  NniajN  jaini  : \spa:n 
■pp’aP  dh  ins'  Nn’a  epN  pan  ifir  jNNn’a  pn  pa  ln’nn’aP  nnnp 
r\x  Nain;N  npu  apN  jnpNnai’  pai.ni  inmnn  ’Niprp  Np  pan  r\s* 
: inp  Nn’nxn  ’pnNmn  jjaij  nxa  »xp'n  nainnt  jjapjN’in  5’ai; 
.^^l»  ..»»»)  i'\s'  nsn  Na  inj  N exp  ippn  pp  ’NJrm  jnjo  anpxntpi’ 
npjnnr  ’N  jiaxn’p  ajanNp  jiaxn’p  pp  nmnjNp  npai  pp 
: TjiniaaN  papxnp  nxp  aja’Nno  a’xnNN  ioo  : npnpxnai’  xp;  ijr 
j'aP  pp  npnpxnai’  Np;  ijt  n’.npa  jnjo  appa  jxp  nxpjp  1200 
npxnai’  :\s*  np  ppn  » nNnxainjN  » n»o  pp  nxnn  nxnJNNJin 
’N  jan;  jann  pa  f'wriajx  npjinn  npxnai’  xniapx  paini  n’mnn 
pan  pr  pp  ’Npxa  ’in  pf  pp  ;nnpi  jaini  jjajpn;  xnxn  : npjnaxn 
: pn  japn  p.’N  anjaixnNpNjN  pp  Pn  7?  pp  ’NPxn  pm  pr  pp 
nna  Pn  px  apain  rnp’nnn  nxrpx  ijr  pp  np;nnp  Np  jaini  pnx 
nxixn  rnxp  Np  ijpa  9 jan;  nax  nj  ijt  ja  Nan  : oppaTn  nxnpn 
nnp  ? 7i  ’Npnnn  ;xpp  nNn  a*NnN  n;  fpa  9 ja  ihn  ijr  : xp;  11'N 
pa  t.’NTin  jnjq  aNnN  n;  ’p  juinn  ;xp  jnjo  axnN  pn  dd’n 
npNnai’  jnnpi  jami  npjinn  npxnai’  : jnnpi_  npj”P  ’N  tj?  pim 
pp  npp_i  jami  jjajjj.n;  xnxn  : nnxn  jnnpi  ijt  j;a  NniapN  npji.nn 
anpiN'NpNjN  jjp  ’in  njr  jjp  ’N5Np  jran  ijr  pp  j:an  njr  pp  \spN3  ’in  ijr 
pa’Np  NainjN  nj  jja.’Np  pN  jaini  npjjpn  5njd  :pn  janin  ijj’N 
ja  jnpN  pNpnNN  pNpr  nj  pNapanj  n;  j:a\Np  pNnjppiaaN  n'N 
na’  Nn  in’anin  aN  inpia  Nn  jan’.  apa  yjN  inp’pNn’p  ijNip  jap 
rjN  NainjN  ja  nainnr  an’pjia  tnpji.nn  injpnj  Nn  5ni  apN  npjinn 
IJ’TNJ  PP’HN  IpnNN  Np;  ’.  pP’HN  iNOinJN  ’Npj.n  DNpN  P|Dinn 
■j’an  :jNNnia;N  jjNja’N?  ijinN  jJNp’.in.  jpnpnn  ’j.P’nN  unNN 
npm  ijNnni;  ijN5ni  N’a  j;n;pn’  Np  npppNp  Np  nNn  f^ai.njN 
y’N*  xainjN  npu  a5N  : pnNn  pp  npppNp  Np  ijnpNin  ’Nar  pr 
ajNa.n’a  pp  n;inn  npNn  }Na;a_n;  r’N  nNnNn  : intpinn?  inr.NN  ’nP’hn 
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TJNlp  JT’N  JJtpjJlTJ  J^JJ/lNl  JNCttlN  Ip.JlND  N51  1DN1  JNC?5ai5  J”N 

idni  jNcpapj  jtn  coniiT’N  jjp  imii  ond  idni  jncobij  yjN 

Ijni'NJlpN  ’ JN1  TT  N/llCpN  JJ3  N51J  13  153naXl  TJNniai  "13  1N1N1 

90  X5p  ja  iiin  rN  ndi.ijn  ppu  ct5n  :1551,t  N5i  jjxan  jap*p5  tjt  i5_ 
j5NC>nBN  j5NxnitP5N  jcopop  5Njp  tjt  ja  hin  jNNnicoN  » cpcn’rn 
jnntc?  cucmjD  N3i  j^sni  j5rn  jni  ja  in«  mmii  nu  ’np  » jjc>5p 
XI  N51N  IJpp  NU  TJT  D’1.  ’CJ’N  N51  ’N  JJNlNjNlC'll  J5N15111 

91  itj’dni  ninjcri  cn'N  naK  EpipTiJi  N5i  njti  innp  tjt  jjd  :in\J5jrai: 
93, 92  Niki  jjo  5n’cnin  : jnnn  ;:na  n’j\ii_5i  mx  enxin  ctkinn  ] t j5q 

94  jjNin  ncnnir  jNaNJTpp  ntc>  Dtp  cntn  : inniN  nini  jaan  cpcnNtiN 
xö  yjK  jJKKni^K  jjkj^t’j  “piN  jjuxjojni  jnijiii  npjjKJ  npa 
c>n  iiiinn  naK  inpirai  xji  naK  n’npi'N  jjjit  ii  iji  jjd  np’N 
nNcnl  n'K  N5p  i5i  an  'rjr  j>p  c=n  inii  naK  Jvnpi'N  N5i  jaij  5:a 

9ö  kjP  iihkn  5::a  15111  inn  npjsnpNi  nNi  jNai  cni  nx  :ip’55iN 
hink  tjt  nJ5irin  N5i  jaiiN  NairuN  nipnaNi  tjkid  tjt  Hk  nji  ’tp’N 
nrmii  inini  cnpN  j5Niin  kt  jjnin  5nd5  inii  » tjt  jjnna  japn 

96  jjnih  n'i  jtjk  riKi  Nai'rux  sinixp  tinNin  inini  cnpnpx  tj?  ja  cnx 
98,97  -j?  tjJKJKn  i5ai'NnpN  *n_  ui  kt  jjNcqja  tirn  nji  jjn  jjntj  ’itni 
oin  jin  Tj’jp  jjnji  wndn  ni  n.Ni  cry’N  rgiin  rojn’in  jjp  tjpj 

99  a>yjK  ijaTKxnpp  : n’pnaKi  rrpa’iai  ripn  arjiiKip  jjd  y\s‘  lnpnirt 
iKnpi  iKna  ja  iKna  y’K  TjKn’p.  j?\n  ijai'Kranx:]  KJp  jann  tjjkc 
Xj13  ji:p  rjK  ijai'KpaKa  japn  tj5h  »»i  vjk  iJai'KTpp  iKnp  ja 

100  tnp’, 115=1  5iiaii  ppnri  jjkiii  jjkiiikk  ’pr  tjt  : ijaTKijn  n\spK 

101  15  K’ID  n J3KCT5JKJ  J53  jat£TD5  J5K.T  j5a  inni  5iniK’5  jaji  ja  ppnn 

102  DK5  ja  jaill  nKjlpTK  K1K1  J 511111  15  *]5’K  ipjp’lll  ’n’Kl  J 1K15 

103  n’353ai  5K50  11351  ßTlKlJp  JJKiniKaDll  ’ 1K1  ’K  151  J5KK1.1J 

104  ’PL  ja  :j5aian.  ia:ii  ’K5a5i  na  K5i  iiiikk  jaani  jij’5  yjK  jaini 
J5K5K1  i5aiK;5’pK  ja:i  n'K  DKa  ipaiKiiKjnp  ’ jxjnii  i5aTK5’p 

io6,io3  n'K  DKa  :jai,ii  ja  kjp  ipi  Kjp  J5Nin  lpiiKK  ijt  ni5tpn  : TjiNjncN 

107  n'K  DKa  :n51  JKKllf  DK3  n'K  DKB  J5K15ppiDaK  ll'K  DKa  xai'n^K 
5’ir  J5K1T  JK2>5ai3  J5K3  J3K15ppTli>aK  J5K3  KD115K  J5N;a  JKapi'13 

108  J5K111  J5D  CO  Np  CT15KD  ja  1111KK  JD15  » OlCKlpn'’  ja  : J5K111KK 
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: -nenn  wa  Pa  ja  rx  ijxaxitpn  iani  mrxi  catpimi  xaa  ja  inx 
nx  nnxx  xaaa  :npnn  äxap  aip  Pa  ja  nax  mq’in  aiia  typ  pa’5 
: np.aaai  nixnPn  nxaim’tpiim  im’tpiin  n'x  *tyx  xaa  aaaini  nn 
xaa  jatrpaa  : aapPip  xai'nax  mtpx  : nppiii  an  nx  aani'pp  jx»äx 
jatraia  tixaia  ix  jar  ja  \x  xai'nax  ’ nxi  jaai  intpini]  jatpaanpa 
\x  mpaaai  jamx  jaa  n’x  jantaPp  xap  tynx  ptynir  npaaaaja  i 
: jan'tpip  nxpx  xaa  yx  mn>xi  xan  pp  ntpinir  mpaaaa'a  i ptpaia 
xai'nax  apai  naanpp  xap  : ijxaTXi  ipnxx  \ xai'nax  naanpp  xap 
: naaixip  \xir  naanpp  xarp  : ipnxx  1111x1  nxi  xai'nax  » xn?  nxi 
xap  : npaaPai  naa  xnaxaan  \x  pap  » ijip  \ jaxapx  naanpp  xap 
jan’pa  tyx  xaa  yx  ’x  tatyixnin  \x  nxnin  tapaPi  inx  ijr  naanpp 
epnPi  ipnxx  ’ jxaxn  nnxxo  ijr_  naanpp  xarp  : laan  jatppa  n'x 
pxiJpDflpax  ’ jxai  xai'nax  ’ jxa  pxanna  naanpp  xap  itanxin  ijxan 
nxni'n  nxa  mn  ijtyan  naanpp  xap  : jaxanxx  pxpt  jxtpaaia  » jxa 
nanni  apx  nin  xan  ipx  naaini  ixp  xan  ia  yx  ’x  cmin  *]tyan  \x 
ijaxa  vptp  » iji'n  naanpp  xap  t naanpp  äx  nxi  xai'nax  ’ ainixp 
ixxiip  » jaxanxx  pp  napnpp  xap  jtpaapin  p'a’a  taatpäin  inn 
nxi  xai'nax  » ipäP’p  naanpp  xap  jnpmin  jxaxi  popiin  jaa 
intyn  naanpp  xap  t ypii  nxi  xai'nax  jaia  na  jaa  nxi  jaxixii 
tj?  ii  ijiin  jaxxanr  ipia  xai'n  jap  nax  naai'xaaia  laai'X’Xi  inD 
ipnxx  ’xni'n  im  ijpirpx  jaxnxa  naanpp  xap  : naanpp  bpi  yxaxai 
naanpp  xap  : janty  nxtp  jaai  jap  äppxox  yx  xap  tyxni'n  mi  ’x 
xap  Dwxa  naaiapn  naanpp  xaa  nxa  nanDix  naanpp  xavp  nxa  nianx 
naanpp  xaa  : nxa  n^"nn>ini  naanpp  xaa  nxa  ttnntpmn'i  naanpp 
xaa  a?onip  a^nniin  iin>’p  pr  naanpp  xaa  ’nip  \inx  iitp’p  p? 
man  iitp»p  jaai  naanpp  xap  intpiän'i  ntpiam  iityp  pr  naanpp 
naanpp  xaa  tiaaan  nn’.px  ’X  jaai  ii  ’x  ia»pxn’D  jv  ’X  ij»axa 
xaa  Tptp  aaitptpx  naanpp  xarp  tiaai'xaaia  laai'x'xi  laai'xn'x 
xaa  jaxxna  jaxrx  jaia  naanpp  xaa  :i’ptp  ijaxäip  ijnnxi  naanpp 
npxaioi  tsn'ip  manm  tainn  ntp».  nax  : ijaiin  n’tpa!  jaia  naanpp 
min  ipäTi’p  npnn  ’xixx  m'ip  naaipa  map  xaa  jatnixi  yjx 
äxap  c>xnx  ia  np^x  nnp  ijr  ja»aaiii  äxarp  ixn  taxnx  n'x  : ’xixx 
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133  5i«B  fltpxi  ’ trxnx  pxprn  jxjp  c\xnx  *p  »ia  jmn  p?  »xjjit». 

136  ?hd  pppj-rp  jxp  pma  ppnin  npiap  npt  XTt?  pp  pppjnpn 
138,137  pp  ’xtxx  »ftp  :»xjjrnn  5x;p  nnxx  »ftp  ipip»  p»»x  xip 

139  px»5x  jinpo  cx  p n»p  ’x  nppivnp  xp  npp  n’p  pppi  ipn  xt» 
pN:J»rr  l'nx  pxp’ift  pxprn  rrppp  cn  n'x  pxppJrn  nX 

140  »:»p"mpn  pp  jp;i_  pp  px  tenn  rix  txixt  pxxpi»jx 

\x  pxpp  nnx  Tf t rix  nxp  Tjxjxipn  *prft  xt»  appTi  np  rix 

ni  npn  px»5x  "ppp  nftxpn  : Djjrn  nxixi  mno  npftp  ixixt  npx 
pxijrn  jxxt»  ’ inmTT  *ijt*id  px»jp*p  cn:p  pp  j»fn  ;xxtp 

142  Tinx  “[?  n'x  exp  DpJTp  nn  »jann  nn  pp  pp  pp  • • • t pxpxjxiam 
144,143  »ix  pp  p?  rx  isipxpma  jxp  "ft  lnpnrftr  pftxx  njpxn?  rx  nxpp 

143  p xp  5rn  7j?  :-p_x;np  ]xxtp  Tjn  »xjd  ]xxrp  ijr  pp  npnp»x 
ixp  rx  »röx’xv»  npxnp  "pTp:n  x:p  »ppnpn  »px  ipn  »jrn 

146  pppn  xntp  i?  npppT  xp  5nno  rx  » nxi  xt»  \ »idj  nip  xp 

147  jxxt»  *|jpjn  lnftxpft  jxxt»  npn  xp  ixp  ;x  nni'n’p 
n'x  txixt  rix»ft  jjtx  pp  ein  pxjxn  » jm  n'x  7jxjxt»vt  pxinn 

: nn  a.n 

Anmerkungen. 

Fünfter  Fargard. 

§.  5.  Es  ist  mir  nicht  mehr  möglich  zu  sagen,  welche  Bäume 
dies  seien,  die  der  Glossator  hier  als  Beispiele  anführt,  nämlich: 
Venut  für  die  harten,  Vitupt  für  die  weichen. 

•§.  6.  Was  der  Vogel  ausspeit,  ist  nach  der  Meinung  des  Aprag 
Unreinigkeit  schlechthin  ( Hehir ),  nach  Madiomäh  aber  Leichen- 
unrath: Nagd.  Für  letzteren  sind  andere  Gebräuche  vorgeschrieben, 
worüber  man  vergleiche  meine  Übersetzung  des  Avesta  II,  p.  XL11I. 

$.  9.  Das  Verbum  tusti  übersetzt  die  Huzvaresch-Übersetzung  : 
„er  schneidet  in  einzelne  Stücke“,  und  fügt  dazu  das  Citat:  däyata 
däitya  pairisti,  d.  h. : „man  untersuche  mit  gesetzlicher  Vorsicht“. 
Man  soll  nämlich  Holz,  das  man  an's  Feuer  legen  will,  erst  dreimal 
ansehen,  ob  kein  unerlaubter  Schmutz  daran  klebt.  Cf.  Avesta  1.  c. 
II,  p.  LIII,  Note  2. 

13.  Die  Worte  isliacem  jit  sind  in  der  Übersetzung  offenbar 
gegen  die  sonstige  Gewohnheit  umgesetzt.  Dem  A\  orte  ishagem  muss 
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ixnrxin  entsprechen,  nt  abersteht,  wie  die  Glosse:  „das  heisst, 
ihnen  ist  der  Weg  des  Handeln  und  der  guten  Werke  abgeschnitten“, 
beweist  = oder  „geschlagen.“  Dass  aber  jit  und  jata  nicht 
dasselbe  sein  können,  bedarf  wohl  keines  Beweises.  Khraozhdat 
erklärt  die  Übersetzung  so,  dass  eine  solche  Seele,  die  sich  schwere 
Sünden  zu  Schulden  kommen  liess , vom  Himmel  weggescheucht 
werde.  Cf.  Vd.  XIH,  22  tf.  — Peshötanus  wird  immer  mit  Tp'iK'iCNjn, 
„mit  Tanafur  behaftet“  (cf.  oben  p.  88),  umschrieben. 

§.  14.  „Aprag  sagte:  Diese  Frage  ist  in  Bezug  auf  die  Unrei- 
nigkeit, die  Entscheidung  in  Bezug  auf  Nagd;  denn  wenn  er  (nämlich 
der  Vogel)  es  gefressen  hat,  so  ist  es  Unreinigkeit  ‘).  Madiomäh 
sagt:  Die  Frage  ist  über  jeglichen  Unrath,  die  Antwort  aber  (nur)  in 
Beziehung  auf  Nagd;  denn  ein  Wesen  (?),  wenn  es  Nagd  in  irgend 
einer  Sache  verzehrt,  thut  dies  mit  freiem  Willen  (?),  also:  wenn  es 
dies  mit  Bezug  auf  Unreinigkeit  thut,  so  ist  es  dadurch  ein  Verzehrer 
von  Koth  geworden.  — Der  Mann,  wenn  er  Holz  holen  geht,  nimmt 
keine  Rücksicht  auf  den  Platz;  wo  er  sich  nur  befindet,  da2)  kann  er 
abhauen;  für  das  Feuer  ßehräm  darf  man  (nur)  abhauen,  wenn  es 
sehr  rein  ist;  wegen  des  Übrigen  ist  für  das  Hausfeuer  däitya  pairisti 
(i.  e.  passende  Vorsicht)  zu  gebrauchen.  Unbrauchbares  Holz  ist: 
das,  zu  welchem  Nagd  bingetragen  ist;  das,  auf  welches  es  gespieen 
ist;  das,  welches  darauf  gedeckt  worden  ist;  das,  woran  sich  Fett 
gemischt  bat;  das,  auf  welches  eine  menstruirende  Frau  beim  Hinzu- 
gehen ihre  Hände  gelegt  hat.  Holz,  welches  schon  im  Gebrauche  ist 
und  zu  dem  dann  Nagd  hinzukommt,  darf  man  allein  nicht  verbrennen, 
sondern  (muss  es)  für  todt  und  befleckt  (halten) ; wer  es  verbrennt,  ist 
Tanafur;  wer  aber  das  verbrennt,  woran  es  (die  Unreinigkeit)  sich 
gemischt  hat,  ist  Margarzan  (cf.  oben  p.87,88).  Parik  hat  gesagt: 
Diese  Orte  (nämlich  wo  Nagd  hingekommen  ist),  so  viele  es  sind. 


')  Die  Frage,  welche  im  Vendidäd  gestellt  ist,  bezieht  sich  nicht  bloss  auf 
Leichenunrath,  sondern  auch  auf  andere  Unreinigkeiten.  Der  Vendidäd 
kannte  eben  die  spätere  Distinction  zwischen  Nagd  und  Hehir  noch  nicht, 
und  daraus  entsteht  für  die  späteren  Parsen  eine  Schwierigkeit.  Unrath, 
Gespieenes  etc.  ist  nicht  mehr  Nagd,  sondern  Heldr,  erfordert  also  andere 
Ceremonien.  — Statt  fmnancn  (n^)^jtjl)»  wie  im  Texte  steht,  vermuthe 
ich  iruJOntn  und  habe  demgemäss  übersetzt. 

2)  Das  N vor  ist  nicht  etwa  a priv. , sondern  vielmehr  ähnlich  dem 

arabischen  zur  Andeutung  des  Nachsatzes. 
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müssen  weggeschnitten  werden,  das  Übrige  kann  trotz  der  Befleckung 
verbrannt  werden.  Man  darf  solches  Holz  nicht  pflanzen;  wenn  es 
aber  (schon)  gepflanzt  und  gewachsen  ist,  so  kann  man  es  sowohl  zu 
Brennholz  als  zum  Barsom  gebrauchen;  ausgenommen  das,  woran  sich 
Fettigkeit  gemischt  hat;  denn  über  dieses  hat  Aprag  gesagt:  wenn 
sie  sich  nur  an  ein  Blatt  gemischt  hat,  so  ist  das  Ganze  unbrauchbar. 
— Gogosacp  sagt:  Wenn  es  bei  einem  Schösslinge  tragenden (??) 
gewachsen  ist,  und  es  kommt Nagä  daran,  so  ist  es  ganz  unbrauchbar; 
kommt  bloss  Schmutz  an  dasselbe  und  derselbe  ist  sichtbar,  so 
muss  er  hinweggenommen  werden;  wo  nicht,  so  hat  es  nichts  zu 
bedeuten.  Wenn  (ein  solcher  Baum)  gefällt  wird  und  es  kommt  dann 
Nagä  daran,  so  ist  das  Ganze  Vitagti  dräjö  etc.  (Yd.  VII,  72  tf.)  zu 
machen.  Kommt  Unreinigkeit  daran,  so  ist,  wenn  es  das  Ganze  ist, 
jener  Ort  wegzuschneiden,  wenn  es  nicht  das  Ganze  ist,  ringsherum 
ein  wenig1 2)  abzuhauen.  Ist  es  trocken,  vom  Feuchten  gewachsen3), 
so  ist,  wenn  (die  Unreinigkeit)  an  das  Feuchte  gekommen  ist,  das 
Trockene  rein,  wenn  sie  an  das  Trockene  gekommen  ist,  das  Feuchte 
rein.  Wenn  er  von  der  Wurzel  geworfen  ist  3),  so  ist  das  Ganze 
Vitagti  dräjo  etc.  Wenn  es  an  das  Trockene  kommt,  so  darf  man  es 
als  Brennholz  sammeln;  ist  offenbar  Nasa  an  einen  Zweig  gekommen, 
so  ist  jener  Zweig,  wenn  er  nicht  ganz  (unrein  ist)  Vitagti  dräjo  etc. 
Gogosacp  sagt:  Ein  solcher  Zweig  ist  sehr  zweifelhaft,  er  muss 
bei  Seite  gelegt  werden,  das  Übrige  (ist  rein?).  Über  die  Thiere  und 
die  Erde  ist  besonders  nicht  geredet 4).  Ein  Weg  (?),  eine  Thiire,  ein 
Dorf  mit  einem  Fluss,  der  immer  Wasser  hat,  wenn  Nagä  hinzu- 
kommt, so  haben  die  guten  Paoiryo-tkaeshas es  gleicher- 

!)  jkjjh«  = AJjul  nach  Deptür  Däräb. 

2)  Oder  dürr,  vom  grünen  Holze 

3)  Ist  diese  Übersetzung  richtig,  so  muss  dies  so  viel  heissen,  als:  „wenn  der 
Baum  umgehauen  ist.“  Da  aber^iy  nicht  bloss  „Wurzel“,  sondern  auch 
„Anfang“  bedeutet,  so  könnte  man  auch  übersetzen:  „wenn  sie  (die  Unrei- 
nigkeit) an  die  Wurzel  geworfen“,  d.  h.  „also  an  den  Fuss  des  Baumes 
gekommen  ist.“  Aspandiarji  übersetzt  wie  wir. 

4)  Da  es  nämlich  im  Texte  heisst,  diese  Dinge  verunreinigen  einen  Menschen 
nicht,  so  meint  der  Commentar,  es  sei  noch  nicht  ausgemacht,  ob  nicht 
Erde  oder  Thiere  verunreinigt  würden.  Alles  dies  ist,  wie  man  leicht 
ersieht,  überflüssige  Spitzfindigkeit.  Anders  Aspandiarji,  der  meint, 
es  seien  keine  Vorschriften  dafür  gegeben,  wenn  ein  verunreinigter  Baum 
auf  die  Erde  fällt,  ob  diese  auch  als  unrein  zu  betrachten  sei. 
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massen  aufgegeben  ').  Für  diese  Thüre  aber  ist  eine  andere  zu 
setzen  (??);  jene  (verunreinigte)  ist  noch  passend  für  den  Ort,  wo 
menstruirende  Frauen  sich  aufhalten,  die  des  Ortes  für  menstruirende 
Frauen,  für  die  Dakhmas,  das  Verunreinigte  passt  immer  für  das 

Verächtlichere* 2) Aprag  sagt:  seine  Früchte  dürfen 

nicht  gegessen  werden,  da  sie  im  Körper  Unreinigkeit  verur- 
sachen; nachher  heisst  es,  für  Brennholz  und  Bar^om  kann  man  sie 
gebrauchen.“ 

§.  22.  Es  ist  aus  dem  Avesta  klar,  dass  man  wegen  Nagd  ein 
trockenes  Land3)  wohl  besichtigen  muss  yezi  vagen  etc.  (Vend. 
VI,  10  fl.).  Dieses  Land,  dieser  Fluss  oder  Saatfeld  muss  auch  wegen 
der  Unreinigkeit  besichtigt  werden  — eines  wie  das  andere.  Nämlich 
ein  Mann  (muss  dies  thun)  wenn  er  jenes  Wasser  inne  hat4). 
Anquetil  nach  Deftür  Däräb,  hat  die  Stelle,  wie  gewöhnlich,  nicht 
richtig  verstanden : „Il  est  dit  dans  V Avesta,  il  fant  voir  avant, 
s il  y a quelque  mort,  il  faut  que  le  laboureur  vo'ie  äuparavant 
l'eau  et  la  terre,  soit  quun  komme  ou  deux  veuillent  (serrer  l’eau) 
assujetir  l’eau  dans  un  canal.“ 

§.31.  Es  gibt  auch,  welche  sagen,  sie  nehmen  (nämlich  die 
Vögel)  die  Lebenskraft  der  Guten  auf. 

§.  33.  Cf.  oben  p.  85. 

§.  48.  Die  Worte  ’nj  in.tt  (o"o  ^-*oo)  sind  vielleicht  ganz 
zu  streichen,  da  Deftür  Däräb  nichts  entsprechendes  hat.  Sie  sind 

wohl  aus  dem  folgenden  jnrtNQ  und  ( e*  o^e>)  entstanden.  Die 

Übersetzung  A n qu eti l’s  lautet,  indem  er  mit  JNrK  ft  tOJ  y’N 

beginnt:  „Ensuite  on  porte  (ces  morceaux)  au  dakhme,  il  faut  faire 
attention  ä cela  et  porter  ces  parties  (3  jours  apres  leur  Sepa- 
ration du  vivant  on  les  appelle  her  et  nessd,  lorsque  leur  tronc 


J)  Hier  ist  entweder  ein  Fehler  im  Texte,  oder  noch  wahrscheinlicher,  es 

fehlt  ein  Verbum,  denn  so  lässt  sich  der  Satz  nicht  construiren. 

3)  D.  h.:  man  kann  etwas  Unreines  immer  noch  für  Dinge  gebrauchen,  die 
noch  unreiner  sind;  man  verwendet  also  zu  unreinen  Orten  befleckte 
Thören  besser  als  reine,  da  diese  ja  doch  auch  augenblicklich  verunreinigt 
würden. 

3)  Das  Wort  nulPin  ist  nur  conjectural  übersetzt.  Deftür  Däräb  umschreibt 

es  mit  hoshevar  und  erklärt  es  mit  , was  nicht  möglich  ist. 

4)  Statt  pnUNT,  wie  der  Text  und  auch  Deftür  Däräb  bietet,  möchte  ich 
'nttftn  (isf’JO-’o)  vermuO*en,  da  mir  ein  verbum  fin.  unerlässlich  scheint. 
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est  mort ) que  les  oiseaux  les  mangent.  Kost  an  boudjid  parle  ainsi, 
cela  est  dans  V Avesta,  cela  se  trouve  dans  le  8e  Fargard.  — 
Ssossios  a cet  endroit  dit , si  quelquun  a ete  empale,  il  faut 
eloigner  le  bois  (le  pal)  et  l' komme  (qui  est  re'pute)  vivre  empale 
(ceux  qui  meurent  de  mort  violente  sont  reputes  vivre  encore 
quelque  tems)  et  tout  ce  qui  est  de  cet  komme  (kabits,  le  pal  etc.) 
il  faut  le  mettre  en  terre  (ou  il pourisse)  c est  Vordre  il  faut  faire 
cela  ä tous,  il  faut  mettre  en  terre  (mais  u decouvert)  les  her  et 
nessä  et  les  arranger  pour  que  V eau  (la  pluie)  tombe  dessus,  il 
faut  creuser  la  terre  (pour  les  mettre)  et  tout  komme  quon  porte 
dedam  (le  dakkme),  il  faut  auparavant  faire  le  sagdid,  que  deux 
hommes  le  portent,  avant  de  l apporter,  il  faut  lui  faire  le  sagdid, 
comme  il  est  dit  il  faut  aussi  le  faire  ä tout  ce  qui  vient  de  lui 
(ckeveux,  ongles  etc.),  il  faut  faire  le  sagdid  sans  doute  (c.  a d. 
bien ) sur  toute  la  tete  (dispute  entre  Naugari  et  Surate,  Surate, 
Barotck,  Suali  n attachent  pas  le  penom  aux  morts,  ceux  de 
Naugari  et  Duari  l’ attachent ; pour  le  sagdid  malgre  les  remon- 
stratiom  de  Djamasp  il  y a 30  am;  avant  lui  tout  le  monde 
V attachoit)  le  porter  au  dakkme,  il  faut  V apporter  au  lieu  des 
morts  et  lorsqu’il  y a ete  mis:  lorsquon  y a mis  un  komme  en  terre 
(couvert)  si  le  fils  ne  V ent  er  re  pas,  il  piche,  c est  un  tanafour  et 
non  un  marguerzan.  — Si  le  pere  ne  tirc  pas  son  fils  enterre  il  est 
coupable  comme  le  fils,  le  pere  viendra  apres  et  tous  les  hers  de 
son  fils,  quil  voit,  il  les  tire,  il  ne  faut  pas  qu’ils  touckent  le 
feu  ni  V eau,  ce  seroit  untanajvar ; il  faut  le  mettre  surune  montagne 
que  V eau  qui  tombe  sur  les  dakknies,  le  touche,  cela  ne  fuit  rien.“ 
Diese  Übersetzung  zeigt  deutlich,  wie  wenig  Anquetil  im 
Allgemeinen  den  Sinn  dieser  Glosse  verstanden  hat.  Obwohl  keines- 
wegs Alles  mir  klar  ist,  so  glaube  ich  doch  dieselbe  im  Allgemeinen 
zu  verstehen.  Anquetil  hat  fälschlich  einen  Theil  der  Übersetzung 
zur  Glosse  gezogen,  diese  beginnt  vielmehr:  „Kostun  Buncit 
sagt  (?):  Dieses  ist  aus  dem  Avesta  klar,  dieser  Kata  ist  der,  welcher 
im  achten  Fargard  (Yd.  VIII,  IS  ff.)  zum  Vorschein  kommt.  In  Bezug 
auf  diesen  Kata  hat  Qosiosh  gesagt,  dass  dieser  des  Schutzes  der 
Lebenden  willen  nothwendig  ist,  denn  auf  einen  kann  man  sehr  viele 
(Todte)  legen.  Bis  man  ihn  (den  Kata)  in  Gebrauch  nimmt,  kann 
man  ihn  zu  allen  Geschäften  brauchen;  wenn  er  in  Gebrauch 
genommen  ist,  so  darf  man  ihn  aussen  und  innen  von  Unreinigkeit 


271 


mit  Wasser  säubern.  Wenn  er  ausgegraben  ist  und  inan  bringt 
Feuchtigkeit  (??)  hinein,  so  muss  man  den  Qag-did  vornehmen 
und  zwei  Männer  müssen  hineintragen,  wenn  (die  Leiche)  hinein- 
gebracht ist,  so  braucht  man  den  f ag-did  nicht  mehr  vorzunehmen ; 
Manche  aber  sagen,  er  muss  nochmals  vorgenommen  werden.  Ein 
Kata  muss  bei  Zweifeln  von  vorne  angefangen  werden  (?),  ein 
Behälter  für  die  Knochen  aber  nicht.  Wenn  man  (etwas)  hinein- 
bringen soll  und  nicht  hineinbringt,  so  ist  dies  sogleich  (die  Sünde 
des)  Todtenbegrahens.  Wenn  aber,  wer  die  Nafä  begraben  hat,  ein 
Sohn  ist,  so  wird  er  schuldig  wegen  des  Nichthineinbringens,  er  wird 
Tanafur,  aber  nicht  Margarzän.  Ist  es  ein  Vater,  so  ist  (die  Sünde) 
des  Todtenbegrahens  nicht  auf  ihm.  Der  Sohn  wird  sein  wie  der  Vater, 
wer  nachher  kommt  wie  der  Vater,  geistig  befleckt (?),  ganz  Tanafur 
in  Bezug  auf  Feuer  und  Wasser.  Manche  sagen,  dass  solche  Katas 
vermittelst  Wassers  zum  Aufenthalte  für  das  Vieh  passend  werden(?).“ 
§.  49.  Die  Glosse  kann  meines  Erachtens  nur  heissen:  „thuen 
die  eine  gute  That,  (welche)  von  selbst  das  thuen  (was)  ich  ausspreche.“ 
§.51.  Die  Worte  „bringst  du  die  Verborgenen  hinweg“ 
(nämlich  die  verborgenen  Leichname)  erklärt  die  Glosse  zunächst: 
„die  begrabenen  Leichname,  Manche  sagen  die  unpassenden.“  Dies 
kann  jJO’JNjhXJN  nur  heissen;  Deftür  Däräb  erklärt  es  jedoch  mit 
JU,  „unrein“. 

§.  57.  Cf.  Bundehesh,  Cap.  XV. 

§.  58.  Aprag  sagt:  „Der  Baum  hat  3 Wurzeln,  Mediomäh: 
er  hat  3 Zweige“.  Dectür  Däräb  hat  Jni  nicht  verstanden  und  fasst 
daher  das  Ganze  falsch:  „Les  clestours  Af'crg,  Medioma  et  Esessa 
disent  que  l’eau  vient  de  V ustre  Venan  que  d’especes  d’arbres. 

■§.  59.  Glosse:  „Tistar  nimmt  das  Wasser  hinweg,  das  Weg- 
genommene kommt  in  die  Wasserbrunnen.“ 

§.  73.  Die  auffallende  Form  n’iaiCia'inJ  ist  sowohl  durch  die 
Handschrift  als  Dectür  Däräb  bezeugt.  Am  Anfänge  der  Glosse 
scheint  mir  der  Text  in  Unordnung.  Entweder  muss  man  nach  anoj 
ein  Wort  wie  n’jjTiaT  ergänzen,  also  etwa : „es  gibt  Manche,  die 
behaupten,  dass  sich  dies  auf  die  Nacäs  (Unreinigkeit)  beziehe“, 
oder  man  muss  für  a-’lDJ  po  (i.  e.  -*0fO'  ne»)  etwa  (-‘ü-onei  oder 

jüj3ne»)  corrigiren,  also:  „Manche  halten  dies  für  eine  Frage“.  So 
wie  der  Text  liegt,  weiss  ich  damit  Nichts  anzufangen.  Die  Glosse 
fährt  dann  fort:  „Dies  kommt  im  achten  Fargard  (cf.  \ 111,  1 ff.)  zur 
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Entscheidung  und  zum  Gericht.  Ebenso  heisst  es  auch  im  Hosparom 
(einem  verlorenen  Werke  des  Avesta)  in  Bezug  auf  die  Ceremonien 
des  Yacna.“ 

•§•.  75.  Das  in  Klammern  eingeschlossene  ni  steht  sowohl  in 
den  Handschriften  als  bei  De§tür  Dar  ab,  scheint  mir  aber  nicht 
zu  passen. 

§.  78.  „Wenn  man  einen  De^tür  kommen  lässt  und  er  absolvirt 
von  der  Sünde,  so  ist  eine  gute  Tliat  (für  dieselbe)  nicht  nothwendig 
zu  thun,  ein  Ratu  kann  von  geistigen  Sünden  ein  Drittel  erlassen.“ 
Die  Sünden  werden,  wie  man  aus  den  Patets  sieht,  in  körperliche 
und  geistige  eingetheilt.  Dieser  Eintheilung  entsprechen  schon  die 
Bezeichnungen  Peshö-tanus  und  Khraozhdat-urva  im  Vendidäd 
(cf.  zu  Vd.  V,  13).  Die  Glosse  fügt  auch  hinzu:  „Das  ist  offenbar 
in  Bezug  auf  die  Batus,  dass  die  Sündenvergebung  nicht  Eigenschaft 
der  Batus  ist;  wäre  sie  Eigenschaft  der  Batus,  so  würden  sie  das 
Ganze  von  den  zwei  (übrigen  Theilen)  vergeben  können.“  So  glaube 
ich  wenigstens  übersetzen  zu  dürfen,  doch  muss  ich  gestehen,  dass 
mir  der  Sinn  des  zweimal  vorkommenden  Ausdruckes  jsdsj  jNm , 
den  ich  nur  als  Compositum  betrachten  kann,  nichts  weniger  als 
klar  ist.  Um  meine  Übersetzung  zu  gewinnen,  sollte  jxm  ’ tyJSDDJ 
stehen.  Nach  üe^tiir  Däräb  lautet  die  Glosse:  „Celui  qui  fait  ce  que 
le  destour  (ordonne)  sil  commet  des  pe'ches,  qu’il  fasse  la  repara- 
tion  (banne  action ) en  secret,  le  pe'che  est  detruit  de  son  dme,  ce 
que  le  destour  a une  fois  ordonne,  faites  le,  en  executant  les  ordres 
de  son  propre  destour  tous  les  pe'ches  commis  sont  detruits.“ 

§.  84.  Die  Textesworte  hanm-nair inahm  fasst  die Huzväresch- 
Übersetzung  offenbar  falsch  als  ein  zusammengesetztes  Ahstractum 
hahm-ndiri,  „Sammlung  von  Männern“. 

§.  107.  Die  Glosse  zu  §.  106  sagt,  dass  ihr  die  drei  Ausdrücke 
jazluis,  aiwizus  und  vizus  nicht  klar  seien,  darum  sind  sie  denn  auch  in 
der  Übersetzung  nur  umschrieben.  Nach  meiner  Ansicht  sind  alle  drei 
auf  die  Wurzel  ju,  zu,  „leben“,  zurückzuführen;  jazhus  heisst  „der 
Hund,  der  zum  Leben  gekommen  ist“,  aiwizus  „der  eben  zum  Leben 
kommt“,  vizus  „der  noch  nicht  zum  Leben  gekommen  ist“.  Von  den 
unpunctirt  gelassenen  Wörtern  ist  das  erste  (N‘nj)  wahrscheinlich  zu 
streichen,  das  zweite  ein  mir  unbekannter  technischer  Ausdruck,  der 
auch  unten  ($.  146)  wieder  vorkommt,  den  ich  aber,  wreil  ich  ihn 
nicht  verstehe,  weder  punctiren  noch  mit  Sicherheit  umschreiben 
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kann.  Dectür  Dar  ab  übersetzt  JJlWKBtWietN  po  JlDDl  „ils  declii- 
reront  leurs  habits“.  Überhaupt  scheint  mir  die  Übersetzung  dieser 
Glosse  von  Dectür  Dar  ab  im  Wesentlichen  richtig,  ich  setze  sie 
desshalb  her:  „ Sossios  dit:  si  c est  an  chien  qui  est  mort,  il  sera 
ainsi:  s'il  y n 11  pers.  10  feront  le  bnraslinom  et  dechireront  leurs 
habits,  le  onzieme  se  lavera  avec  le  pissat  et  l'eau,  s’il  y en  a 12 
ou  13  tous  sont purs.“  Weniger  sicher  ist  das  Folgende:  „S’il  y a 11 
femmes  (sic)  qui  ont  fait  fausse  couche  (!)  ‘),  eil  cs  sont  toutes 
impures  (selon  mon  destour  il  n’y  a que  10  d’ impures) , eiles  seront 
separees,  il  f aut  compter  combien  il  y a de  personnes  de  4 cot  es 
s'il  y a quelquc  chose  (un  mort)  au  milieu,  le  diable  ne  se  re- 
pose  pas  sur  toutes,  tous  ne  sont  pas  obliges  de  s’eloigner,  qu’on 
suche  au  juste  combien  il  y en  a d’impurs  (ou  qu’on  prenne  garde 
qu’il  n’y  ait  rien  d' impur).  Si  ce  sont  des  mobeds,  et  qu’un  chien 
pessoshouroun  soit  mort,  il  f aut  faire  de  meme , tout  est  ainsi, 
comme  dit  Mediomah  (celui  qui  est  ainsi  impur)  est  aussi  coupable 
qu’un  voleur,  dont  le  peche  est  basa“  (cf.  oben  p.  87,  88). 

§.  112.  Nachdem  der  Text  gesagt  hat,  dass  nur  der  eine  ver- 
unreinigt werde,  welcher  tödtet  oder  schlägt,  fährt  die  Glosse  fort: 
„Zehn  Personen  lässt  er  frei,  wenn  sie  in  einiger  Entfernung  sind* * 3), 
aber  ganz  ohne  Verunreinigung  sind  sie  doch  nicht3).  Roschan 
sagt:  Ausser  dem  Kopfe,  den  Füssen  und  Nägeln  ist  das  Ihrige 
unrein.  Das  Nagä  vom  Fuchs,  Igel  (?),  Biber,  (ist  wie  das)  der  leben- 
digen; das  Naga  der  Ungläubigen,  welches  an  einen  Ort  gelegt  ist, 
verunreinigt  einen  Menschen  nicht,  der  Leichnam  eines  Fuchses, 
lebendige  Ungläubige  verunreinigen  die  Kleider  nicht,  Hamrit 
(unmittelbare  Verunreinigung)  verursachen  sie,  wegen  der  mittel- 
baren ist  es  nicht  klar;  hierbei  kommt  die  Stelle  mäcis  barö  aevö 
(Vd.  III,  44)  in  Betracht.  Das  in  Bezug  auf  das  Holz  ist 

O Es  muss  heissen:  „wenn  die  eilfte  eine  schwangere  Frau  ist.“ 

3)  JVJjn'n  ist  ein  sehr  schwieriges  Wort,  das  ich  in  keinem  Glossare  finde 
und  auch  sonst  nicht  belegen  kann;  Deftür  Dar  ab  übersetzt  es  mit 
, der  Sinn  ist  kaum  zweifelhaft.  leite  ich  mit  Deftür  Darab 

von  „ferne“,  ab. 

3)  Dies  ist  der  Sinn,  den  ich  diesen  Worten  allein  unterlegen  kann.  Es  ist 
aber  wohl  ein  Fehler  im  Texte.  Die  mit  Klammern  eingeschlossenen  W orte 
scheinen  aus  der  folgenden  Zeile  eingedrungen  und  hier  unpassend.  Wahr- 
scheinlich fehlt  für  die  eingeklammerten  Worte  ein  Verbum. 
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aiwighnikhta  (benagt),  einmal  ist  dies  aiioiglinikta ; Andere  sagen, 
auch  wenn  es  einmal  gewaschen  ist,  so  ist  es  aiwighnikhta,  das 
übrige  was  nicht  namentlich  aufgeführt  ist,  ist  nicht  klar  >).  Roschan 
sagt:  Es  verhält  sich  damit  wie  mit  dem  Verzehren  von  Unreinigkeit 
im  Wasser  und  Feuer  und  dem  Begraben  der  Todten,  Alles  ist 
ebenso  wie  jene  Unreinigkeit.  Nishapur  sagt:  Sie  machen  nicht 
das  ganze  Haus  und  die  Männer  unrein  und  machen  auch  den  Bar^om 
bis  auf  3 Schritte  nicht  unrein.  Dät  Ferch  an  sagt:  Alles  ist  ganz 
wie  Na^ä  und  der  Barcom  darf  bis  auf  30  Schritte  (Vd.  III,  57)  nicht 
in  die  Nähe  gebracht  werden.“ 

§.  121.  Glosse:  „(d.  h.  sie  sind)  nicht  unrein.  Dieses  geht  aus 
dem  Avesta  hervor:  Ein  unreines  Wesen  ist  ebenso  todeswürdig, 
wie  der,  welcher  einem  schlechten  Glauben  angehört* 2).  Sosiosh 
sagt:  Wir  werden  durch  solche  nicht  unrein,  denn  jene  gehören, 
wenn  sie  leben  zu  den  Schlechten,  sind  daher  des  Todes  schuldig. 
Jene  sind  in  Bezug  auf  uns  Unreinigkeit,  zum  Nafä  3)  werden  sie 
nach  dem  Gesetze  nicht  gerechnet.  Gogosafp  sagt:  Jene  sind  in 
Bezug  auf  uns  nicht  Unreinigkeit,  denn  die  Nacus  von  einem  andern 
als  dem,  der  nach  dem  Gesetze  (lebt),  stürzt  nicht  herbei4).  Wir 
sind  (vielmehr)  in  Bezug  auf  jene  Unreinigkeit,  weil  dies  nach  jedem 
Zustande  des  reinen  Menschen  erfolgt.  Dies  wird  aus  der  Stelle 
tüiryanahm  daqyunuiim  klar5).“ 

•§.  134.  Diese  zum  Theil  schwierige  Glosse  glaube  ich  folgen- 
dermassen  übersetzen  zu  dürfen,  wobei  es  sich  von  selbst  versteht, 
dass  ich  nicht  für  jede  Einzelnheit  einstehen  kann:  „Aus  dieser 


1)  Cf.  Vd.  VII,  72  ff. 

2)  Ungläubige  sind  gerade  so  zu  betrachten,  wie  solche,  die  das  Leben  ver- 
wirkt haben.  Das  Leben  aber  haben  alle  Geschöpfe  Ahrimans  verwirkt, 
nicht  ihr  Tod,  sondern  ihr  Lehen  verunreinigt. 

3)  Ich  habe  das  Wort  UHDJ  = HDJ  gefasst.  Man  kann  übrigens  wohl 
auch  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  nehmen.  Die  Sache  ist  aber  sehr 
kurz  ausgedrückt,  also  zur  Nafus  (d.  h.  zu  denen,  auf  welche  die  Nafus 
sich  stürzt)  werden  sie  nicht  gerechnet. 

4)  Natürlich,  da  die  Nafus  heim  Tode  eines  reinen  Mannes  herbeistürzt,  so 
muss  sie  sich  umgekehrt  beim  Tode  eines  unreinen  entfernen.  Uber  den 
Unterschied  zwischen  |0’1  und  NDJ  sehe  man  in  meiner  Übersetzung  des 
Avesta,  Bd.  II,  p.  XLUI. 

5)  Da  ich  diese  Stelle  nicht  kenne,  so  kann  ich  auch  nicht  angeben , was  mit 
diesem  Citate  bewiesen  werden  soll. 
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Stelle  ist  klar:  wenn  man  das  Feuer  hineinträgt,  so  ist  es  ein  Tanafur. 
Wegen  des  Wassers  ist  es  schon  aus  dem  Früheren  klar,  nämlich, 
dass  es  ein  Tanafur  ist,  wenn  man  es  ausgiesst,  das  eine  wie  das 
andere.  Aus  dem  A vesta  ist  auch  klar:  wenn  in  einem  Hause  der 
Anfang  des  Ya?na  gemacht  ist  und  es  stirbt  dann  dort  ein  Hund  oder 
ein  Mensch,  so  ist  der  Ya$na  zu  Ende,  denn  der  einzelne  ist  unrein, 
von  zweien  einer1 2)-  Was  man  früher  forttragen  kann  soll  man  fort- 
tragen*). Wenn  man  es  an  den  Todten  hinsetzen  muss,  so  soll  man 
es  hinsetzen3),  eine  Mauer  darf  nicht  durchbrochen  werden. 
Rösch  an  sagt:  Eine  Wand  von  Erde  darf  durchbrochen  werden, 
die  aber,  welche  mit  Mörtel  gemacht  ist,  darf  nicht  durchbrochen 
werden4),  neun  Tage  und  Nächte  ist  das  Haus  aussen  und  innen  unrein, 
alles  was  darinnen  ist,  ist  unrein,  was  nachher  (daher)  kommt,  muss 
mit  Pätiäb  gewaschen  werden.  Holz,  das  dort  liegt,  darf  man  spalten, 
zubereitetes  Essen  bis  auf  drei  Schritte5),  eignet  sich  für  den  Ya?na 
der  Yazatas  nicht.  Parik  sagt:  Die  Guten  können  es  nach  Belieben 
essen,  was  weniger  als  drei  Schritte  (vom  Todten  entfernt)  ist,  das 
eignet  sich  nach  neun  Nächten  oder  einem  Monate  zur  Reinigung 
mit  Pätiäb.  Was  nicht  zubereitetes  Essen  betrifft,  mag  es  ausserhalb 
oder  innerhalb  der  drei  Schritte  befindlich  sein,  so  kann  man  es 
nach  neun  Nächten  oder  einem  Monate,  wenn  es  zubereitet  ist,  zu 
allen  Dingen  gebrauchen.  Zubereitetes  Essen  aber  ist  Folgendes: 
gebackenes  Brot,  gekochtes  Fleisch,  Braten,  Essen,  das  auf  dem 
Herde  zubereitet  ist.  Manche  sagen.  Alle  (diese)  Dinge  darf  man 
nicht  anwenden,  es  muss  unzubereitet  sein.  Was  in  einem  Winkel  (?) 
bei  Seite  gestellt  ist,  das  ist  auf  der  Stelle  so  wie  im  ganzen  Hause 
nach  neun  Nächten  oder  einem  Monate.“  Der  Schluss  der  Glosse  ist 
mir  noch  zu  wenig  klar,  um  eine  Übersetzung  auch  nur  zu  versuchen, 

*)  Da  nach  §.  i05  von  zweien  einer  unrein  ist,  so  ist  es  also  entweder  der 
Zaota  oder  der  Rappi;  man  kann  daher  unmöglich  den  Yapna  verrichten. 

2 ) Das  N vor  N'JOX  ist  hier  nicht  das  a privativum,  sondern  ein  verstärkendes, 

dasselbe,  welches  sich  in  den  Pronomen  etc.  findet  (Gr.  §.  7h) 

und  das  öfter  dazu  dient,  den  Nachsatz  einzuleiten. 

3)  Diese  Worte  sind  mir  unverständlich.  Vielleicht  ist  pfUJan’  tOO  mit  „weg- 
nehmen“ zu  übersetzen,  so  dass  es  dann  heissen  sollte:  „Wenn  man  den 
Todten  wegnehmen  kann,  soll  man  ihn  wegnehmen.“  Dann  müsste  aber 
ps  gestrichen  werden. 

4)  So  ist  nach  F r a m j i Aspendi&rji  zu  übersetzen. 

5)  Cf.  Vd.  III,  557. 
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ich  begnüge  mich  Anquetil's  Deutung  anzuführen:  „Dans  chaque 
maison  il  y a un  feu  gambad,  si  le  nessa  se  trouve  dans  la  maison, 
il  faut  en  separer  le  feu,  de  meine  dans  toute  la  maison  si  cela  est 
surement  uiusi  (ou  dans  les  chemins)  la  terre  est  impure  jusqu’ au 
fondement,  si  cela  arrive  souvent  (ou  si  le  mort  est  au  delä  de 
3 gams,  on  laisse  le  feu)  il  faut  (creuser  la  terre)  les  eloigner  tous 
deu.v  (le  mort  et  le  feu ) les  separer  comme  il  est  dit.  Si  la  maison 
est  de  bambous,  il  faut  la  defaire  (ou  öter  le  mort  ou  öter  la  porte) 
si  le  mort  a ete  mis  sous  terre,  la  terre  est  impure  jusqu  aux  fon- 
demens  si  on  Va  empörte,  eile  est  pure.“ 

§.  150.  Die  Glosse  übersetze  ich  mit  einigen  Zweifeln  folgen- 
dermassen : „Als  erste  Speise  für  sie  sind  diese  (im  Paragraph 
genannten)  Dinge  aus  dem  Avesta  klar  bis  sie  sich  wäscht,  wenn  sie 
Alles  aufisst,  so  ist  es  ungeziemend.  Die  Asche  vom  Feuer  Bahräm 
ist  passend,  der  Urin  von  einem  männlichen  Ochsen  geweiht  (ver- 
schnitten) am  Nabel,  von  einer  Kuh  ist  er  unpassend.  Manche  sagen, 
er  ist  auch  passend,  besonders  eine  Kuh  am  Nabel  (?  verschnitten?). 
Asche  vom  Hausfeuer  ist  auch  passend,  Maass  der  Asche  ist  nicht 
angegeben.  Manche  sagen  Ziegel  (?)  wenn  man  in  den  Urin  wirft 
und  sie  isst  es,  so  ist  es  nicht  passend,  wenn  sie  das  Gesicht 
abwendet  und  isst,  so  ist  es  auch  unpassend.“  Anquetil  übersetzt: 
„Dans  V Avesta  il  est  dit  ce  quil  faut  lui  donner  ä manger  jusqu  ä 
ce  qu  eile  se  luve,  et  ce  quil  ne  faut  pas  lui  donner  ä manger;  il 
faut  de  la  cendre  du  feu  vararan  (behram) , la  mettre,  dans  du 
pissat  de  boeuf,  jeune,  ou  coupe  (bakhte,  boeuf  coupe)  au  nombril 
(les  glands  sont  pres  du  nombril)  et  non  d'une  genisse,  comme  il 
est  dit,  qu  on  prenne  du  pissat  de  boeuf  ou  genisse  (de  ventre) 
c est  d’ ou  vient  le  pissat,  qu  on  fasse  cela,  il  faut  (tirer  la  cendre) 
de  V atescli  kade  (et  les  meler)  comme  il  est  dit  la  mettre  (la 
cendre  dans  le  pissat)  apres  avoir  dit  le  vaz  (4  ou  ö paroles) 
qu’ eile  le  boive  il  ne  faut  pas  qu  eile  mette  sur  la  bouche  saus 
avoir  dit  le  vaz  (ou  fait  tomber  V eau  dans  la  bouche  d en  haut).“ 

Neunzehnter  Fargard. 

§.5.  Anquetil  übersetzt  die  Glosse  zu  diesem  Paragraphen  : 
„dites  l’honover,  2 ietaoverio  ensuite  le  hoschcte.“  Dies  kann  nicht 
richtig  sein.  Ich  glaube  vielmehr,  dass  es  heissen  muss:  „zwei 
Ahuna-vairyas,  welchen  Hushiti  vorhergegangen  war.“ 
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§.  12.  Über  die  schwierigen  Textesworte  und  die  Bedenken, 
wie  man  sie  zu  fassen  habe,  ist  schon  in  meiner  Abhandlung  über 
den  neunzehnten  Fargard  gesprochen  worden.  Wie  die  Übersetzung 
und  die  Glosse  jetzt  lauten,  können  sie  mit  dem  Texte  nicht  in 
Einklang  gebracht  werden,  und  es  ist  mir  wahrscheinlich,  dass  die 
Übersetzer  einigen  Lesearten  gefolgt  sind,  die  wir  jetzt  nicht  mehr 
kennen.  Offenbar  muss  die  Übersetzung  mit  §.  1 1 folgendermassen 
verbunden  werden : „Es  erhob  sich  Zarathustra,  hervor  ging  Zara- 
thustra wegen  des  Erstarrens  des  Akoman,  da  ihm  Akoman  im  Leibe 
erstarrt  war  durch  diese  harten  Fragen  der  Peinigung,  wegen  der  so 
harten  Fragen,  (die)  wegen  Jenes  gemacht  wurden.  Manche  sagen: 
darauf  erstarrte  Akoman,  als  er  diese  harten  Fragen  der  Peinigung 
gefragt  hatte.“  Dazu  stimmt  auch  die  Übersetzung  beider  Para- 
graphen von  Fr  ä m j i Asp an d i a rj i : „ Zorouster  stood  up,  Zoroaster 
moved  forward,  to  distress  the  Äkuman  ( by ) hard  questions.“ 

27.  riöU  habe  ich  in  meiner  Ausgabe  in  Klammern  einge- 
schlossen, da  es  unerhört  ist,  dass  dieses  Wort  von  bösen  Geistern 
gebraucht  wird.  Wahrscheinlich  ist  statt  ?ör  vielmehr  <?•“»*,  i.  e.  non 
zu  lesen. 

§.  34.  Wegen  p\s'mmn  cf.  Gr.  •§.  45. 

§.  43.  „Preise  Du,  Zarathustra,  beim  Nichtsehen  die  Sieben- 
heit  der  Amschaspands  über  die  sieben  Keshvars  der  Erde,  d.  h. : 
wenn  Du  sie  nicht  siehst,  so  sollst  Du  sie  preisen.“  Über  ptt  cf. 
oben  p.  60. 

§.  44.  Glosse:  „Das  Qadäta-Sein  ist  das,  dass  man  in  Bezug 
auf  das,  was  man  vom  Guten  hat,  keines  andern  Dinges  bedarf.“ 
Das  heisst  also,  dass  man  unabhängig  ist.  Cf.  auch  meine  Lber- 
setzung  des  Avesta  II,  218  Note. 

§.  47.  Cf.  Yf.  I,  1,  2 ff.  und  die  Note  in  meiner  Ausgabe  der 
Huzväresch-Übersetzung. 

§.  50.  „Diese  Rede  sagte  zu  mir  gläubig  Zartust,  nämlich  er. 
Aber  Manche  sagen:  Meine  Rede  glaubte  Zartust,  d.  h.  erhielt 
dafür  man  müsse  sie  behalten  und  hören.“ 

§.  69.  Die  aulfallende  Form  »fctjjjnj  kann  ich  hier  nur  als  ein 
part.  act.  praes.  auffassen. 

•§.  84.  Cf.  oben  p.  81. 

§.  90.  Das  Wort  &\3E>13:!D  ist  mir  dunkel,  ebenso  unten 
UDD.  Anquetil  in  der  handschriftlichen  Übersetzung  der  Glossen 
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umschrieb  ersteres  mit  ssaveschna,  das  zweite  mit  ssokvuneschne  und 
übersetzte  das  letztere  mit  helescline  (^^1*.),  als  ob  jjw-VjJO'D  stände. 
Diese  Lesungen  sind,  nach  unsern  Handschriften,  unmöglich.  Die 
Glosse  hat  An qu etil  mit  dem  Worte  begonnen  und  über- 

setzt sie  folgendermassen : „les  liommes  qui  ont  ete  dans  le  monde, 
reviendront , les  diables,  les  me'chants.“  Auch  dies  ist  unmöglich, 
denn  gehört  noch  zur  Übersetzung  und  vertritt  urvistim. 

Ich  fasse  die  Glosse  zweifelnd  folgendermassen:  „Die  Devs,  die 
schlechten,  Schlechtes  wissenden,  d.  h.,  jeder  von  ihnen  geht  vorüber 
(verschwindet),  aber  sie  sterben  nicht.“ 

§.  94.  Glosse:  „Jedermann  fällt  durch  einen  Strick  am  Halse, 
wenn  er  stirbt.  Ist  es  ein  Reiner,  so  fällt  er  (der  Strick)  ab,  ist  es 
ein  Schlechter,  so  zieht  man  ihn  an  diesem  Stricke  in  die  Hölle.“ 
Anquetil:  „ Tont  reviora,  les  liommes  qui  ont  ete,  qui  ont  subi  le 
sort  du  ciel  ( ou  kardan  selon  ce  quils  ont  fait  *))  et  sont  morts, 
les  purs  qui  sont  morts,  les  darvands,  qui  ont  etes,  seront  purifi.es 
de  l’ enf er.“ 

95.  In  dieser  Glosse  ist  dunkel,  es  muss  gleichbedeu- 
tend mit  ey-fi  sein.  Ich  übersetze:  „Jeder  Mensch  kommt  an  jenen 
Ort,  während  Ormazd  und  Ahriman  Zusehen,  der  Reine  kann  beten, 
der  Rose  nicht.  Die  Verzeihung  weicht  zurück,  aber  von  dieser 
Vergebung  macht  man  (bei  der  Auferstehung)  den  Leib  wieder 
zurecht.“  Anquetil:  „Tout  viendra  en  ce  lieu  (sur  terre)  eu 
presence  de  Dieu  et  d’Hariman  (sic)  les  purs  prieront,  (sic)  les 
darvands  qui  ne  pourront  (sic)  prier,  seront  eloignes,  ensuite 
feront  penitence,  ceux  qui  sont  morts  et  seront  purifies.“ 

§.  98.  Für  njjjvrn  möchte  ich  lieber  püJjnHn  lesen,  doch  hat 
auch  Dectür  Däräb  unsere  Lesart  gehabt.  ’Dri  undeutlich,  vielleicht 
in  "pon  zu  verbessern. 

$.  102.  Das  unpunctirte  Wort  ist  mir  zweifelhaft.  Anquetil 
übersetzt:  „celui  qui  a soin  du  monde.“ 

O Anquetil  hat  für  JJnu,  i.  e.  „Hals“,  = gelesen. 

Ganz  unglücklich  ist  der  zweite  Vorschlag,  das  Wort  O „machen“, 
zu  lesen. 
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IV 


Vendidad,  Fargard  V,  XIX,  nach  Deytüi*  Daräb. 
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Anmerkungen. 

Fün  fter  Fargard. 

§•  1.  3013  ist  falsche  Form  statt  015,  denn  3015  wäre  = 
„Höcker“. 

§.  2.  4%  falsch,  entweder  4j  oder  4j),  wie  unten  §.  7 
wirklich  steht. 

§.  3.  3?-“^  statt nach  Gr.  §.  18. — jo<?>>H5r  soll  wohl  „die 
Menschheit“  bedeuten,  vielleicht  ist  aber  die  Lesart  von  F vorzu- 
ziehen. 

§.  7.  Uber  den  Plural  nach  cf.  Gr.  §.  189. 

§.  9 h.  Das  Citat  der  alten  Glosse:  JJJ  £)  .JUUfGiMj  0^  . ijn 

ist  hier  übersetzt,  aber  aus  seiner  Stelle  gerückt,  wie  man  aus  der 
Vergleichung  mit  der  älteren  Übersetzung  leicht  sieht.  Auch  ist  die 
Übersetzung  selbst  unrichtig.  Der  Imperativ  lässt  sich  zwar 

durch  -*oeoiy>o  wiedergeben  (cf.  oben  p.  23.),  aber  ist  nicht 

= WO)>\3,  sondern  = -‘OOftW*  wie  auch  in  der  älteren  Übersetzung 
überall  steht,  wo  es  vorkommt. 

§.11.  3"),  neuere  Schreibart  für. e>i  od.-"i,  cf.  Gr.  §.  18.  Anm.  1. 

§.  12.  Statt  der  richtigen  Form  jjnj  steht  hier  das  neuere  jy, 
i.  e.  . 

§.14.  $ lässt  sich  aus  §.  22  a sicher  ergänzen.  Über  -*0^3 
scheint  aber  Dectür  Dar  ab  seihst  im  Unklaren  gewesen  zu  sein, 
weil  die  Handschriften  an  beiden  Stellen  schwanken. 

§.  16.  Die  Erklärung  des  Degtür  Dar  ab:  <?eP  £ 4 , d.  h. 
„dieses  ging  vom  Flusse  weg“,  lässt  sich  offenbar  mit  den  Textes- 
worten nicht  vereinigen. 

§.  17.  -Hy)  statt  des  älteren  -trej),  offenbar  mit  Rücksicht  auf 
neupersisch  al>jy.  — E liest  3p,  i.  e.  , F ->»>,  i.  e. 

§.  20.  Die  Vergleichung  dieses  Paragraphen  mit  §.  20  zeigt, 
wie  wenig  Dectür  Dar  äh  bei  seiner  Übersetzung  auf  Gleichförmig- 
keit Bedacht  nahm.  Zu^e>^MWj,  cf.  Gr.  §.  117.  Anm.  2. 

§.  22  a.  jy» 3 ist  offenbares  Missverständnis;  so  geschrieben, 
kann  das  Wort  nur  fcO*D,  d.  i.  „Lüge“  gelesen  werden. 

§.  22  b.  Dies  ist  wieder  blosse  Übersetzung  des  Glossencitates, 
das  hier  als  dem  Texte  selbst  angehörig  betrachtet  wird. 
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§.  23.  Das  beigesetzte  tz , das  im  älteren  Texte  fehlt,  soll 
wahrscheinlich  dem  vä  des  Grundtextes  entsprechen. 

§.  23.  Das  glossirende  das  in  der  alten  Übersetzung 

hinter — >»i  steht,  lässt  Deftür  Däräb  weg  und  hat  damit  wahr- 
scheinlich den  Sinn  des  Textes  besser  getroffen  als  der  ältere  Über- 
setzer. Nur  hätte  er  nicht  vergessen  sollen,  auch  die  überflüssige 
Isäfet  hinter. pi  gleichfalls  zu  streichen. 

§.  29.  Wie  der  Satz  hier  steht,  kann  man  ihn  offenbar  bloss 
übersetzen:  „das  Feuer,  schlägt  der  Mann  es?“;  denn  -*0"  kann  sich 
nimmermehr  auf  ^y  beziehen.  Der  Verfasser  hätte  also  entweder 
die  alte  Übersetzung  beibehalten  oder  ^y  vor  ■‘O"?*  stellen  müssen; 
zu  dem  letzteren  Mittel  wollte  er  nicht  greifen,  weil  dann  die  Über- 
setzung dem  Texte  nicht  mehr  Wort  für  Wort  folgen  würde.  Auf 
diese  Art  ist  der  Übersetzer  offenbar  veranlasst  worden,  etwas  ganz 
Ungehöriges  niederzuschreiben. 

§.  31.  , i.  e.  <ü~>,  offenbar  eine  neuere  Form  für  das 

der  alten  Übersetzung. 

•§.  33  ff.  sind  nach  meiner  Ansicht  wieder  Glossencitate,  die 
ich  auch  alle  (mit  Ausnahme  des  ersten:  „ gairi  mago  agho  aetahe“, 
das  ich  ganz  gestrichen  habe)  in  meine  Ausgabe  der  Huzväresch- 
Übersetzung  aufgenommen  habe.  Zu  dem  letzten  Citate  bemerkt 
De^tür  Däräb  bloss:  „Dieses  Avesta  ist  aus  einem  andern  Nosk.“ 

•§.  35.  |i  gehört  zur  Glosse  und  hätte  gestrichen  werden  sollen. 

§.  36.  Vor  sollte  -*r  stehen  (nach  Gr.  §.  98),  wie  auch 
die  ältere  Übersetzung  hat.  Für  d.  i.  neupersisch  Jul,  gibt  zwarF 
das  richtigere  ich  habe  aber  die  Lesart  von  E beibehalten,  da 
Dectür  Däräb  auch  sonst  Jr  gebraucht. 

§•.  38.  E gibt  das  mir  unverständliche  F lässt  dieses 

Wort  aus  und  gibt  dafür  teifEiy . Ich  vermuthe,  dass  beide  Wörter 
in  den  Text  zu  setzen  seien:  das  erste  entspricht  dem  eredvo,  das 
zweite  äoghanem. 

•§.  39.  «ü-<oi  ist  wieder  eine  ganz  ungehörige  Erweichung  für 
wWt,  wie  im  älteren  Texte  steht. 

§.  43.  Für  wie  hier  die  Handschriften  geben,  ergibt 

sich  aus  dem  folgenden  Paragraphen  entschieden  ^ als  die 
richtige  Lesart. 

§.  49.  wohl  fehlerhaft  für . 


SO.  KJ"  ist  sinnlos;  ich  vermuthe,  dass  Destür  Däräb p, 

„das  heisst“  schreiben  wollte. 

§.  54.  (u,  i.  e.  |>l,  ist  wieder  eine  neuere  Form  statt  der 
älteren  f<fr. 

§.  56.  -*n^"  falsch  statt 

§.  57.  ist  durchaus  falsch;  jo^j3jüjüj*,  wie  die  alte  Über- 

setzung hat,  ist  das  einzig  richtige. 

§.  65.  Diese  Übersetzung  zeigt,  wie  viel  oberflächlicher  diese 
neue  Redaction  der  alten  gegenüber  ist.  Dieser  Paragraph  ist  dem 
Yacna  (Yc.  XLVII,  5 c)  entnommen,  und  die  alte  Übersetzung  stimmt 
an  beiden  Stellen  wesentlich  überein,  nur  die  Glossen  sind  etwas 
verschieden.  Beide  Übersetzungen  geben  aipi  mit  £ =»-v;  aber  dem 
Destür  Dar  ab  schienen  zwei  Wörter  für  ein  Textwort  zu  viel, 
er  hat  £ gestrichen  und  so  den  ganzen  Satz  zweideutig  gemacht. 
Endlich  will  er  vahistem  oder  vielmehr  = neupersisch 

„Paradies“,  genommen  wissen,  woran  gewiss  weder  der  Text  noch 
der  ältere  Übersetzer  gedacht  hat. 

§.  67  b.  Übersetzung  der  in  die  Glosse  aufgenommenen  Worte  : 
„ agil  vanm  dacnanm.  “ 

§.  70  b ff.  Die  Recension  des  Destür  Dar  ab  folgt  hier  und 
in  den  folgenden  Paragraphen  den  Vendidäd-sädes.  Auch  Wester- 
gaard  folgt  dieser  Recension;  doch  scheint  es  mir,  dass  man  auch 
die  Fassung  der  älteren  Handschriften  beibehalten  kann,  ohne  dem 
Sinne  etwas  zu  vergeben. 

§.  107.  Glosse:  „dieses  sieht  er  (man)  aus  der  Zahl.  Andere 
sagen  vom  ersten  bis  zum  elften."  Der  Sinn  dieser  ungeschickt  aus- 
gedrückten Worte  kann  nur  der  sein,  dass  man  nach  der  im  Texte 
angegebenen  Zählung  mit  dem  elften  anzufangen  und  bis  zum  ersten 
herabzuzählen  hat,  während  Andere  meinen,  dass  man  vielmehr  mit 
dem  ersten  anfangen  und  bis  zum  elften  hinaufzählen  solle.  A n q u e t i 1, 
der  doch  seine  handschriftliche  Übersetzung  gemeinschaftlich  mit 
Destür  Däräb  fertigte,  auch  dessen  Redaction  zu  Grunde  legte,  ist 
in  Übereinstimmung  mit  F (wahrscheinlich  bloss  verschrieben),  denn 
er  umschreibt  folgendermassen:  agli  gouman  men  liamar  nakdared 
hit  mavan  men  idjdehoum  vad  fardoum  djamnounad.  Daher 
ist  auch  seine  Übersetzung  unbrauchbar:  „qu’on  compte  depuis 
onze  jusquau  premier  ( combien  de  snjets  deviennent  impur sj. 

20 


ii. 


$.  119.  i.  e.  kommt  bei  Deftür  Darüb  häufig  vor 

statt  der  in  guten  Texten  allein  beglaubigten  Form  . 

121.  Nach  Anquetiüs  Übersetzung  soll  diese  eonfuse 
I Versetzung  heissen  : „Ce  que  Von  peilt  voir  dans  l'Avestn  (dans 
l'izeschne) , ce  qui  vient  (les  couleuvres , tigres  etc.)  d’Ahreman 
andern  et  saus  loi,  qui  vit  dans  l'enfer  meurt,  si  on  le  frappe  et 
ne  souille  pas  celai  qui  le  frappe;  il  ny  a pas  entre  eux  de 
uassocli  qui  s’y  repose.“  Man  sollte  geneigt  sein,  Anquetil  in 
Bezug  auf  diese  Glossen,  von  denen  doch  sein  Lehrer  wohl  wissen 
musste,  was  sie  bedeuten  sollten,  unbedingtes  Vertrauen  zu  schenken. 
Dennoch  kann  ich  mich  nicht  überzeugen,  dass  die  Worte  dies 
wirklich  besagen,  was  sie  Anquetil  sagen  lässt;  sie  scheinen 
mir  vielmehr  aus  der  längeren  älteren  Glosse  ausgezogen  und  den 
folgenden  Sinn  zu  haben:  „Das  ist  aus  dem  Avesta  klar:  Unarische, 
die  ungläubig  sind,  sind  lebend  Darvands;  stirbt  (einer)  (so)  ist  er 
des  Todes  schuldig;  folglich  werden  wir  durch  sie  nicht  unrein,  weil 
bei  Lebenden  von  der  Na?us  nicht  die  Rede  ist.“ 

§.  139.  tf,  i.  e.  steht  hier  wieder  für  das  ältere  ^ um  die 
directe  Rede  einzuführen.  Gewöhnlich  lässt  Deftür  Däräb  solche 
Wörter,  die  nicht  im  Texte  stehen  und  nur  im  Interesse  des  Huzvä- 
resch  zugesetzt  wurden,  ganz  weg. 

§.  141.  Verschiedene  Handschriften  fügen  am  Anfänge  dieses 
Verses  die  Worte  bei:  yäre  nars  qd  aothrahe  yato,  die  aber  sowohl 
in  der  älteren  Übersetzung  wie  in  manchen  Handschriften  fehlen, 
und  in  die  ich  einen  vernünftigen  Sinn  nicht  bringen  kann,  mag  man 
sie  als  zum  Texte  oder  zur  Glosse  gehörig  betrachten.  Diese  Worte, 
die  in  beiden  Ausgaben  des  Vendidad  gestrichen  sind,  finden  sich 
hier  übersetzt. 

$.  146.  Die  Glosse  ist  zu  übersetzen:  „Sieht  man  rings  herum, 
dass  etwas  Essbares  und  Kleider  an  jenem  Orte  waren,  und  eine 
schwangere  Frau  kommt  dahin,  so  ist  Alles  unbrauchbar.“  Anquetil 
sehr  frei:  „soit  habit,  soit  nourriture,  qui  approche  de  cette  femme 
ne  peut  plus  s er  vir.“ 

$.  ISO.  Für  jede  schwangere  Frau  ist  wegen  eines  (im  Mutter- 
leibe) gestorbenen  Kindes1)  inwendig  ein  Dakhma  gelegt.  Der  Frau 

•)  Statt  33^1  £ wie  beide  Handschriften  lesen,  vermuthe  ich 
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soll  man  zuerst  Kuhurin  mit  Asche  zu  essen  gehen  *).  Jederzeit  sollen 
sie  Kuhurin  (??  statt  geben,  wenn  mau  einer  Gebärerin 

nachher  etwas  Essbares  (gibt),  so  soll  man  es  ohne  Wasser  geben, 
nämlich  Früchte,  gekochtes  Getreide  ohne  Wasser,  gekochtes  Fleisch 
ohne  Wasser,  das  gebratene  ....  Fleisch  ohne  Salz  bis  zur 
dritten  Nacht;  dann  gehört  es  sich,  dass  die  Frau  den  Beresclmom 
ausspreche,  alles  dies  ist  im  Avesta  offenbar. 

§.  132.  £ und  sind  nur  verschiedene  Schreibungen, 

sowohl  als  ist  eine  Adjectivbildung  von  neupers.^ , „Frucht“. 

§.  153.  kann  etwa  einem  neupers.  ijloJ  „ohne  Dornen“ 
entsprechen,  was  aber  nicht  vorkommt. 

138.  i.  e.  oder 

§.  161.  Das  mit  okt  wechselnde  ist  b zu  lesen,  die  Form 
ist  im  Huzvaresch  unerhört,  hat  Deftur  Däräb  selbst  gebildet 

nach  Analogie  von  — ->rrroo  soll  dem  fshuyang  entsprechen. 

Neunzehnter  Fargard. 

§.  12.  Man  vergleiche  oben  die  Bemerkungen  zur  älteren 
Übersetzung.  Deftür  Däräb  hat  hier  die  Fassung  vorgezogen, 
welche  dort  als  die  zweite  angegeben  ist. 

§.  13.  aganö  ist  hier  sinnlos  mit  , i.  e.  wiederge- 

geben, der  Übersetzer  hat  das  Wort  mit  agna  verwechselt,  ro",  i.e. 
^£0"  nicht  ganz  ungebräuchlich  für  das  gewöhnlichere^j\>-*or.  Conf. 
$.  86  und  öfter. 

§.  18.  i.  e.  neuere  Form  statt  der  älteren 

^aAü . 

•§.  19.  ^-*0?“  statt  VJ3Jü>"  kommt  meines  Wissens  sonst  nur 
noch  in  den  Namen  Oshedar  und  Oshedar-mäh  vor.  Darauf  hat  viel- 
leicht De^tur  Däräb  hinweisen  wollen,  wenn  es  nicht  bloss  ein 
Schreib-  oder  Lesefehler  von  ihm  ist. 


*)  Hier  schliesst  A n q u e ti  l’s  Übersetzung  dieser  Stelle,  das  folgende  findet 
sich  nicht  bei  ihm.  Seine  Übersetzung  lautet:  ä la  femme  dont  l’enfant 
(de  qvatre  mois  pareeque  l’ämey  est  cntree)  a ete  porte  au  dakme  et 
garde  la  c.  d.,  eelle  dont  C enfant  imparfait  a ete  porte  au  dakme  on  dorme 
du  pissaf,  de  la  eendre  et  ensuite  de  la  nourriture  preparee  Sans  eau. 

20* 
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§.  43.  Statt  t>r  setzt  De^tur  Däräb  ne).  Es  hat  also  avdu 
für  avaen  gelesen. 

§.  62  b,  c.  Übersetzung  des  Ashem-vohü. 

$.  77.  yr  für  das  richtigere  ?r.  Cf.  Gr.  §.  18.  Anm.  1. 

§.  78.  ft>o3  findet  sich  auch  schon  als  Variante  der  älteren 
Übersetzung  statt  • Letztere  Form  ist  jedoch  vollkommen 

richtig  nach  Gr.  §.  18.  Anm.  2. 

§.  94.  fehlerhafte  scr.  plena  statt 

§.  93.  Glosse:  „An  jenen  Ort  kommt  Ormazd  (und)  Ahriman 
(und)  sehen  zu.  Körper  und  Seele  weichen  (von  einander).“  Gegen 
diese  Glosse  habe  ich  verschiedene  Bedenken.  Erstens  steht  m? 
nicht  in  der  alten  Übersetzung  und  ist  vielleicht  aus  einer  Variante 
(die  sich  aber  in  den  mir  zugänglichen  Handschriften  nicht 
findet)  entstanden.  Unstatthaft  scheint  es  mir  auch  -•o"  (nvj)  statt 
des  älteren  zu  lesen,  und  endlich  finde  ich  nirgends,  dass 

Körper  und  Lebenskraft  sich  erst  an  der  Brücke  Cinvat  scheiden. 

■§.  104.  Statt  ->£)“  dürfte  wohl  zu  lesen  sein. 

§.  136. ye> -^-‘o  halte  ich  für  eine  Erweichung  aus  dem  älteren 

. Es  wäre  also  zu  lesen  und  also  5 in  '■>  verwandelt. 

§.  140  a — g.  Die  Übersetzung  der  langen  Stelle,  welche  die 
ältere  Übersetzung  auslässt  und  die  ich  daher  gestrichen  habe, 
während  Westergaard  und  Windischmann  sie  für  echt  halten. 


V. 

Patet  Chod. 


:}(>{> 


~opop£  -“15  -»Qpy»  5 a iia 

~oe>*  ftjirü-u  ^5  na  °o?o^a  fiy  soa^a  £ 

® n^»a>,_y_y*  5A1  iw»  so  * sodpo  ipo^^i  -o-“n 
15*01151  ipojpi  ipoK  na  s^in  so^t  ^ys6*  wie) 
ipojpi  i5*oK  iT  smApoop  iso'poopi  v^y  vü* 
s^ip»)  Kp>  lew*  fjipo  -*uwas  ^ 1P01151 
u»ia  smApoopi  so'poopi  s^p  -ot^i^-oö 
wie)  ipo'-w  ipoo  nai  poia^-P'  )£  4y^  ^ l»j 
*£  ne)  o»ia  15*0115  11a  o»iai  ipojp  11a  viel  ipop-T  na 
■Arü-o  poo  * jüjü^n>  11a  va  5^*5*)  'Vs>  ik°  ,-poai 

^SJÖJiJ)»  -Ujj  -w\  ■5»^  i&  $ £ $y£  G(» 

#>«i  poooo  kw  jo,^aty  40^  fnpo  3 ^ii)>o 

IIÜ"-^  5"JO  -*000  SOP  -^-W^  5 

n^o»  a*^"  i£  wK  ii^o*  a^*  1^  -o"))  5PKJ 

nai  p«^V  £ -opon*  ii^o»  a-^v^-“  £ -opojp 
i5^tys*a  na  *)y-G  5"»P  \£  V^a  i£ 

isoP5"soa  *0*11  11a  -“^r^  isopS  «»io  -“■£>*>*  ^#5 
^>000  poop  ^*1  11^115*0  ^>000  ^■u50<uii  -o^a  n^fi^V 

■fl)-^-5  ^1)P0  ^5-0"11  \)£  ^»5  £5  -ü^ll]  -Wa  ^ 11^11^1 


WHJ  -*M*  Da  S^D^V  WW'Ö  ^-O^D 

-^öd*  -^ro^  ^wy-G  ?))w  ^5-ü"» 

& 4£r*  ve^a  na  ^a 
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^W)A^d^  mdw  ^-*tAa  iA  Oro)^))^^)  A w^a 
^aw  iA  ,4toai  »rtj  w w^ai  »r-Fsoa* 
>*4toa  w^o»  ^od^i  ^oj>m  £d-£V  ^A 

& ^ü^a  na 

j£  >0"D  £ seD-ft^  ^wa  ?a^*  £5  ^ -o*d  ^ 
mfi»  Da  $5  -0"D  € $öd4^  ^a  s«-A">*  Da 
K>m4V  ^wa  V Da  -o^d  G «jd-Civ  ^a 
$5  -o^n  ^ &))lSw  ^wa  Da  4^  -ü"d  ^ 
*0"))  $ kjd-GV  nra  i^oo  Oia) 

P>eA-f  J -5)  -0"))  >*^V  jW  & pb^-C  ffl  ^ 
1#  '0"D  *1  -0"D  _3  $ "0"D 

_uA  ->V  ij  -Qü))  ^ .5)  -ü^)) 

Da  r^wa  w^o*  ^d^i  ^üjjm  -^w-f  ^d^j^  -A 

o°0  -66W  vt^a 

IwA*  -ft  Af  -“»^^»  •*  -U£VM>*>  £0  4^  "O^D  j£ 

& ffif»  so^a  Da  n*>4oa  ?** 
W"*>>  [^1  ^ r^A*  ^ie)^>»i  *id*>»  &»)  ^54^  -ü-^n  ^ 

& ffir*  so^a  Da  )^a 
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-ü"ll  £ 

& £i#*»  qe^a  ne)  u^a  -u*o»  ^ 

yo^\*>  fX-VW  V)tfX3  (^)  j£  -0"M  £ 

o°o  4fr*  <£>s°a  ne)  )r#3e)  -jo"v  ^ 
^ -^-£1  ^ ^le)^  ^3  -u»))  $ 

io  •#>*>  so?>a  ne)  r-pea 
r-^ea  JüiJ^  ^ >*»^*  -‘ü-A  -’o-C*  son*  JJ3  ~o*n  £ 

& f£y»  so^e)  ne) 
fi^)x>  \^)  S^yo  <&))£  £5  (^5)  -O^n  £ 

o°o  SGw  so^a  ne)  r-poa 
•o^ü^oo  ne)  noo^*»  •^m®"  ^ *o*n  iT 
ei-^^or  n^"i  3v>a  m®*  £3  V-hjoV-xn^i  fnw 
6°o  so^a  na  r-pee)  n^  A)  *»k®®m 

^»i  -»«*»  n^i5  n*3)  -"*1  ik®>»  -“*^n  »k*iA»-oi  -"*n  t£ 
jüüo*  ^5)^  -w-ttn  ^1  -»o-O  ikA*  ^ 

o6o  ^a  na  r^a 

n^i^  ^3)  ^*0"  iw  ^«o"  n^iiA0^)  ^-»c  ^ 
^3^a  na  j^a  ikA*  -u^wi  -v-c  ^i 


io  ££)** 


-*"*n  na  -A  )£  -o^n  WM  ^ £ 

\G  ft>n-6V  ^nw^  U i 13  Kr‘003  ^1  ^ 
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22 


23 
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-nAw  -xfiiyy  hiA-Xjjöwi  ^myG  V)  -'OyoK  W ^ 

o°o  -T  vü*»a  na 

^"U*  -A»^  £ ^y£  -li  )^Y-C  ^ -0)}  £ 

))?v  £ wy  W D^a>» 

o°o  £ ^e^a  Da  r^a  -o^ey  w 
-»V  G &Y-C  ■&»  d^üK  -“1^ 
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Anmerkungen. 

1.  Für  den  Anfang  vergleiche  man  Yafua  XII  und  XIII  mit  der 

Huzväresch-Ü Übersetzung  in  meiner  Ausgabe.  (im  Ya^na  stellt 

besser  w*ey)  lese  man  ri”NCN ; durch  den  vorliegenden  Text  wird 
auch  eine  Stelle  klar,  die  ich  in  meiner  Pärsi-Grammatik  (pag.  199.) 
mit  Piecht  als  kritisch  verdächtig  beanstandet  hatte^  Es  ist,  wie  man 
jetzt  leicht  sieht,  im  Pärsi-Texte  zu  lesen : y y>~  ji  Aj  : 

Es  ist  hier  L>\f  die  ältere  Form  für  neupersisch  i jl»-  (huzv.  j^), 
ist  einfach  verschrieben  für  aI-jIj-s-,  Übersetzen  möchte  ich 
nun  die  Stelle,  in  Übereinstimmung  mit  dem  vorliegenden  Texte: 
„Ich  verehre  euch,  o Amschaspands,  mit  Gedanken,  Worten  und 
W erken,  mit  Leib,  Seele  und  Habe,  nämlich  ich  halte  es  (dieses 
Alles)  in  Abhängigkeit  von  Ormazd“  u.  s.  w.  — , wie  diePatets 

im  Pärsi  geben,  ist  nicht  genau  das  Huzväresch-Wort,  dies  ist 
□TDJ  i.  e.  zu  lesen,  von  ich  lohe 

das  Mazdaya^nathum.  Meine  frühere  Übersetzung  „als  Mazdaya^na“ 
ist  mehr  die  des  Grundtextes.  Die  Pärsi-Worte 

fehlen  in  unserem  Texte,  wo  ohnehin  hier  einige  Verwirrung 
in  der  von  mir  benützten  Handschrift  sichtbar  ist.  Vielleicht  dass 
die  von  mir  eingeklammerten  Worte  für  diesen  Zusatz  stehen  sollen. 

2.  Der  Codex  hat  öfter  fehlerhaft  ikv  statt  geschrieben, 
ebenso  einmal  = -^ej-v.  Das  in  Klammern  eingeschlossene  ito 
habe  ich  nach  dem  Pärsi-Texte  beigesetzt,  in  der  Handschrift  fehlt  es. 
In  ifü  ■’iK)’  verstehe  ich  das  erste  Wort  nicht,  der  Pärsi-Text  hat 
y->y*,  vielleicht  ist  auch  in  unserem  Texte  ir  = itny  zu  corrigiren. 

3.  ist  = jT  in  Pärsi,  cf.  Huzväresch- Grammatik  §.  77,  — 

'{OO  ist  entweder  in  31^x3  oder,  nach  dem  Pärsi-Texte,  in 

■vj’tOÜ  zu  corrigiren.  Die  Worte  ->i  i 51a  £ fehlen  aus 

Versehen  im  Pärsi-Texte.  Statt  der  Worte  jy>  U ö\jjy>  j\ 

hat  der  Huzväresch-Text  in  etwas  abweichender  Fassung : 
von  tausend  Margarzäns  bis  zu  der  Zahl,  die  ich  nicht  mehr  weiss 
dem  Sinne  nach  nicht  viel  verschieden. 

6.  Die  Handschrift  schreibt  aus  Versehen  zuweilen  statt 


7.  Hier  und  sonst  einigemale  stellt  in  der  Haiulschrift 
statt  des  besseren  r5<A". 

1 1.  Das  Wort  V-'OO-^-ua^i  ist  im  Pärsi  übersetzt  jL ^li 

wie  ich  glaube  unrichtig,  es  sollte  heissen  (über  diese 

Formen  auf  U>  ef.  Huzv.  Gr.  p.  134)  und  bedeutet:  ganz  besonders; 
jLi,  wenn  es  nicht  geradezu  gedankenlose  Umschreibung  ist,  kann 
nur  für  stehen. 

12.  Auch  hier  und  in  den  folgenden  Paragraphen  habe  ich 

stillschweigend  statt  -•o?"  corrigirt. 

13.  Das  Wort  für  schreibt  der  Codex,  so  oft  es  in  diesem 

Paragraph  vorkommt,  jedesmal  anders,  nach  meiner  Ansicht  jedesmal 
unrichtig.  Ich  habe  diese  verschiedenen  Schreibweisen  bestehen 
lassen,  die  richtige  Form  ist  nach  meinem  Dafürhalten  ^-*0",  was 
auch  vorkommt. 

14.  Durch  den  hier  vorliegenden  Text  wird  auch  dieser 

Paragraph  klar,  den  ich  mir  nach  der  Pärsi -Übersetzung  nicht 
erklären  konnte.  Er  muss  übersetzt  werden:  Alle  Arten  von  Sünde, 
wo  durch  Unreinigkeit  und  Na$ä  der  Tod  dem  Menschen  an  die 
Wurzel  kommen  kann,  mir  an  die  Wurzel  gekommen  ist,  wo  ich 
der  vielen  Tödtlichkeit  wegen  den  Tod  gar  nicht  mehr  kenne  (wahr- 
nehme) etc.  Im  Pärsi-Texte  fehlt  nach  ^ noc^  statt 

\j  sollte  es  besser  nach  dem  Huzväresch- Texte  heissen: 

Ü denn  (=  -oi)  ist  der  Vertreter  fiir^jjj  (cf.  Huzv. 

Gr.  §.  149);  joJV  und  sind  endlich  durchaus  nicht  einerlei,  wie 
der  Pärsi-Übersetzer  geglaubt  zu  haben  scheint. 

15.  if'i'ereü,  schlechtere  Form  für  irei^ei^,  ebenso  wäre  für 

besser  zu  setzen. 

17.  In  rjWen  haben  wir  den  Plural  eines  Wortes,  das  auf  $ 
endigt,  die  ich  Grammatik  §.  46  nicht  zu  belegen  wusste.  Cf.  jedoch 

Yc.  XIII,  16,  und  LX,  6,  7,  8. 

18.  Die  Worte  j\  folgen 

sich  in  unserem  Texte  in  umgekehrter  Ordnung. 

19  b.  Fehlt  im  Pärsi  ganz.  Der  Abschreiber  muss  diesen 
Paragraph  schon  in  der  ihm  vorliegenden  Handschrift  nicht  gefunden 
haben,  denn  er  zählt  ihn  nicht. 
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20.  Für  wäre  nach  dem  Huzväresch-Texte  besser 

umschrieben  worden.  Das  Wort  ist  auch  so  dunkel.  Vielleicht 
= uzde^tis,  Götzenverehrung. 

24.  Statt  £ sollte  es  wohl  & heissen.  Über  und  (w  cf.  Gr. 
§§.  133,  16t. 

26.  ist  schlechte  Lesart  statt  W'ft'or,  wie  unten  richtig 

vorkommt. 

28.  Die  Vergleichung  der  beiden  Texte  beweist  hinlänglich, 
dass  ich  Recht  gehabt  habe,  wenn  ich  Pärsi-Grammatik  pag.  203 
vermuthete,  dassFehler  imPärsi-Texte  seien.  Alle  diese  zu  entfernen 
reichen  auch  jetzt  die  Hilfsmittel  nicht  aus.  Statt^l  sollte  es 
oderJj^jl  heissen;  nach sind  die  Worte  zu  streichen. 

— Die  Form  im  Huzväresch-Texte  ist  unrichtig,  entweder 

sollte  es  o" <?-“"■£  oder  heissen.  — Statt  giebt  unser 

Text  jois?'*hö,  es  ist  wohl  also  oder  etwas  Ähnliches  zu  lesen. 

— Nach  i.  e.  JjJu  steht  in  unserem  Texte  es  ist  also 

im  Pärsi  beizufugen.  — Statt  hat  der  Huzväresch-Text 

einmal  fälschlich  und  ebenso  fehlerhaft  bloss  eoieJ-®t"ü  — 

Das  Wort  n*oJ5?rVe>  ist  mir  eben  so  dunkel  wie  &•> . — 

Für  Oj-X-ilju  hat  unser  Text  fi jp»  -v?e),  d.  i.  ich  weiss  dadurch; 
der  Übersetzer  scheint  die  Worte  nicht  verstanden  und  darum  falsch 
umschrieben  zu  haben.  Der  Schluss  fehlt  leider  im  Huzväresch-Texte. 


VI. 
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Ergänzungen  zum  Schälinäme  aus  den  Kiväiets. 


I.  Tahmnrath. 


0°  Jy^  J^f>  ff 

,0*  .sl  Ob*.  j!jkjl^>.  odal 

i_5oV  f ff 

^ ^litO  Ai ^ 0^  jUlftS j 

Ob5*"  jAj!  w wJ_jl  *_~wb  aj 

jV  b 

/(  ^ ^ 

jlbj A'  A— 0>  1 ^ 

* 

Ai  Al_jUl  bj^“ 

jJj  (Xj  1 j CrV**  ^ *1—^ 

A-^)^J  ^A-xA 

->bJA  aIa5**  -x‘j  ■>*  J^*  Ov"J 

<XA  ^Ij  J iy  cPb* 

jlc  jj  J^~f  jo^  iJy1 

j\y  jjj j&  4^li  ob 

&l*ib  l^“  ( ^ 

f b jl/  b/ 

jb'b  ijl  yy 

j\yl  y-->  ^ j O' 

Ö^V  Ol  (j)  4)^  Aijlli 

ob^-  f b 4““J  AjJ 

A^y  jf  yy*  y kS^j 

s. oL-j  jJ 

jL  A-* i <x>  ä)L  Ai jlli 

(sic)  b4b  A*>lj^ 

. ,iA  j i b" jy*N  jb  AJ 

JX)  aL*>  0^  a^L  ö^A> 

->j~>-  0^  y ^ jyWj 
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20 


30 


j Cf*-)  3 

-X*j  <X>  c^wJlJ 

aboL  j |^>  jf. 

^5^wj  «x*  o|^|^ 

^ ^byb 

ß*j  Cr'jJ  4^  t5  ^ y Ojß‘ 

ub^*i  J>  y*  ^ (^  ^ 
O-. s£  ä;"^  bb^  |^->  A« 

V j/fl ; i>^’ 

l-b  o ^ Oy~  ^->J y~  y^  ß 

tjii^  ß <_j '1  A< 

j*->3j\  jj!  u?y  j"y  ^ 

w-bXi  ^ £y  j-y  y y^  y»  ß 

ß Cr®^-5  -P  A?A?  '-y1 


ilT 


lH4;^  ■*> 


ijL 


r 


i ^ — b j*jA  b>  * 
ö*t>  ^ß'1  i sß  j Oß 

ilXsc^  \y  ^oljJ  yjv 

-?r  ff?  ß f-  * 
ß <j\  y±>j  ß *ßß 
bb^^  ßyc**  *0  ^ ß 

\y  IjLyv-i  Öjß  fß 
yVaZy»  iß  J ß^ß  b*^J 


^>lfl-«  ^ß ty~J  Jjl  ^«X>ol  j\* 

-Xm5^ j)^  L)^*  ^ß  «XÄ^-3 

^ß  «Xj  J s— J \ &j 

t 

<Sy  yy  y>jyß  ->y  yj 
J>j  ^yy  ^J-^JjJ  ß 
C>\j  yj  yO  J JjJ  bcr^'  ß 

Jir“  y J->  j b j$  o\ß 

«X.U  ^ «X«J  Lfcl  l**J  ^wJ 


]jj  fy  yß  '-)'y^  j jy- 
bo'>  ,_$!  j\ ) ytj)  xbbi 

yjJjy*-  y>~j  ‘VJ  ^Jtj  J-i 

y>j y>~  y>-  (^buj  JüXlo  (jL=- 

Z-sL  JU  Ai  ^ lj  J>b  Oy 
djöj  w^i;  itß ö*^ 

i'S'  |>li  lJ  J\  jjj  jy- 

öv^  ß fßt>:  >*>  S*. 

yyjj^jjj  } '-ß  ß*  y ^ 

j\j  v^ä-Ip  ^ J ß 

jy  ^l-i-4  jß“  öß  ßy* 

\y  Jkili  io-  o~>j y~  ^ ß‘ 

jL  jb  Oy- 

b»  j^jy  y ß j\* 

öb^  (y)  'b'-5  b°  <y>->j>m 


40 


j j $ aIiS^ 

j*jjj‘  ' ) ^ i'» 

^ ^1  ,jju  j\  ob* 

Jy~^  i-OÜb  jl  AS^b  -X^ 


-Xy^  r L jl — i j Ö^-X 


)/•  ^Jr*^3  u"v° 

Jy*  ^ jfl  jf^jr-'  * 
^Lc  aIiS^  ^1  -^j  i 
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aU.^  ^ ^>^>-  ^ ^ 

OU-iy  ö^-  J-X^  ^ Oyjy 
J*Jjr*~  Oj_>'  JjJ  <o'-^ 

^j>-  t>\^  j!  xjä  :y 

vyU>^l  i)\f>~  J-X^  £ <5 Jjj‘ 

-x*ob  ^ ob**^  ^S)  2 


\^o  j^j  ir  ^-u.w**j 


-^V-J 


*)f*? 

fuC  y**+i 

*jjp*  / j*  A; 


j Oj  jtajT  jl  ji  jl  yo  O-xi  b^on^»  <“\>  cr*^'  j> 

-y>-  jj>  b Ojj*^  y ■>  0-y 

yi  ^ Jyt3  j\-A$ J 
J^ir'  w-w^3  «X*Jj 

u~ur  ~^y  £*  S\  s*^*. 

WVAyl  jl  A^f 


Jlb  w- olSo-  yl  y***  y^  yj  _3 

Jj-^'  ->p*  j'  * 

jlCL  yo,*^  JL**  ,_$>*»  ^ 

u-jy>.  ii  j\  g\  i'-X-  JUj 

li^j  ö;  yy  ojj 
^jj>]  U J-1a  äJ 


«)  Cod.  il^C 

a)  ?Cod.  ^jü>  beides  gegen  das  Metrum. 
s)  Cod.  • 
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60 


6.i 


70 


l~S  Alw.s—  t j 1 i__ 


jb  cr°  ^ uüy  3*\ 

^b=-  J->  JL>U  ^ _? 

^j!  j'jj  j b? 

v.ib  t 


J ^oli  Aw  Aj 

jl<w  ^)  ^ J Aj  _VA>  j 0^ 

jb=-  jj.,1  .xo  ^jT  *j  ’ßj*  & 

\jl‘^^-‘j  AA^S^  \^y°  ^ _5 

j\3^  J jbo  w* — l^J 

■ i . ■^'.  ^ ‘ ^ ÄA3“ 

J^y9  -X®^  j>li  £ 

^,U.  Jjj.,j ^jYf 

aU  j}j  Ö3  Jj—I  (J^ 

I^O^j  J Aji  Ob  J^-»yO 

v ^ “ T • 

!>)'  Oj  -^-X 

öj  J'-0  _/Xj  aI»j1.Xj 
öb~^"*  dl*J  w*.äS^  Ju 
^=-  Ajl  jl  (y 

j^x.i  'S\  A^  jIj 


wO'j  l'  ^ w~~> 

^jl^3  Jo  1 ^y~Ju  ^ l*o  Ö ^>-  <& 

^jlj  ^>*  liblj;  £ 

w-i^J  j Ijf  JjA  j\j>\  y 

3j  j->ib  J *-> 

yj  2 yj  jjA  Ab  Ob-> 

j\jA  j\  y <s* y j'j  O'JJ^ 

olÄ*^  1 aas^ 

I ^ ^3jy  ^ ^ twTJ'^  öb^ 
JljU%  JUjU  j.*v j 

^ j>  -^b  3 b jb  j>j^ 

j\)3  Ab  j L^jb^  J Aw  ^=*~ 
O^b“  Ojj-AjI  ^ 


»u 


.ak>  ^ 0^ y^  y'~> y 


jA&  y I 


OuJ 


^y  A.*f  ^ «xj  y j>- 

_^l»  Juw^Xj 

v^rorÖ»\  <bl£j r^  «-^__;3 

^y>3^  OJ  AiJyj 

yj  J «x'T  W £ 


•C'  :; 


1)  Cod.  J. 
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WV“V  .X*-*  (_$  le*. 

^ 1 O «Ai  Ai 

Xi>  ö&  L jjj''  ö^  ^ y 

«Xj^S^  ^cLo  ^1  ^£.X.>»»  ^)l  <5^ 

w>l***j  XjjS^J  0\J> 

^_>L.  -x'iy  jj>  J rO 

80 

«— jl»  j J-Zj  i)H-?.*>  ^\i  Xj\j 

'—'***»'  (1)>  ilw  jl  ^>- 

j‘XjJ  XtJX> 

-^=>'  OV  0-tX  -i^J  4_p~J 

«^l-X  (^)ll^3  ^ 

Cv^T  ^pJj  ^ Lja  o\J> 

-M>  j\  ^ ]yj\ 

u^^j  -xta  ,_Pa~j^j!  j\  ^ 

-X^j  ^i\  «Xol  j 

«XäI^aJ  «XAl  |J^>*  jU  C^tAl 

83 

w-O^)  c-^wJ  ^)l>  Jli  3)1»  ^y 

^Xo  <Xi  Ol  -X-oi 

fUC  Ai  ^1  uwj 

2 |jO  ^ vjilli  3«X~i^ 

Ö^T  AjtJ  Ol  v>-U 

ö|J^  U- ^wil^  0^^  «Ail  W-wJ.Xj 

«Aa)j  5 1 A -X^**j) 

*A^-o _^‘\f' 

J)\j5j*+sj  Ai  bj\j 

j[j  ^Icw  Ol j J Ov?;  ijj* 

90 

1«*  jj  ^ »Xj  »X  0 l^£b 

Ol  ^ «Xo  l A ^ 

lO^^  I I Ij  I 

O^A-^  ^li  Ol-^ÄJ 

■b“’  Jj  -Xx>V’  öt^Sx 

1 c— "wj  I3  ^ ^ 

J1***  ^ ^ XÖJX  ^ Jl» 

jL  jJ" yj  j,  -x:So 

jli  JÜ>  L _X> jT  1&.  ö j 

93 

J^J  iUü  y v- — lS^  (J<-i>- 

^ pTji.  WWJJ  ÖJ  J.*5) 

-Xo  jl  J>1>  Öj^j9  ' ~.«i  (j) 

jl5^Lili  ^A>-  Xj  y \ 

0^  <— ■ '*JJ<Y  -X>  wOL=»»  jl  <JkT 

> öj  bLo  \jtyJx 

-X-^» j lj  ji  ^j ^ y **j  1 a> 

X*>  J ö\xjj  j 4^>“  j ö J lyi-i  ^ 

jliJ  jJj!  ü-X/>  jj! 

jlSjLli  £Ü  \j  yS> 

100 

ii. 


21 
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105 


115 


110 


Ubjjl  jj-Uuil  jJ  A<T  Au  ö|^l 

u5 j j L^*jI  aj  ^y 
j\f  jjjL  £ aj  ö^jl 

Ü)^&>J  J^~J 

ü'-p“  jr^jr*  J~*  t^H  ^ ^>J 
1&J;1  Jy  Au  ö J j — j 

«—Jj;  öj  jl  u~.ul  Aj 

Jy  ö'^'j  jA5"  a^j  jj  y>~ 

^j~Su  y^j  Aj  Ju  ö_A  >— ~«jU>- 

>J  j3j>l 

jUs>-  Ju  Öj 


£)/r  ÖPJ.>  ul^J  ■UJO' Jp 


(jA*j  j^»  1j 

ul~s£ju  J ^^yJu 

-iWi>  JJ^  j3  iwJjjlc*-  y>~ 
Ö^o)  j Cj*~i)  ^-3u  y 

Juli  öUuJ^  ^5^  i 

J^y  jl  jj^  UjjI  jC\> 

j<Jä-C  öj_^y  i_SjJ  f^J  y>- 

i>yj  u5j^  uA*t^ ' tt 

1 20  jv****  3^ 3 ^y  iy  ^ ^*A>>|  ^ 

jjjT  ß j\  6 

j\ J — >1  J^i>»  JulT  Julu 
-Xu  3^  uP' 


ü)Iä£  ö _a  3^ ^ ~y 

j^-uJ  _^Jul  J.ujL  Ju  uJjt>-  S^l 
ö J^Jj  ^aly-oli  1 
jlS^jLjlj  >— ~A>-  OJujIj  /i 

ö^>j  <5y  jj^° 

ö i^Jj  J J.»5^  1_5_J'a’  3j 

LjaI>  C)j  ^1~j  _y  _j3 

jL  u-uj^j  ojJjli  ^1 

J^»  (^l~l  L ul*— J Li>-  Ju 
^-AS  ^ JjJ  j^Zi  Aj  y>“ 

J^  J«Aj"1  Jtljuu  ^>- 

jijj  a1^  (?)  j>- 


U jil 
■Jp 


Ju 

Jll  J^j>  JJj  ^so.  J^\  Ju  (Jj 


y & ~f$ 

«Xl>  ^ ^-*3  ^ ^ ^J  3 

u-j!  c5^J"^  _^*  j^J  ö^5*“  J^Jj 
,*£>-  oUÄl  jSS*“  ,_$^J 
Ö ^—3  ^ 1 J.j  4^*  y* 

jvy>^y_  jf^  L$y 

ö 1)  3 J^  ,Jj 

ji^Tu  Oj  .J-»3  ^j-3 

3-J-»  <it^j 3 i 

> V ^ T 


jyj  öj  j\if  & 

4_X-j  Ö^S*“  ili 
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ö j J^f jt  ^=»-l> 

-Xo^U  ^ .X>Ju  ^y  * 125 


_i^»  ^ _3^  O-^P 4^  1 Ju— 4li 


U-“  C?3j^ 


öx,\ 


\C°j‘%  3 ö-^“'  1 — '"J  3 |X^>  jl  b*— _X — .=»-  ö-^)p 


^Sy^  J ‘■'~-=^  -iP '-5^v=>'  4^> 

Aj ^ cI-nsLi  ^)lPj  ^ ^\j  &j 
^)I.Xol>  ^-Xj-XjI»  Juj  ^ 

9 J^3->  yy  *->1^ 

jlsü  ,>P  jo^>>  jLj/o 

^{wiLa  Ö^Cj ^ JyoL»  Cr°  ^ 

ül^»  iSjj^  X 

\_y^3  y ^ öl«x>  .XjLj  »x»j 

^ cP  4^  ^ i_$j'  Ojj> 

\jj  ^ j JJ 

3j3  -iClLo  jJ  ^jliJ  X Jul  £ 

^f  bjp  jJ  jr  J1  f 
& cP  j -X  Ca^-5-  cP  3 
y*>  \j>j\  cf  ^3jy  J~f^  f 


C$jl  jJCr».  4jU-1 f J±\j 

y\  \jri}^‘  ff  -^j-4j  cP  j 

^j'^j^jj  _X-o^  C^-iA 

jlj-U  <c  -ip  Jb^b 

^ -x^j  b^P  c^^jr* 

OjjX,\  j\  o]f 

y cf  j Cr°  ^fy 

)JuM 

\j  y-^j& 1 cP  _y 

C>^  j_/~i-’  x .xl  j>- 

jI^jU  öb^  ■4^>  ~y* 
** 

^ — *^j  ^ ^ — ~^~3  ^ ^ 3~-i 


*)  So  in  der  Handschrift;  es  fehlen  zwei  Sylben,  wahrscheinlich  nach 

21  * 


J 


130 


133 


zu  ergänzen. 
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140 


145 


151 


150 


— J (jl~o 

-X-‘— J y>~ 

jll 4 Jl  A^s£  ^J-5  A 

olob  jAi^  <ü~li 

jUj  j<vi>ii  j j ^i*>  jj.C  i>  ^ 

jlr*  c/J  *“*  -^r^  -b*  j-^ 

u’tj^y^'  r40  ^t‘  u~i  ^Jj 
^1*5  |X  üllo ^ J — I 

öT  j-ä^.  <!b  UjTj 
J^  ->j/  ^Jjav^  ^r^b 
o^  y j ji  ^jj 

^JL  j ja! 

jll  Jo  J ^J_J  4j  j^4“  jr^  c5r* 

jj  j ^ ^ ^y* 

4*  u~?\>  «^jl?-5  £Oj-^ 

j\j  4j\_£=^  Joj'jJ  £“Jj  J-1 

Ol^r-'  J^  jjl»  \j  4 J^»  ü^-0 
»X—J  <X*>J  JJ^)«X«3 

jl>  ^y~o  Ü)A J 1 — ..-J.jT'  jljo  Jj 


^ ^*J  „X*J  -Xlw^^-  ö & l^ib 
^ j“***  ^ 

jUwj  I ,^X>3/o  juoLj 

j»l  j£"  js^  ^r  j'  (fr 

jlSoli  jJj  jli  jl  jLs5^> 

4j  I^jLo  olS^  4Jj  ,_jjl 


cril 


jj^jJ  Jo  Jo  ^O  Ij  ^ Aj  (jljo 

W^w)J  J^Ay>.v>-  lyib 

«— -wo  *3^^ 

Cx^j  j>  \)  4^»  öA  J öS^uj 

o-O^ll  ^jA  JLjJj 

ji^r-'  -^xX' 

(jl  jy  4-iS^  ^jj  ,_Jjl  jT 

j'  jl  u$aJ^  y 

X>J^J  ^^lyjJ  3^  wO»*lli  L-Äjl  i>So  I 

jl5olj  0^"  JaJs^»-  o^wjljj 
öljJ  J^  '-oJj«vli>  O^ 
Juli  bXji  ^j|j^i»o  ^Swi  1 

j^jj  öb^  ö^J_y-^  cfAJo 


>)  Die  Handschrift  J^^-J  • 

®)  Cod.  <yj&  . ^ 

3)  Es  ist  wohl  zu  lesen : J-s^U  UJ  y~j  1 
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US" 

Ij  ^ wwiJ  öU*1  (ji^  j 

160 

-S — u*j  ^ ^ 

<^*  ^ w^>«i  3 1^  1 3^ 

ijlj 

3’S~'_J  \Jaj‘  ■A*'  *— '“•'•X  öl-X> 

öU:»-  jjyi j_j~l'  ölj  -Xw> 

öl-®  j,b  l»  >_^j .>  ,_5 y diT 

^-^»J  *J  ^“U-o  33^J 

^ ^ •5)>>  c5^  ö^  _j 

öU«  j}  ^A>  -Vi  Ö_J_y 

iy>J  J.X  U w~~S"  ^Cs  yju 

16ö 

^Ui  I | 1 3^)  3 ^^wJ 

t>y^"  l>  1^  tSo^j 

w^<k^  (sic)  A-jy  ,Jj£ 

w-^5^  ^lo  1 Ä 

_X«j  J^J^J 

^JL  öl  ^>ljl  1 A-o 

Ö^>-  ö 1 A>-  ^yJJ  -X»SU) 

üU^yJ  Öy>-  U>- 

<-?r^  _j  J ö^  jf U <S" 

i_5;U>  y ^jT  JjJ  ljij-li  yl  iS" 

170 

jU j~i  Juö  öjj-A>l  *— 'ljs£ 

jly  ß jlj  «xJL  öljjy 

^liu  IjU^lf  ^Uilju 

^>U  öU<  öl  Aj  Alto-  ^ ö^" 

ölj-i  ,X®1  \j  UaJ 

öjy*-  öl-UÄ-y^ ^yjAjl 

jil  ül  yl  A-1»Uj 

J^*  ^jll«d 

jJU)  J.Xj1  Jp  k_S;U>  y JÖj 

-■ö*-1©  -f“(S  ö^  ->Uäl  iS"  Jild 

175 

yl  buj  (_)l  y 4^!a9  JuJk-S>=»- 

y+>  l— >wJ3  ^ 

yj|  aUaj  Juj  ^5"  Ap  ö\  y=» 

yl  Jp  t-SjL)  y 2)  JÖJ  \d  1 Ju 

^)3  «XaJL-6^ 

^yil^is ^ J.*j  ili»  ^jPiLAj 

^y>^JU  öl  «XO  öy^-X-il 

ey-^)"-^  jU"  öU*1  j 

*)  Am  Rande  y«2ÄJ  statt  j^C. 

2)  Cod.  JCj. 
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180 

~r  « • 

o^jf  x»««5^  jl^*j  j>~ 

J&j\  0;.xä  ij^y 

j'Sjjjylll  jGb  y\  & 

tiL  !^)  6«Xlj  ,_5  J y 

J,U  j>  b ■>.>->  y\ ^ <J^y  y 

Jj  Jß  (jl;l 

*)  (sie)  O-dl  ji  Oj-Xs  j\  t>y=~-  -X-> 

iLiol>  .>*=>■.  ww-o  «xilo 

T ■*'  • • 

j ■ *■  »awx  y^“ 

185 

llw  lXy£S 

e-'b5’“  ^«XO  <X_>-^Jb  <— vÄS^  i_3jk_i 

i *«Xw 

JJ  J jl  l=»  ^y«  p**  «Xj 

«Xi  X~~ß>~  jJj^o 

^«ül  ^jaJ ^^-aaJ  «X-oIaJ  lyis 

-X*ii  «X>1  jl J Jyl  ^-0  j\  i) jS' 

^Ii^3  ^xl  W-aXl5^  «Xaaaa^- 

jj  ^ Uoj.x  ^yj-Xil 

y^ßj  y j> 

190 

i_j,'i>-  js:  «x*i ^ £ 

1^  aX  ^ ^ 1 ^ Lo^Aj 

^kiLi y J\  ß.>j*a-~  ^ ^s y 

^oLLj  b«/'c"~  «xJlf 

jj  l>  «xJlr  y>  Xyi> 

^-AAjiJLU  «xlxili  ijT 

yj^ y>\  yy~ 

ßW  3yajt->  ö^-S~ 

b jLiS^  «x~iv>-  . — -Sy  jj 

195 

AaA->  «X*wy^>- ^ 

(•^  C/' 

^ ^ ^ ^^Slj  i)\^& 

b ^b^  j ^,?J  ^ «j5*“  ^ 

j]/  ß J-Z-  ß ülyÄ. 

*)  04'  ^ zu  lesen? 
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II.  Jamsched. 


S.J  04 S*>  3 ^>\>  ,J^a=*.Lj  j _X— ^j^Li  ^bboL  Aj 

^)LÄS^*  J ö-X-*J  äIäj^S  ^ 3^33^  3 ^S''^ 3 0-^^  ^3  ^bi  ’ ^ ^>~ 


,_JLj  »X^al *Ä  ^yt>boL  j 


J»  W ^-S"  ölv>-  ^ -P— 

«4^  .?  y-4  j £✓*  t_Pp* 
^ ^ Ab*  *^~=- 

P o°  (*^y  JMy" ) P" 

v»  *bp  ^ 

•by  ,^-Ju!  j jO 

v_j!j^&  jj  JkJj  Al-u)  ^ 

p-  f ^ 

^O  jCj  j>\  Jyj\ 
j\ls  ^^-»»J ö ^ J ^j 

-^U?  bj^»o  j ^ 
^>jL*wj  ajjCj  Ol-^r*  J^ 

r • 

ij/^  ^O  »xilo  0^>  ^^3^ 

J> ^ 3 ö\  ^ 

sj_j>  ^br  >*  U?  4-^ 

■»y  l>.?'  ✓»  J’tf 


jj  7-U  li 


jhA>i  w 
t5Jj' ■>  y 3 


j*v.  a,^ 

^JU  «_-s£  0^  ^ 


.ib 


►'“wJ 


öl—« 


^vd  ^ «Xol^J 

I Jo-  J OJjU^äj 

^5^  ^,0  Jlj  j>^  <_$  IP 

JkO  Aj  P*>^  _J  4)  J'-Äl  I J obo 
jybo  ^ 
w>jJ  J-Xil  ^/V“jt*>  _?^  *^*** 


10 


^ «-l—y  jl  JLAp  Aj 
jly  )_yjLo  j 4;Jlo  aST 

P p -^Jj'  tP?_r^  ,r^> 

^ J>1^  l>  J-— >,>*  J— 
ji%i*5^ ^jj  |j  j j ^ j^  j-» 

^y  y C>J>-  -Xi  Ü^>-  1i> 

lj  o^>- 

ib* -pjb-cl  ^»v»  o^  ^j-j 

J/O  Ijjl  Ö^-^1  '—^-J 
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20 


30 


35 


jlr  J33y  jJL  o\3\j 

j>  ß } 3 3 o°-> 

yßy  ^ *>'  ß-y*  ^ 

\3 ''•/“  33^  y 3 3^ 

^‘j\ r1  ]y  y ß 

aI^oL  jJül  <y>’>^  l-^*- 

>yf  ^ 3 ß*  ^ 3X 
ij$\^  3y^  jk-«l-o 

4b  jj>j  JüJuJo  w-v)  U£ 

>— >>— j ,)j3  yuj  3jj\  y ^3  j&>  £ 

ülp-  \S^y  -x*^°  ^3  $ 

y y ty-^=*"  o^yy-  -Xjjuir 
lS^j  <ß\ y fß 

j]y  3 yjrf’  ^ 3 ^ pb'  ^ 

1 3^  Ä«*.J  3>  l 3^  ,-yAj 
^plc»-  3^  \j  <Xols*.  A«Lu  w)l^ 

'-ß  cib*'iÄ'  ^r“5^ 

y*^>- y°  1 Alp-  Ö ^ 0 rLi  jl> 

y^Sj*  u~=^y*L  ^3jC 

yjCjJ^-Jy“  ß ^y 


ß^  <->'  '-^s~  y 3*  ^y>  yy 

jb  M> 

vX/9^  üW  — ä5"  ^-J  Obj 

ö'^p-.  J-Xi'l  jZtjj  tu  JJ3  J>\  ß 

J^ß  ,_$!  & \iß  j jJb 

4 ß 3 -~^~  3 yf  ß ^ 
yjr*  jr 3 yjr^3  *Z-s >jJ~> 

0U«<l  ^Sy*  y-^ß  jl>  J>~ 

t S^j  y3j)  3 \ß-t  ö\-*Jtc“-  3u  3y  y>~ 
yJCä\  ^3  JÖJüJj  \333^t 
j\fS\  y 3j3\  y J~>  ß 
üy>3  ^3y  s)3u»\  3~~j>~  y~- 

yr^'—’y*-  b^  ß <^ß öy*- 


3\ß  ytf 


.xj 


j=r 


f ß ^ 3 *3 j1  ^ ^3 
y^35  3 f~i  3 yj*~  3 J*~3 

y^j3  3 (J/O^  _3 

^*y>  Jü 

vjiic»-  A^J-Xi!  ^1  ^«J 


’)  Cod.  J3.  — 2)  Cod.  J^>L  gegen  das  Metrum. 
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i^>'  ^>J  öy>-^  öLto'j=>- 

AJJ  ^ J ^ oljl 

40 

\S^  j ^ j ö\j>  y~~c^>  y>~ 

0 jj y*~S^ j -5)  1$^  ^ 

£ j jj-* 

^ ^5  L CAt.>-  ^£V*J  lib^Vib 

jl^>-  t Üy>  jjf  Ijo.  klu  4u 

~A ’JT*  0^“^  \J~J 

«XiLv*JJ  ^ J 

L>\ijs£  A jUi^>  oK*> 

Ö ^ «Aj^O  Ö ^ 

45 

*■  ^ w^«J  J^A)  •_  ■)  ■ ^ . . . 1 ^ J ^ 

1)-^»1  Juil»  2 w^i» 

i^y* “iy  öli^S** 

0^  -i^bj 

jlllu;!  ^li  4jl^ 

^ ^ w iA .' ,. ...  i ^ y 

v fi>  >> 

2 \i}^ ^>JJ  öl*»)  aIu  Ju 

^>lf  jl  l)ll  ^-X=>- 

a)  ^ L/‘^LA*jb  *^y  y>x*> 

50 

öi^  j*Sj  j»m  ^y  ^y 

C^y^y  JuJ^J  <Öuj  jJ  <äS^ 

4 y*^  ^ ^y 4 u i ^j*j  l^j 

b^y  o^*-®  y 

^y y 4 y ^i<  i jj  ö^s^* 

OU£>  ij\  Juli)  (>_rJ  ij\  j\ 

lr>L>-  ^ O^JJ  cJl^Jusli  j=» 

ji>ii)  i oi>^  y i>ii  Alu  ju  ^ 

^AÄ  tll> lwW>  Ij«» 

j=t 

55 

Jlfi» Jy^  ö|_/  AlljS^ 

JLu  4l^^  ^Aj  öjjyl  1^’-^"’ 

k— ^ jJwl  IjlJle»-  ^as^L) 

. j — ^4  1 ji^j4  t ^yojJü 

t5l)  y.  ^~*>-  ^ j'  (^ 

^jlu  j^j!  öjJlr  y y>- 

£•1^  J^>  j!y->  j j=7 

^y  j ö|y  1 j_2  >J^-b)j 

_U^W  ^p_yJ  ^ *— '>'^J 

w->jj  J_3  ülj' 

60 

*)  Cod.  Jy . — 2)  Sic. 


330 


65 


_LoLj  J J 

ö Li  j.-o  Ijj  jj 

Jjl 

jjj  ^ Jyt>  J u~l  Ö3J. 

^ J>  -if  ^X> 

s— >1"<  3 

Jtf'. J“  y ^3^  3 S^y 

S ^yj  l Smm**  M.  ^ <k«ol^,*w^J 

70  J 1$^  L)\  -Ö>  £j\a  3^  J>3  J>- 

ßß  ^->  jr ^ 

e$L>-^  Ö'  ^ 

■>/>  3±  >y»  i»  & 

jy  ^*  y^j^>  öT  j— » & 


ö^jl  ^ -X«Lj 

ilj  Öa«j ^ y>-  öl_y^ 

iyrJ  ,~^~  J3->  '- 

öLav®  -5^ 

80 


J^ÖV“'  j ö-cs£  j ^.U  öl  jl 

^S  ^ cH  Ö~^T  S‘ 

ö— J C~s£.  i>\y 

3 3-*j 

' »"*-)  J * Xj  J^aJ  (ö  Iaa^J  ^ lö 


<— >1  ./  i_?~^ 

■J — JJ  ifj^  ^jr  y~\) 
jbc_»l  js  y^J\  4«$ 

J>  3 J-“5  jr*  l>^> 

^ iy^iA  ■ J 

A>\J  jl  öy  ^ ^ 

\^ß,ß y^33  3 ^3^  3 J-ö*^  ölö> 

e- 

jlo-ij.}  JV  j\  ^ 

JL  t^^AA»*iSC  ^«X* 

^3j\  öUrAj  ^,-J  öl>l 

öö*** 

jjf  Jas  öU>- 

-^-öy*'  3jj  y ^J3j? 

^ t_r^b 
Iö~,l,L 


jUi  L$3_f  -Xi-XiL^S 

jy  j»^  [>j, j j.  y}^» 


JjJ  öl 


->  o 


.Xw» 


0^>3  3 3 J ~iy 

w~>~'i— j ^>l>  j j-j  L ^-~»j 


1)  Undeutlich. 


331 


OlJ  i. ö>j 

Jj\  Ay^ 

^5|^<VAll  Aj^  J^/O  «X>  A> 

4 x> j> _bb£ 

(_r^J 

.?  ■b=T,?'0  '“' — k ^jbWi 

b^ j!  J*S 1 — ^ ^ 

aI-o  ^ «x«^ ■} ^ «a^j 

.Xbbj  -r's>-  j y >— v»^c>^j 
^jj j ^>1  biS^ j!  t_~jl$o*. 

Oj^y  «X-ol  w^.sL  ^<£>j  & 

4l>j  O^b  J>\  ->p- 

jt — i ^ 

oj^-vJ  Ob-^-o  _j j 

b^^*  iSjJ  •Xj^|wX>'  i^wAi 

O^j  ^ jI>  j ^>1  (jl^yti 

ülj  j ->j.>  j M jjj  j*j 

^C  b^P“-  J-*4  ■—'—£> 
j 4_S^-X>-  _x.b  &>  ^j-o 

ofa>  JU  f*  t5l  Je». 

bb  JuJub  4f*^*~  jl  ^lljtSj 
bj^-  j <X=*-  (_$b^ *)  b~»jl.Xj 

*)  Conjectural,  Cod.  und  . 


^ 1 »Xj  ^«jLo^ÄJ 

c5'y>  bjss*  jjT o^- 

jLi  _j  jl  Ajj  P*'  i.ij  <Xj  81» 
>-^■5^  jLjü  ^IIäj 

(sic)  ^ £b  jl  _x~>-  J>\ 

^S'  t_^*ül  Ji-äC  l>.  j\  .xib  bb>- 

O^J  3jjj  i^>-  jj  ab» j 

&ImJ  U^v>>  U*j  ^AA4  00 

jbis-b  U bby-i 

b^J  /J 

0^>-  AÜ  .X^aiib  Jb  ^>- 

ÄUJ  ^y»u  ^>-  _X-ob 

£ bby  ^ -X~--^-  9a 

bL*\*  ^_5j 

0^»  öl-XJ_j’*  l* 

öb^l  ' — =»-lo  ^r0 
ölv=^  x>° 

1 ^ 0^  J^nr* 
ölp-  J^>-  b — Jj-b  J*J 
Ö^»  iJ}j4b  Öj=*'  -X-ij-sL^J 


332 


105 


10 


-Sy 

<— j tJ^~>  JjJ  -b*  it/'^ 

jb  ^ b .Xob 

iL>  x~^  ±>j) 

(b  ^y*  b o b ^ *--s.mS^ 


S^^-.  l^*Ä*j'  W-^wS^  1 ^>* 

jU  juu  ai£;T  ^ 

T ^ r 

6^15^ ^ ^ bb^ 

j\  b b.  xo^.»  *~^~^  bb-*' 


DI.  Kerecacp. 


bb  jj  Ij^o-  A-j  J^®>jl  ^jbb  bjbojS 


^y^slo^.^  »—äLal»  |T ' jCj 

b^J  _j  öUw\  J^"" jljujo 
Ijjb  \,j  jl  j)  jbujo 

WWJ^>»  l A^ib 

jy  ^ 3 yr*\  j jb  ^ 
^Jls».  (_5 y*>  bJb  Job  Ijlci 
b'-bjb  l^jljS».  y»  £> 
j<>  ^ ^ j jo  ^ ^ b ^ 

(jljo.  yy  ^JU  ^ jJL 

y i 

J.*>j  j frJ  !_sy  y ^ 

jbi  ^3  bj j>^  jl  ^ob 


'jb  ^1  yvS^y  ^illj 


^O  A.O.9  b^b^ 

J, J\L)\s-.  jbb  £ Jy 
\j  jb^j  yf  ^ _j  '~Js*jrf 
v-j  ^T  b y*-  jb  Ab 
&*+>  l>  ^Jj>-  ^ 

,ijli  jbb  bbjjj 

b-Ab  Job  bju  ijUvj 
^/U»-  thji  y>  jbb  y>-  y 

j_5  b J-ol  y j>  J I 4lbU 
(jl^l  Ü^J  J^  (jb'j 

J^Ji  y>- 1 b~>~i j j jf>~ 

J^JjJ  jl  rb>  j 
bj  J\  J J 


*)  Cod.  bbo. 


j dsf  3 b3'bo  ^ 


3 3 


^/o-  A>-  3y>*  ^>1  wwjjW  Ju. >y*> 

y yj->  o\j\ 

üU>-  ^ +>j\~> 

^^\j  -Xd^ÄlwJ  ^ 


JulS^I  ^ Xoy  w^ J öl^ 
aLJ  l^.  «xj^lj^ 
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^1^*01 1 -X^>  -X-o  ^,)1  <Xj 

J<w5^  w^S^  jC ^-XiO  I i iS 


<— >.^j  j b-3^  bi  j3-ii  3^r  jTjij 

bbl  _J  jb^  ^ bj3  3 J 3jy 0 

jbc-' J öl  bjj3  jujljo 

«XjjJ  ^y3  j3  j 3jjb<  iS^1  $*!! 

jl5^jb  bLr'jl  ^3 

3^333  3b!  3^T jLob 

^ l»  jL»  x^  j i s*j j x^  x 

-Hr*  o^  -fr  Cf-V  <s~* 

*b^3J  ^ 3^3j3  b[>3  20 

-X^jS^  jj  ^ j «Xo  L*^)  iP)lXjvX 

3sib^  ob  0^33.3^^ 

o°  ^ j^j  ^ 

0^-®3l  bl  43jJj3)  Jb-  3^j 

2 ^ j> 

3I3  ^'^>.  ^^Jj1  3 _^*1 

T • 

«XX  ^jjJ ^-olc^  ^ *“" 

jO' ^slbb*.  jbb  y^X>3/'<j 

b->3  3b  jlb-  iS")  bb» 

^0* »— - »— yj  ilbb^  2.H 

03— > Lj3j  1^)  w»«JU  jl 

(j-«  b b 3j  (-^“j  l [^b^1  ^ 

btoy  1 3^3  b*“ 1 _J=»“  4)1^3> 

b^b^l  bbJjj  3äJ  jl  iT 

ü'-aT  ^ 3 bX  3^-  ]/> 

b'b^'  ^33^3  33 J bl3j 

j\t  j wwjjj  bb*  3j  jj)  b J 

y j b-^J  b^  ■)*  bj^~J 

JÜjj~J  ül^>  30 

^J~±i  6j\jS\j  IjU  jlT"  JuiO 

ÖLw**jIj  «XjX<©  <)5^ 

^ Cx*-^ 

X i«tJ  iw  Xj 

.xlo  <5$y  ^ o^»3  jl  jI» 

aIJo  ^ jJ^jl jj 


33 


334 


0^>“  J-^  Li-0  f^r9  Ai 

j\jj  ^ jy 

^15j^  ^ ^ Lj  j o 

(jljP^  J ölcv*»l  J.j^  £ 

x+>  ^)l  L ^ 

■X *0  t ^*3  bjA  W & 'L— 1 1 ^ t yl  1 U - j^1 

cXCl^  & -Xii>y  1 ^ ^ ^ 

*_i-Cj^>  o\  • — -a5"  ^j\^>-  o^J/X) 

.iiL  Ooljj  j"  •Xäj  £ 

-l)L>-  j Lj  Jo  ^jj>-  *-^9j  ^ 

x+J^  ^jp».ll>  L)LL^l>- 

aLT  J J jJ  ^ JJJ  Xj\x 

äLj  1 «Xj^Lu  «X^«X*j  Xj 

^ «X^«X>  j)  -Xl^.  w~o*X^. 

Olj^  io-  ^b-~o-  i_>Lwj1  Ao» 

jojlji"  (_)  J Jl ^O»  Ajj,  > 1^  Aj 

^ AO*  ^ X~J^ 

JL  J_j=»»  j i^j  j Ailcy  (Xo- 

J 

^-JjJ  _jl  jJ  JojIjL 

x£  U x5"^  Oy  jl  ^ 

J.^) ^>-  A»Jj  Aj  1 w^i ^T"  L)  lY&> 

0\x  «x*^  5 s-0*j^i 

J ^>J  ' — »^J  •^Jj^"> 

L &S^  »Xj  «X~wJ 

^y^sbb  Aoijj  js>~  Ob»  ^j> j 1 

/t  v ✓ 

o— jIao-^.)  j Jo  jLjjJ  i)\  A> 

^ l^«x  LiL  jLa5^  ijS^”  LäXj 

Jw^  Ju  _^,»X>  ^ l)Xjj 

jjT  jL  Ol'  0J 

jLl  aL^-  0^=*-  j.5j^ 

>7  A-  L/J  /'  f!^  aJ  J, 

■a~®^  bjl^*  o?.,-?T>'-> 

Ju  Lj  «X>  LjlXo  ^ '‘L^ 

»_^  b^*  (?i>°) 

>_)L->-  ^ J^4-9  l_^ 

u jI^J  Jb'J  ^ ^X-Xa^  «X*^ 

jly  ^ (>'^"  ^ ^'•-J 

Lx  ^ ^ ^ L ^ ■^•<0  j 

^jj^Oi-oU  « — — A>  ^y>  jLj/'J 

ülr*»  J5*" 

^ A ^ 

ö^»  aICIä. 

«50 

«xIAj  jj  ^Xli^%»5  ^+sjjy£  ^ib ^ y 

«A 1 A 

\ y L A^ib 

fK  J*“'*  ^j-fl-9  A^ib  «X^lS^ 

«A>  A^d  Ol  jIa^o  y j++c 

^jAj  \j  A^ 

«A>  ^ .Aj)  ^ «A^ * >.w-T>- 

j^ujULoI  a^I  ^Ay^  f\ 

65 

1 ^JwX*l  c^'wy»  l^-j  i5.A-o 

\jj  ^Lj  -Xaw^  y l Jj 

«X^1«J  ^ J~ib  l^J  A.X.O 

•Ay^"***  *Aj  La^j  ^AjIj  ^jf 

,lJl>  O^  All*y  L>J^ 

Jjj~£>  0 'J  -X.-jy^  _X-XwJ  J>- 

\ <— ^-*>j^Aj  j^J 

O L^yJ  l 1_^aJ  JL  | jL 

-X^J  }i»  -X>b  1 

-XlwL^  Ijjl  Ijk.j  <Xj  jLt\jk> 

70 

1a>-  j^jC  cHU*> 

lj^l&-  J^yjl  -ijl)L  Jy 

w <^-X^  ! 4_5  ^ ^j"^i 

v_^L>-  l^J/*  Lljj 

\Jk*j  ^5 1 aI£jT  ^ 

L _>L-  ^jJ  jJ^jli  aL  ^.0  O^yk 

CS  ^\>\ 

L/  (_5j _;J  ^Tjj  lA  (_$^'°  _^v~ 

75 

(A^*^  1 ^«sJL^ü 

0^=».  jJ>  jjf  0^-«=»  A Jbli" 

aL  ,_j«  |* i_;“J ^ J 

4lX  4 2 ^ ^ ^ ^ 

(^IjjL-  jl  jU^9  (<b) 

^Ls»'  j\  J.^>  X*-y>-  Jui— J y>- 

^~j  j y i^j~j  ^ ^ 

y,  JjL  yy>~  ^-j  yjj} 

y t-^^“  y A-*  Aj" 

yj  1 Sy-^'J  iSjy  fy* 

80 

jisSjT^jj  ^J)  ijjjT  4C 

J- — j y [ yA-o  bj|^° 

^yjjy  j£~  o\&-  öy>-  & -XjL 

yjjy>~  y j\  };<■*  j!  £>  J-jL 

336 


85 


\y  tlS'  £ 

&*£  (-Xj)  ji  &*£  £" 

3S>^>  _y^>~  ^<1  $£  juLi 

'-~-ir  ^ jb£  y 

M y*  ^ H • 

^ 5.X ^ 

I } j -X-o  1 <X>»  ^ jlf'  ^ 


jfy>-  ^Jlilj  ^ ^J~j‘j 

J^j  jLli  lj  ^ lj~ti  5 'S* 
<Xä^^j  ^ S)  «x«^  ju  L 

(_j)  bjjj  j'  ^jb  a£ 
J-wL  ^ajs*.  ^S 

y j'  v_H  ' *t>S  S 

\j>  ^S  w**ji S o^S 


j^l  äLS^  ö-X* Jy0^ 

3 *JP~  ß' j\ 

c5^j  b^  *y  ^s~y>jr  pr 

bb^>-  <Xj  <J>JjJ  ‘ — "~JL>J 

^ t y Lj"  Aj 

y> 

Jbb  ^~j  •^*b^ 

^ b -X*»j 

"tj*' 

bl^>  Job  ^1 

j\j  jb  y<n=~  ^\>  b^bljj 

b^v»  ^ jS£>\  $S  töji ^jwj 

bi^>-  J-Xil  ^ 

j ^£wJ 

.^JL  0^  ^wj 

-X b3l>  b^^  1 bi^Ä j 

^-J  ^ 

Jf*^ ij  ^ 1 -X*o ! 

i~~jXZ>y  -Xj;^  £> 

b^-X**^  b^  $£i\yit> 

b^>  bl  £>  j ->P  j J^"  \>) 

bb J Jj Jj\  bib 

b°  j Ljo  J**y  Sn  ^T 

IaÄ3 

iS J \*X*^  ^ y* 

ü*J  ->J>J 

100 


337 


o]/  ji  j>  ^jTy 

>3jr*  J*"*1  j>  fb  ^ 

jjAi  ^Sjy^j  bov* 

***i ) ■J/'“ 

*-~V  yjj3  b_j 

o' 

105 

ü]y  ^ bl>  ^ jiiJtro 

ö^J  öy>~  3)3  \j 

b®  JTj  «-''CUii  y jjC 

b\*-J  ^1 

CtJ—- ^ i_5  ^ ]/> 

0"°  3^ Cy^  J3>\  j~*  j^L» 

b>  J^-3  i/_ 

!/**  c>J^  j'  ^ 

l J*j 

7 ^ ? 

HO 

W%w^>-  l»  1 

'~'~JJ>'  L$j]y  1_r*Jb->  l^~j  ^b' 

tA/ 

c>°^  Cr“  Jj***0  ib^3  jl 

ü/"  j cb3"  <-£  ->^jJ 

1 b^*  ^ 3^>  ^ 

il  L . — ._j  jC  j^-<.^t>- 

, b5  A 

jjjj  -X^>l  1 

115 

u-Ij  Jj3  y*  t>\fj3j  <J3jy 

^ajL-0  0^-XLftvülw-o| 

b®  O-zJ*' AlSbü  öb^ 

b“  u*0'  y J-if  iJuj'  ^ 

U^3  (^>3  J '~'~^  1>J  ^ .jJj 

jL  (jl> jTf»  j) 

^ | 1^)1*  l^.  A«Xj 

b»  Llky  Ol^j^Jb  ^5!  & 

120 

^ |<w^j 

jij  ^Ujjr  0^  Asjb  »)ö!j^ 

0 Zur  Vergleichung  setze  ich  die  Stelle  noch  hei,  wie  sie  sich  in  der 
prosaischen  Redaction  dieser  Erzählung  (Cod.  XII,  p.  109,  110)  findet. 

•>2 


it. 
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j\j  3 Sy*  J&  oljuj  y>- 

^)lj  J>^J  Ö^ 

^j>y  l^  3jj  j ^ ■ 3 

OjS  Oj,  ,5j  jCA  jj> 

j>.i  i^JÜ-^jAj 

s\j^  j fV  ^ 5 

125 

Uo^l  j!  jJj  aJ 

1 \^>  IaP  ^ ^ «\j 

öy  j j\~*u  j yy  j|jS^ 

^bb5  A-’A  A -A" 

«— _jl 

J^ili  öl -Xi>- 

33^  p_xo  ^>b  ^2^^ 

1 ^ » J ^ 1 t *jJ  ^ 

1 

130 

3jy  f^V  3^  yy 

^)1  ^ ^ 1-X>* 

öbo  «y  Aj  b i&ty>~  j^j  j>-j 

3*5  yy  s yy  ^3  ^r>r 

3~~^  3 5 

y öU>-  ,j^r  aT 

jylo.  ^ »J/  jj  ci-^ 

l>.  <3«Xj 

aUS^  IjL  j_5  Iws^  ölj 

135 

i_$  ^ ^j**'  jj-A  <^jlo-  33  ^ 

^ ...  ^ 

w-^P  ^)1  i»/“J 

CrA^  y bl<  t_$l=>-  ]y 

>>*  iy  b*5 y 

\y  JjJ  ö J>jjb  £ 

\y  3j bjAj^  0^ J\  f£v*^J 

Jjp  3***  ^ 3 ->ya  ^ |VN~5o  \,1  3 ^ *J ^ Ö^'&- ^ 

■>y  jl  öbo  jj  £ j\jJii  j&j  sJ 3~±  3 p.b  j 3*J 

.A?  33*)  ^ cAA  j^s  ^y  <-*-?*'■.’  y? 

y 3~ j jlr  iJ  c>bl_x.oli  j\  y*  j jy  ->l^*  ^ -^y  3^y? 
!-x=-  j^~.  3\  y>  jj^>  p jt  ^ ^ *_>“  "^~t 

33. y\  j\  j_)  li>  j j_a  ^ Jy^  ^ *5  _5^  öbo  J •}  Sy>~  j>  *j— — =l 


-iy  etc. 
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>— üb-5  A»U,ib 

ü bjb  Jj  b iJb**  (b_/-a'  A> 

üU)  U-te-  ü'  er^?  ^ 

üb*>  xST  'S\  ly 

•s£  j Xy  Ajlbc“"  ^J3L 
^jljujli  ijj  übi»»  »XbftSo 
AjX  J 4 L I -Xl  ^ J—-0  I A.O 

yX  ^_>1  ....  yjy 
i — jlib  I ^y  b°  ü «a-Xj j Jy’~~ 

«jbib  y >_J  jl  ^yä> 
c5  -ü*  üLj>  aI,».  üb5**  ^,-c^ j 
j«xjl  ü _j^  üb»L> 
b»  ^ j>'  -b^  f,J 

b-o  5 As,A>  A-J  a>-  .»-u  Aj 

üLö>- 


^-~~V-  ü ^ ]/*  |c-*^i 

Ü^jJ  Ü^  xj^  xL y 4)li  ^Sx 
übC  yj  I j ^ xL jA>  1 40 

1 — • — jr  y b^"°  ü b*»  A-Xj 

k_j <jX^  Ijyx  ü'  ^>L  Ju  xib 

L j *j — -i  t ^ -a—jj  ü L— .>»j  »x»*»y^£ 

4 JJ  LjX  Xy  ^IujL  L X$"" 
ü^  übx-A’  «-j ^ j->  y>-  1^5 

^ j Lj^j  j^y  ^jbU  j>. 
ü^>-  tiCjbl  jsü  jJyj 
i ^ »Xw  üLy  ^ y— — A>b  »X— »j j y*~~ 

(*r  »b-bj^  jL.C  x^>  jX 

LjU-  j |»  A^A»  j_j— ^-J  1 •’O 

(_)-J  übp  j'-b^  -Xj 
übü  LI  ^1  Xj— J 


')  Cod.  XII,  p.  110:  -b*.Xj!  jW-4  ü'  üb^  ^.»J lijf  ü'jj  4jL  Jxo 
4 JJ  I— I J ( ' ^ y»J  I X L tü  ^ »Aj  aIXj* W»l— J X J J Lj 

ü^^  ^ j x x *b&  ^ i— — **i|  ^ xllb  üLbX  j x ^ Ij  a*»jL 

jjj  Aij  -X»*-i  \ y>—  L ^ X ybJ  L Lj  X I J ' JJ  — Xj  y A-."&»jl  J 

bj'  Jj^jLxj  Aj  jl  »XäJ^  L j X üb«  jX  J^JJ^  L *— ~X  Ajj 

bj^  j c-5»5^  üj^ry  Ljx  jl  j ^1  l»wix  j jos^L  L 

^ y ~ _,.y 

LÜ •X'sli  ^ ^ ^ ^ lib  ^l-- w»J  3 l«kÄ«0  ^ ^ 

ü -b^  A^Ai  büJ 
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155 


160 


Aij^b  b'j-i 

j\>Jf, y bU-r  f->jC 

-i-S^  ,iW)  ***0  ^ ^ 

cr-0-^  lj^> 

b/  ^j'-^ 

; J J>~  t^jc. 
^)'  sXX>Xj  ^X>X* 


?J->  f-^ 


Jy  i/y  ^ l 

1 «XwJ 

Us  b-^T ^J->  b'  A,:-  O 
b^>-  b-oj  b 


*]^>ol>  ^j\  bo  &x  U.v>- 
165  ü\jV  b ^ Jj-a  b^  üb^ 


bj  bj^  -A3.AJ  ^ 


ff?  £J  bV  b^J 

1 70  bV j -A<jbi  j_pj  ^ 

'Sif  C«j>-}  b-^b^  _/ 
ö*y>  ) ^tf=T  Cf/ 

bSC  j^->  J J^-Xj  ,^)j ^Jb  iS"" 

b]£->  u ^ o y jJb|^>-  a=>- 

JL  jV^ji. 


^ y * 

bs^  ^ aJ  j j aL 

y£>Xi  b -Xi  <«-wj  Ai  j Ai  Ai 

f Al  io)  bl/*5  b'^b; 
ubr-  fb  ■>$*. 
*/> 

_j'  b^-Ai-Vj  f>-Abo  (_^— u ^>- 
bliO  J.A  aLsÄ«  ' wv->!  j,  j>- 


jy  jry-C->  ' f b 

Cy^j  _jjul  olö  ^.1»-  ili_^ 

b ^*0  bb^  ü*J] 

jyf  j fj*  Sf~  ^ 

il—S  1 b Lo  O^o  b 1 -Ai 

bb=-  Xc\  j\j\  j\  i_rJ 

*-~*y  -a^»  b ^ b -b b"1  1 ^ 
'-'/  Cf ^ T->s*/  Cr*  If 
y b^-*4^  b1^  r0-5^ 
£*>  j\jÄ  C~*j\jC 

b^^  jbb  & 

- . . ■y 

b^-A*j  b j'  y^“  b^ 

b~;  3 ^->  b>r  b -b1 

A Ijj  ^ 

^ «^3  w*^*j ^ 


175 


341 


iltTU-  yy  j3  4_Xj 

aUS^  IjL  ,_$Lä£  y^  oU> 

ylSjL-ij  3^'-‘^>3 

Ol^>*  J-XjI  jl-X&J  >_l~ftA>  yo  4^ 

öL-s»-  ^>jk>  -xj-y> 

j'-^b.?  jj>-  3 &j>\&s~> 

^U  ^ 4j|y-  y->'  y* 

U ^y  y^>-  c^^j-4  ^ 

j js  y.ySC  ^5^  ö^j  4i _>  j.i 

J^>  jJ  ^jS  Jiy  J-xs>3 

j]>  -x-^’  ol-Jyj 

jlSoli  X i_5  -Aj  -‘Jjr*'  jy 

jUv5  O^— J J yb  0y>-  JlO J y^ 

J^T2.  yj  JL  <X— J 

jjC  yli  i)]^  f.J^S3  y^ 

J^Vi  ^)UL)«Xj  ^ f^Aib 

ö^»*  e$j>JJ  y°  j^>  J 

yl^LL  jljjbj  t— ~aa>  yl 

X w-*A&  A*->  ^ Jufc» 

Cry-^  y y£ 

y y (3^>'  4-Xj 

yy  1 üb5^  i S ^ ^j~-^  •{/* 

jU  ^l>  <iCW  ^y  £ 

v>°  ->y^  y»^  y°' 

jy>  jy.*o  JL  ^yjjLj 

«0-X3jLJ  0-^^  <x>^i 

-> 3 * 3~>  Jy°  “C)-5  Cj'^ 

ö jj  ^ l^j  1 ^ 3 «X^j  ^ »X> 

0\r>~  jie>-  <>X^-  y ^ 

y J ö'->y»  J^jl  Ju  (_pbl£j 

^_y^>-  j ^ y 

->b  3 ^J3  *$ . y* 

y 4j  AJ  ^b' 

i)  o U-* s&>\  j O |y  J £ y3 y 

v^l  yjljL»*  IjL» 

0 Coü.  XII.  p.  11.  3j»33\  jbb 

^1  c>b-J  ^ 

aITW  <-~-y-  j3  j jy^  ]/* 
Ö ^V^*  J ^ 3^  } 3-^3  'w-J^Äj  ^ «XI^äj^Aj  ljj>L  öly ->  j 


180 


185 


190 
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195  öl*»»  j->  y iSjjy  j Jjj  Oy>-  X 

J 

O L^^1  1j  J L ^j>  Ju^^3 

y^  w^**j  l-  X ö y ,x-Üj 

^>-  -XXj  Lj^  J^jJ 

y^~  ^ y _3  4 Lj  Jj  .J^j 

0^>  ^ j-t-  ^ 

L>'yj  a?j?  k5-V“ji  A; 

j »xjLo  o ^ 

e-AlfX  jl  JJj  AIäj ^3 

^/1  -X^-X»  ^^1  jl^^ 

200  ^öL^lj  .xli  j ^5  JilL 

vjl^>*  J-X-»!  j:  JuoLu 

-Xi  «_~s£"*;  ölL>-  4 jiLtl 

■X*^  ^*^»  ^jl  Lo>» ^ J ^ ^ 

X»  ^L  -Xy*L  2)  J 

IjjL  j\  C)Lj1j  ^>jJj 

lS^-j  y (k>>) 

5 jj  ^5jy>j 

jJ^U  J-i  y°  JjJj  Cjj3  jl 

Jls~  \ )j\y  j>aXj  ^ y 

205  O^5*“  L ö Li»-  ^L  X 

C/~  X *y  L>Li»-  ^ üljl 

^A-=>- 

ü^JyX  ^ ^ ^ yj\ 

«X^juul%*-cl  J> ^1  Jul  6 J^O 

3L0  ^ i)l  j\$*  y^* 

J -X^  1 0*°  ^ ^ 1 j*  1 J^®  *— «wJ  \*ij>  O 1 ^ 

jCj&i  j L j;l  j j^-> y>  1 j y~~j  y»*  j J>j  I j y lS  -^° j ^ y j u 

^ J ^ ^«&>  ^ ^ «X-o  Lj  ca^*>  0 Ll^^  jj  J.  *j  *xl  Aj  ^3  t[j  Ij^J  «3  jj  ^ 

JUs J J j -X^j  j 1 wä. j J j jl  J Ay&  J Oy  U>  J^J  A lj 
w»»—)  l^u  a lXTl>»  ^ \ l>  »Xm*»^  t^L>  J^/^j  0j>“  ^ Jj^l  $ 

^■i  1 U ^ «xl^-A^j  1 ^j^l  \*j**^^^*  l jy^  ^ \ ^ «3  L y*~A  ^ 

^1  jJ»&*jlj..cljj  ~!y Jj^  ^ ^ 0^  lj^ j y j jL  i iX  ^ 

jUH  JUI  I Ju  jL  I Jjl  W-.-J  J Jj  1 4 J> ^Aj  j^>  etc. 


’)  Cod.  ölijU. 
'0  Cod.  J*3j . 
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J a^a  />  JW 

1 lüS  L.<C  A 1 Ju 

Aaj  uX  X^a-*  ü*  4^SJA 

1/  XX  ^ ^ oX 

-iJ^>  iS^  u"i.y>~  cy  Jf**^ 
j~X  Cr^=7  lSJ  |> 

4lCU 

!a>-  ,_$!  (_äU  j ^ \>  J1f  (X 
JaIs  J-Xj1  J_/^-So  ^ y>~  J~*> 
Ö Cy  AA  Ic  j,  ii  Lo^  «Xx*u } ^ 

j\ju>  W*X**S^  LA*  .1  Ja 


1^  aL y~-i  J J^,^j  ^aLvi 

J*X  <Xi^.~.  aL  o'X 
!a=»  j;lo-  Ayli  j^oj  ,_$Ai  210 

AajA  A-ol  (_$J^  ilCj 

JL  jy  ^'1  ö'  ^AaÄLj 

-tX  -^x  ^-»xX  X wX* 

Auf  ^,1  y 0. ^ 215 

I A i A*j  1 ,_5  Lus^"  A ^o  ä!  A> 

»)  jX^»  a'-^-^  oy~  & 
iSy>~  yyf~^  o\Cs>- 
jU_j  jiijU  ^cS  i>\v-^-  yyy 


•)  Cod.  XII.  p.  111.  jy^  \y  a!->!a  X <-~-t£  w~*jL^£=  O^A 

^y  jX  Ja5"-  £ ^^aL  L>!a>  y 4^"^~  •~~~~v  A-5  y O^jJ  j 
y>  j A X tJ>A^  L)  X*-  a ^~*'!  A a L ö Li  l^>-  A,A>  ^-J  ^j_j  A-o!  Aj  Aj 
y£y  L j A>  a li  A»4>  ^»-X'a  *^0 L y j\  w~Lj  y Aj j L ^ Ä i_)1a L 

ö^>“  A,£>  y>  AÜsl_j  Aa!j  L>X>-  A-4  ‘X34  X «— ~-j  I A$  y a 

V*1  (j)  Lt. JjA  A V A^  A -^Ai  Xa  -Xj-^°  a>“  *x*j  X-F9“ 
jl  ALs»“  |>  aX  Xj  I A^>  L«  j_5  L A A f "LF“  A “4***  lALis»- 

fS J.  ^X-X  L^a  (Al  y>  Aj  ^y-SX^*  A '^jy*'  ^j> 

JL  jj> a ^1  aj!  ^ y>  aaL  OIaL  Xi!  aIjL»  ^a^La  a 

!a A^~“J  A fL^! _a*^  X A^j  >— '•« ■*»<  oLs^  a^  ^ ^ ^a  ^ a^ 
^ ^X  ■^5k  a'  a^°  a X a *lX  — ^ A '~*3S y^  1 e*c' 
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220 

\ V jy  J3^ 

O Ic-  1 J 1 X>  J Lj  Ö \j  l>  y>~ 

j\j5  lj3  J,y^  y <^y>  J.~> 

jL  ,_5  jj  L i_<l  ö ju ^ L^j 

^LjJ.J 

b y>-  y -L  Lls  Lj  _X.j 

ö »ajj  ^ j y 

'— 'Ir1-  -*"*'  l_^'J  ^ 

J {*S»  tj^}  *•£/* 

Li  jJj  O^»-  j LlsLj 

223 

jj  j.j  jJ  y>-  3\  j\j  \ j 

j jT^j  jj  >— jLj  \jj\  0J 

öl-X-t  jili  ,_$!  y yu 

o l S 3 y^  4 Lo  1 (^ro  ^s jT 

^ 1 J.jI  jy  jy  L>|^L  y~ 

jXS>»  li  ^ ^ ^ ^ dSji^b 

J~>  2 J L \j  £y>  3^  Jj  \ 

^ J ^ ^)_5  ö Ai 

'-"''J  j ,C~- j jj  jC  *=-  jy  j 

230 

O y*>  y ö 1 L j 1 ,3  Ls  L> 

j A.«>  »>■  .J4^ 

J J_>  J3  iJ  jl^ 

\ *A  1^*3  ^ li^) 

'-^s£‘  jJ^  f-L>  y ^ 

W*<S^  b ^ \ J>  ^ ^ ^ ^ 3 IwJ 

3j y>~  J>j y~-  j!  jUlo  « — .s^  Jki 

ji»  ^jy  Jy  yj 

Ls  J^J  i 

\j  ^y>  3~J  JjfJ  ya  JA 

233 

^ V j\  J“ 3 ^5 Ij L>-  jl  ^ 

L)lj^  ^3  ^5 -XjU  oL.jj  ^>L  4j 

öL yf  ,jl  S^AsL  j>j»  jlju 

JjJ  Jj J> 

aL5^j  J A -^-°^  L)L=»- 

]^>  — V^^j'  AJL;^ 

IjjL  1 ö'v^  J~^  y 

^jj^wS  j i_$  L>-  j ^ ^ Ir 

^Jj^ij'^  y\  isi  yy  ^-•sfj 

240 

— — >-  yr  j\  fb  Ct^=T  '-’J  & 

^-jJ'  ijJjji  äJ  j J 

3 3 3 3 ^b  J ' 3 J -*■"■'■' j> 

yi'j  3 ^Jy 

fS^3° Lolp  Jy 

f~J>  <j'-^>-  '-;^  c5j!>- 

Ijjol  JlLs£  ija 

yj  j**  b^  y ' •>  \ s b ' 

bjy  ^ 4-Lj  4J  L jb 

Ov*^  JL>-  » 

O^T  J-ly-  Ojf^  Jli  ^ 

. I XL  . 

jf>J  j J ^ J i_$  -^"’  _J  S -*'~->  J 

J ( ^ I jj  J I ^1  JJV.J  — -- 

y>  . . . Jjjl»  Jjj1  I £ 

* j^j'  fV  öl^  j_x;l  & 
jb^jJj-*  0l> 

^ ^ y i LL 

O'*-0 J y O Lj  L.>-J  jJ  lf 
-i)  L»  jIjIj  L>*aj  Cs^j-^u~j  öUwj 

^ •»^***■,  b -X*  J 1 A 

•— — öb=»-  ^ b ^ 

jo  l^.j 

J.JjSJ  jl  jL^  j j\  jjj 

]s°3  b j^-  ‘■^jv5  y 

J<)  jlaj  (_J^>  b _9 J I jC^  Lj 
y jj  j ybl  ^v,j  Ol-:»-  L ! jcL 
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1 )b“  ^b^  ^~S^J  \*S 
f-3  f-tx  y~>  yx 
b“  4^(_r-srJ  y bb  245 

cK  j;  1 jjj j o y i J-j 

Ö L-tyAj  1 JJ  O lyl  3 > — ■‘«-J  ,^b 

l«1^"  Oly'Jr'Sbj  _i3L  ^eb 
y^ l=>.  ob-4  <^<*>)  ly  <^> 
y j5 1 y l^>.  lj  j I j y— »-  2uo 

J i -X>J  \j  4 Jy  O Ja  l— J 
^ L JbJLvJ  I Aj  (jLj  Alb  o 
Jj'*  — Sj  w^-aj  oT  y 

^j^Töb=-  uy  aj  Ajb  J 

Jls£  lj^-j  ji-llr  O^b3 
Sjj  ^ y3^  y ^ L«  j 
■ — -~-i ,_5 } bj  ^ j ^ Lj  L> 
jJL  j^Ool  j ^1  jjlLif 

ja  _Xj  yj  b L- u j 
j.=^  ^;bj 

^ ^^,5^  $> 

y^>  j ^c=»  bj  4^ bj  •^'“J  ^*' 


Lj 

aCj!  1w,.j  260 


) Dafür  am  Rande:  ly  üb>-  ^y'  JL  ^y-o  a|T. 
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265 


270 


275 


xf  y 1=^ 

]y  J-Äff  jjx  .xilr 

V Cf}  ^ b°  jXCsi 
ö j L ^ J-?J 

1-C^.J  \ W*vw>yj  t .A-j  1 

2)  cib  -iV*  c5^  ^ b c^j\jj 

<J  *V^:  ^->  O*  ^ -lX  ^ 

b^->  öl-^'X  ^ y>- 
j\j  ,jUiT 

c5  -^'  e5^b'  0~[ 

l*£  J 1 -XXj  A***i ^ *i  -■>  m^J 

^ji  -Xi  -X-0  l*i  ^ j~ .'  1 W"v£  l-J 

-V  V ^P'-/ 


"V“  4 -X-j  ^ 


vl  X <T 


P^7  J> 


u? 


j -Xi  1 w-wi  Uj ji _r'~ofti  xb 

1 _X>.  _X-oi  \jriJ^'-^Z ' ,b  ^ 

^5"  —Mi  olSjl-üj  b^b3** 
xlib  Ijjl  ^J  >— ?Li2ilj 
o U^ä*jI  w— j b->  > — .aA  y>- 

l*<  xciii^x  ^ 1 3 L~j  li 
j_5  -Xi  J\  p x^T  ^1-Xi 

4 !__)  X ^yX-s»-  ^d-ii  u X jX  xlb 

^b3  cS-^V  (J^  ^ lP/P 

,_£  -Xi  xP£  ^rv>-  ^ «jf-X  li"  XkT 

Ux  ji  oT 

yj  i_P X ^i  xlyj 

ö ly  y 3 ö |y  «JUa^jI  ^,i 

Csic)  x^b^  4 .x»^  bJ  bj_b  ■bx’ 


*)  Am  Rande  ohne  Bezeichnung  wohin  der  Vers  gehört: 

oL»xUjj  ^job  _j.M  l*i  ö l*  X^®  l*  X~b  «X.P ^b,it>  ^ 

^ l XJ  e^J  w-^vwj  l ^ 1 *— -%A^  | -X*A-*J  y*i  -X^J  l| 

x>-  li 


2)  Cod.  XII.  112.  XX  Jl-Xi  y w-vwJi ly 
tjl^>-  ^ O-xb  _j  ^lii  jlbj _j;  ;xb  J 


X Ol  l'  ^oL-^,3  Ij  (_;—*  ^ ^r’®  (_$Ai'.xlr  ijbx  j3  xb" 

1 1 ^ w«v«l^o  ^ 

^ c5 ^ yj  ^ J 

Oj3<l  x^b  4A«i  b^  b^H  b e^c< . 
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cs}  '~~sü  y*: 

y**]  1 W*wi*J  | ^ W-*w~UJ ß $ 

4 ^jt»- .4  1 .i  j^>-  y ^_j~“  ÄJ  jIUj 


J>j  -O  ->J  CX1j]jj  J< 


ljj 

Lftjj 


<Jj‘j‘  ^S3  ^ Jf*-  ^ ^ 
CX 'J> y~~A  py»  tl)  I Xy  L y 

— clii  X ,1/VvO 
jjJI  ,_$U.  j._4L  £ 

O 1 <J  jllÄi  _Xj ^jJ  Ju 
C-wJ  j ^ jiiwjl  l-u 

abol  «jl  & 


-XJ  ^ -X^w 

^ Li^f  ' — wJ  lw^5^  *— ^A^  ^ .Xi 
4^  Oy  L>UJj  j£J_j 

L -xJ^>  <£T  u-j  280 

^■co  J ^ 1 

t^/LLola^j  0_^S" \ & 

t-'L/'“°  ^ J Xj  1 y~^  Xm  Lj 

■>3*3  ^x>3  3 0^  CS^  Oj£\  J 

l>  il>s£  285 

'4  j fbj  j\*j 

WW-wJ  ^ß  Ic*. J _\-ol  y _J\C~J 


6 l^Tl^«.  j)  «X  i »Xi 

4 Li  ^,jl  J }c 

1^  W-WJ  J l>»  ^ p^ 

l>  ^ er'5':  X /T  J> 

s ; -X-* ^ -Xj  I 

j j ' ij  ö u jr  i 

i_SwJ  ^ 

^r,,^~=a  ^ j>b'  x~>^~ 

3 ^ 1 ^>«.  \j  ^>-  <Xlw^3 

3jC  C-~£>  Iäw  ^/Xc^j 

JlIL  «Xw  \j  ^ J Jc3  *^3j  \jj 

-X-Aw  1 * — J^j  J^jJ 

^ y ö ^ 

JX  ^v5: 

älwj^  Ö^aLs^  wol^>*  ^»1 

4 Li  J ^ jtiC-  yJ 

^ ^3j* ^ yJT^ 

u-j  Ij^l  JU-s^ 

^^*3  0^1^“  Ju*  jjf>* 

p!aw  w-o  lS^*  1 ^,1  63 / ö 1 

t ilTl^-  Iw  jkw  L jJ^-  & 

& 'Jo  1 Joj  \ Jd 
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300  jZ  3 x,j>\x>  ulf\  jT 

^y  (_£-^^*j  aJ 
■y  iJjj-j  üIo'^j  **A ^ 
J3  .x^  jj  xy. 
pÄJ  ^ Ob- 

30o  ^ ^ y j**-a  ^ 

L«  w-^w^>  b «5  \j  ^ a1*3  b^  £ 

Jy  ^ £ bA^  oWl  jj 

' — ■ — -y  b _3  X^ 

b L>  j xj  bj  yx  l>  J> 'yX>  £ 

310  W-k*~y  ^ ^ I W-^X» ^ I ^ 

b lyJ  jbli  A^  U J -Ai  1 ^J-Ij£j 

•J^lSbl  ^yl  — I i5^  Ju j _;.i  ^T 

y-J  1 0 1 -xic*J  1 ^ j 4 Xj  j 1 XX 

2)  X-^Jo  ^IjU  -xlä>-  ^lb-A>-  jl  £ 
315  \x=-  xxj>  4J>jjT  & bb  b^ 


s^  jr1  S Jy~ 


>.  j^fl 


-x=>- 


^->'->  b'^  j'°y  v_r^  by' 


^*J  ^r_£j  b^  _jb  b*  J I b 
JL«_3  jjjj  bb?-5  'jj  -^b 
■>y  lSJJ)J  XjjJ)  A>  'jy)y> 

J ju  j>jb  jbl  4$T  JU£ 

|5^  4 ^ xxy*  x3  w ^ 


bb — £•  bl  ytXya^ju  bb  y Xj 
■4 1 yjl  b b-  4 X -® 
bb_lUi  b^bS^ 

j ^-bjji  xy  y~>  1 £ 

\1(sXTyj  J)  J> j'  4.4jjl  £> 

— 2-  y ' -b*« ly  y yl  ^ 

_-  y - y> 

bj  1 yj  X Xy  4 Xjj  1 y 

; S\f 


XX  jy 


j^>-  pX>  X 


Aib  1 1 ly 


*)  Dafür  am  Rande:  jL~it>  b^  y L)j^  jljb  . 

2)  Am  Rande:  ^ b^  '—■ b'  « . 


GLOSSAR. 


. 


3SI 


N 

"föXNt  (}.fO* ),  p.  239,  ei»  dunkles  Wort,  das  sonst  nicht  wieder 
vorkommt,  aber  mit  Drr  (£)  verwandt  zu  sein  scheint  und  uni  Ver- 
sal is  oder  allgemein  bedeuten  muss.  Ausführlicheres  cf.  bei 
J.  Müller:  „Über  den  Anfang  des  Bundehesh“  in  den  Abhandlungen 
der  philos. -philol.  Classe  der  k.  b.  Akademie  der  Wissenschaften. 
Bd.  III,  p.  620—621. 

a.  nONK  (V-f0*)  wann,  p.  227,  228.  ( kudd  bei  Neriosengh. 
Über  die  Bildung  cf.  Gramm.  §.  169.) 

’ttlttK  ( _^-*<y)  heilig,  ein  Beiwort  des  frosh,  p.  230  (altb. 
fishyö ). 

Reinheit,  Heiligkeit,  p.  201,  207,  209,  214. 
(Abstr.  von  ’iONX,  das  Wort  entspricht  gewöhnlich  dem  altb.  aslui 
(fern.)  und  ashi .) 

IIOINN  (5^-v)  böse,  schlecht,  scheint  sowohl  von  bösen  Dämo- 
nen als  auch  von  schlechten  Menschen  gebraucht  zu  werden,  p.  247, 
254.  (Altb.  ashemaogha  vielleicht:  sehr  nichtig.  Vgl.  auch  “pnc>N.) 

rein,  den  religiösen  Satzungen  gemäss  lebend, 
p.  201,  202,  203,  207,  213  etc.  (Im  Pärsi  ist  die  identische  Form 
gebräuchlich,  neuere  Parsen  gebrauchen  auch  U> . Das  Wort 
ist  aus  ashava  entstanden,  nach  Gramm.  §.  24,  Anm.  4.) 

fiN'nnxN  1.  heilige  Gabe,  p.  246;  2.  Vererbung, 

p.  231.  (Pärsi  = punyaddna .) 

( ji^-v),  Nebenform  von  nriKK,  p.  237. 

tyiNN  (■vw)  unsterblich,  p.  215,  246.  (Pärsi  -«o w-  = axaya 
und  daher  ist,  wie  ich  jetzt  glaube,  auch  richtiger  tyintt  zu  lesen: 
sonst  müsste  es  doch  evinjx  heissen , was  übrigens  auch  vorkommt. 
Das  Wort  stammt  von  tPIN  q.  v.  und  a priv.) 

(jojoro’)  Unsterblichkeit,  p.  234.  (Abstr.  des  vorher- 
gehenden Wortes.) 


pnpJHN  (twaw)  ziehen,  befördern,  p.  264.  (Cf.  neupersisch 
und 

nun#  (fiw)  die  Gäthä  Ahunavaiti,  p.  265. 

“lljni*  (^iw)  Ahuna-vairya,  Name  eines  bei  den  Parsen  sehr 
häufig  gebrauchten  Gebetes,  das  mit  den  Worten  „yathä  ahu  vairyö“ 
beginnt,  woher  der  Name  ähnlich  entstanden  ist,  wie  wir  Ave 
Maria  etc.  sagen,  p.  205,  218,  240. 

jniniSS  (£w)  Agra-mainyus  oder  Ahriman,  Name  des  bösen 
Princips  bei  den  Parsen,  p.  216,  218,  236,  264  etc.  (Pärsi 

, altb.  agra  mainyu.  Der  Name  selbst  ist  im  Huzväresch  nicht 
nicht  der  Häufigste,  obwohl  schon  in  den  besten  Schriften  vorkom- 
mend. Cf.  Vd.  VIII,  53;  Yc.  XLV,  7 b.) 

inN  (iw)  entspricht  gewöhnlich  dem  altb.  ahu,  Ort,  und  wird 
darum  auch  so  zu  lesen  sein,  p.  208.  Nach  den  Zeichen  kann  man 
allerdings  auch  p^n  lesen,  s.  d. 

-p'nX  (;w)  Sünde,  p.  263.  (Pärsi  W-*  = dosha,  neup.ytA) 
prPJ’JirtN  (iwt'jw)  verunreinigen,  beflecken,  p.  244,  254. 
(Denomin.  von  -pnN.) 

pcp’DinN  (leorjw)  Unreinigkeit,  p.  232.  (Von  prPminN  •) 
innN  (Ww)  1-  Gestirn,  p.  102;  2.  Name  der  Sternbilder  des 
Thierkreises,  die  nach  der  spätem  Ansicht  der  Parsen  das  Glück  auf 
der  Welt  spenden,  p.  244.  Cf.  Zeitschr.  der  deutschen  morgenl. 
Gesellsch.  VI,  82  ff. 

I’irinx  (yVw)  zum  Thierkreise  gehörig,  p.  241. 
pnp’nN  (iwo-v)  1-  aufstehen;  2.  hervorgehen,  auferstehen, 
p.  217,  230;  3.  antreiben,  p.  263.  (Pärsi  neup.  ,Jv«jI<>-.) 

+ DNO  aufstehen,  p.  209,  217,  237,  242,  244. 
a.  inx  (^>-*o)  nachher,  p.  202,  203,  205,  208  etc.  (Aram.  hin 
dass.;  cf.  Gramm.  $.  152.) 

tipNTinK  (■‘oeo^w)  das  Nachwissen,  eine  Eigenschaft  Ahri- 
mans, die  darin  besteht,  dass  er  zuerst  handelt  und  dann  erst  bedenkt, 
p.  239.  (Von  hin  und  jyjNi,  i.  e.  I J,  Wissen.) 

tsptipNYinN  (-■oeüeü^w)  die  Eigenschaft  des  Nachwissens, 
p.  215. 

sxiriN  ( j-w)  ohne  Schlaf,  p.  263.  (Von  nxin,  i.  e. 

altb.  qafna  und  a priv.) 
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eriNin«  (Jo^W ) Glanzlosigkeit,  p.  212.  (Cf.  tyiis'in .) 

twntö»'inK  (->00^5 joJK)’)  auf  eine  nicht  passende  Art,  p.259. 
(Cf.  iNDty’in.) 

(^’)JJ)  Nicht- Wunsch,  dem  *pxj  entgegen  gesetzt, 
fctfnn  föiON  nicht  nach  Wunsch  herrschend,  p.  214.  akamarajd  bei 
Neriosengh.  (Cf.  *jöi«.) 

(^"5")  !•  wirkungslos,  p.  205,  208,  210;  2.  ohnmächtig, 
cc.  inf.apoc.  p.  241 ; 3. unbrauchbar,  p.248.  adv.  Nn’-iNON  unbrauch- 
bar, p.  247.  (Aus  “1X3  und  a priv.) 

(»uer^y)  wirkungslos,  unbrauchbar  machen,  p.225, 
243.  (Üenom.  von  *noK.) 

(JC^3")  Wirkungslosigkeit,  p.  233,  241.  (Abstr.  von 

liON.) 

DfcON  (-0-3")  kundig,  p.  211,  215,  239,  245  etc.  adv.  NrPDfcON 
kundig,  wissentlich,  p.  222.  (Pärsi  neup.  t> \f  \ dass.,  Altb. 

d-kdg  bemerken,  gewahr  werden,  cf.  Yd.  XXII,  5.) 

JJ/VJ’DNOK  (metotrs*)  kund  machen,  kund  thun,  p.  245.  (Von 

(■,c■ci‘3i•)  Kunde,  p.  222.  (Abstr.  von  dndk.) 

()r03")  ungläubig,  p.  255.  (Altb.  akö-daena,  ein  schlechtes 
Gesetz  habend.) 

nJOftniODK  (J£r^"i3")  nicht  mit  Gränzen  begabt,  unendlich, 
p.  239.  (Cf.  -pKJON.) 

"[INJOK  (^">3")  keine  Gränzen  habend,  unendlich,  Beiname  der 
Zeit,  p.  262.  (Pärsi  -“^"3"  = ananta,  über  die  Etymologie  cf.  -inj3  •) 

njaTNDiNJJN  (J£r3^i}")  i.  q.  p.  239. 

cnKJDJSt  (■‘0^13")  Unbegränztheit,  p.  239. 

5l?K  (^3")  jemals,  mit  folg.  Ki  niemals,  p.  250,  256.  (Pärsi 

1^91^1«^. , neup. 

IXrmnN  (W^w)  nicht  essend,  p.  205,  229  von  iKnTin  = 
und  a priv. 

(-*uWW)  das  Nichtessen,  p.  216,  230.  (Abstr.  des 
vorhergehenden.) 

tWEnfntt  (JoreW)  das  Nichtessen,  p.  244. 

jnpTiK  (?y-k")  Angriff  = altb.  dgerepta,  Name  einer  Sünde, 
p.  215.  cf.  darüber  oben  p.  87. 


11. 
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iiD*UNt  (<?eA*>)  nicht  genommen,  unverheirathet  (von  Mädchen), 
p.  208.  (nDU  i.  e.  «JüäjT  und  a priv.) 

INflD'nJN!  (J^eA")  unergreifbar,  p.  223,  239  (W.  gerew .) 

JN  (o*)  = pärsi  neup.jl:  1.  von.  Im  selbstständigen 

Gebrauche  ist  es  im  Huzväresch  selten  (cf.  Gr.  §.  161),  aber  häufig 
mit  den  Pronominalsuffixen  djk,  rüN  etc.  (cf.  Gr.  §.76)  p.  20 1 . 202 
und  oft;  2.  auch,  p.  233,  262  (cf.  Gr.  §.  174). 

(er)  = altb.  azhi,  skr.  alii,  i.  e.  iyig  Schlange,  p.  237. 

2N  (er)  = alth.  äzi,  neup.jl  Begierde,  p.  244.  Dämon  der 
Begierde,  p.  247. 

prnttyN  (n?W)  peinigen,  p.  262.  (Neup.  und  Pärsi 
altb.W.  zere?) 

pjVJ’DNJK  (twr5"er)  entspricht  dem  alth.  hac,  i.  e.  in,  sequor: 
fest  anhangen,  verbunden  sein. 

+ DNS  = upaghac  ankleben,  p.  226. 

•?p_N5N  (^"^")  ohne  Hülfsmittel,  p.  210,  218,  240.  (VonW.  car 
gehen,  neup.  ajW  Auswege,  Hülfe,  -ty  a priv.) 

ijNnnjN  (j-'ooer)  = 1.  altb.  azhis  dahäka,  d.  i.  die  heissende 
Schlange,  neup.  Uojjl,  p.  238;  2.  Eigenname  eines  Königs  aus  der 
Beihe  der  Peshdädier,  neup.  Dahäk  oder  Dohäk  (aJLs^“3)  genannt, 
p.  236. 

1DJN  (^eier)  = pärs.^ek",  neupers.^jl  und yj  oben,  p.  224, 
245  (cf.  Gr.  §.  160,  Anm.). 

-pjN  (-W)  1.  unten,  p.  224.  Über  die  Etymologie  cf.  Gr.  §.  158. 
Anm.  2.  präp.  unter,  p.  243.  (Pärsi  = nimna,  neup.^pj.) 

DÖN  (■‘üer)  nachher,  dann,  i.q.  tyjo,  p.223  etc.  (cf.  Gr. §.  153). 

riN  (osv)  wenn  = yezi,  altp.  yadiy,  p.  207,  208,  213,  217, 
234  etc. 

INAN  (^w)  welcher  = altb.  yatära,  p.  21 1,  228  (cf.  Gr.  §.  84). 

DNriN  (Jü“tö')  Feuer,  p.  202,  211;  plur.  }Nt£>NnN  (roo^tf)*), 
p.  221  u.  f.  (Pärsi  neup.  ^,1»  1.) 

DNJtSWiN  (-üJüJüJ1W")  Feuerort,  Feuertempel,  p.  226.  Über  die 
Einrichtung  cf.  meine  Übersetzung  des  Avesta,  Bd.  II,  p.  LXIV  ff. 

EtnnriN  (J0"^fe>’)  Atarevakhsho,  Name  eines  Priesters,  p.  259. 
Cf.  meine  Übersetzung  des  Avesta,  Bd.  II,  p.  XVI. 
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prus*  (iw)  1.  Feuer;  2.  Name  des  Tages,  der  gewöhnlich  Ädar 
genannt  wird,  der  neunte  in  jedem  Monate,  p.  226.  Entstanden  aus 
altb.  ätars.  (Dass  pnx  und  nicht  pj/iN  zu  lesen  ist,  beweist  das 
armenische  '»-„.j,.  Über  die  Veränderung  von  fr  in  tun  cf.  Gr. 
§.  23,  Anm.  2 und  p.  171.) 

jxpnxpjjnx  Atropatene.  Der  neuere  Name  Adser- 

beijän  ist  aus  dieser  Form  entstanden. 

UlDJJriN  (Vm?*)  Asche,  p.  258.  (Gebildet  aus  priK  wie  neup. 
j\S l s>-  aus  J le>-  .) 

Tinx  (^re>>)  Name  einer  Gegend,  p.  235,  wahrscheinlich  = 
’Aroupia,  Assyrien. 

JJtPJ’pfcnN  (iwrc-tv)  das  Nichthalten,  Nichtbehalten,  p.  252. 
a.  JHK  (ifO")  hierauf,  alth.  adha,  p.  203,  204,  205,  206, 
263  etc.  (aram.  pix,  <71  9 cf.  Gr.  §.  170). 

tyripnx  (-‘O'^ro")  Feindschaft,  p.  240.  (t^nori,  rion  q.  v.  mit 
a priv.) 

(ey)  = neup.  Wasser,  p.  210,  225,  plur.  jkdk  (rer) 
die  Gewässer,  p.  212,  236. 

■pXXDN  (-^-ver)  Wasserbehälter?  p.  251. 

"innxpx  (^-Hrey),  1.  altb.  apdkhtara  (eigentlich  ohne  Gestirn, 
cf.  Burnouf,  Yac.  Not.  p.  111),  nördlich  adj.  p.  203,  224,  242, 
260;  2.  pl.  die  Awäkhtars,  Name  der  Planeten,  die  als  böse  Genien 
betrachtet  werden,  p.  244.  Cf  Zeitschr.  der  deutschen  morgen!. 
Gesellsch.,  Bd.  VI,  p.  82. 

tr>Jp>ljpXT  5xpx  (jü^irojo  erev)  das  Zurückhalten,  p.  202.  205. 
0NON  = , j\> , cf  Gr.  §.  152  und  pimDKT.) 

nxpx  (^eve>*)  ==  neup.  ^1)  angebaut,  p.  235,  262  (scheint  sub- 
stantivisch gebraucht.) 

f)X’pxpx  (ewteyer)  ohne  die  Waschung  Pätiab  (d.  i.  von  den 
Händen  bis  zum  Ellenbogen,  von  den  Füssen  bis  zum  Knöchel,  cf 
Avesta  II,  p.  LXXXV)  p.  256  (cf.  unter  tyox’nXD). 

typNDX  (-‘ücü’O')  die  Wohnlichkeit,  Annehmlichkeit,  entspricht 
dem  altb.  voliu  Gut,  oder  dydpta,  p.  207,  211.  (Abstr.  von  nXDX.) 
TpJXDX  (-^r«y)  die  übrigen  (=  altb.  apara,  pärsi  aware  oder 
cf.  Gr.  §.  88)  p.  212  und  oft.  plur.  (r-^rer),  p.  226. 
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(jnp'NCX  (m?-“>"ey)  geziemen,  ganz  wie  das  identische  neup. 

(Sonst  heisst  das  Wort  im  Huzväresch  auch:  wünschen.) 
p.  208,  209. 

4-  *n  i.  q.  simpl.  p.  211,  239,  242. 

INSX  (^ey)  ein  dunkles  Wort,  p.  250,  das  ich  p.  85  nach  dem 
Zusammenhänge  mit  lässig,  vermuthungsweise  übertragen  habe.  Ich 
kenne  in  den  verwandten  Sprachen  kein  ähnliches  Wort,  auch  nicht 
li'ON , wie  es  natürlich  auch  gelesen  werden  kann.  Vielleicht  ist  es 
ein  Fehler  der  Handschrift  für  jllNCN- 

pr.’J’lXCN  (mor^ey)  hinwegnehmen,  vertreiben,  p.  209.  Das 
Wort  könnte  auch  zur  Noth  pnWiNtiK  peinigen,  quälen  (= 
gelesen  werden,  doch  ist  dies  unwahrscheinlich.  Cf.  meine  Abhand- 
lung: der  neunzehnte Fargard  desVendidäd  zu  §.40.  Wahrscheinlich 
hängt  das  Wort  mit  pärsi  apar  zusammen,  was  Neriosengh  mit 
apahära  wiedergiebt,  = apnhnranti. 

pINDN  (n^“ey)  gottlos,  schlecht,  p.  209.  (Im  Pärsi  dem 

pl-ild,  rechtschaffen,  entgegengesetzt;  im  Altb.  entspricht  öfter 
arathwya .) 

(-‘üi^ey)  Gottlosigkeit,  p.  204,  240.  (Pärsi  ^•“■uS".) 
E>npN  (-‘t^ey)  Verzeihung,  p.  264.  (Pärsi  , cf.  neup. 

Ö.u2ä4) 

■p]N\npK  (^-vw)  ohne  Opposition,  p.  240,  264,  cf.  “pN,no. 

(-‘O-tvey)  i.  q.  amDK,  p.  264. 

□HpN  (Cpey)  der  letzte  (cf.  Gr.  §.66a  Anm.),  p.  205,  216,  258, 
adv.  zuletzt,  p.  205,  242. 

pripppN  (möyiey)  segnen,  p.  220.  Denom.  von  ipiey  = y>  1 
Segen,  nach  Gr.  §.  23,  Anm.  2. 

■q’Ctst  (-^ey)  was  auf  das  Wasser  Bezug  hat,  im  Wasser  lebt,  p.  226. 
plur.  (y-^ey)  die  im  Wasser  lebenden  Geschöpfe,  p.  202. 

nN'P’an’cx  (W^.go-’ey)  ohne  Betrug,  p.  242  (cf.  nxa’an). 
a>JXa!0,pN‘  (-‘ür*Goe>’  und  def.  -‘uH-rey)  Zweifellosigkeit,  fester 
Glaube,  p.  238.  (Im  Pärsi  Cf.  meine  Über- 

setzung des  Avesta  Bd.  II,  p.  XXV.) 

(jüü')  rein,  p.  207,  216,  219,  237,  252.  = neup. 
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■uvj'DN  (We>0?  p.  254.  Die  Worte  jvn  uvj’Dit  gibt  Deytui* 
Dar  ab  „eiles  seront  separees.“ 

ffctri’pN  (^rexy)  nicht  offenbar,  p.  257. 

TBN  (-W)  sehr?  p.  248,  wenn  nicht  vüN  unten,  zu  lesen  ist. 
Ebenso  p.  251,  wo  icli  eine  Verstärkung  von  darin  sehe. 

JNTDN  (ir^o*)  unbebaut,  wüste,  p.  236  (=  neup.  im 

Pärsi  auch  = udväsa  Neri  ose  ngh). 

"lrn’ON  (V-^ey)  mehr,  ganz  besonders,  p.  203,  221,  eomparat. 
von  VCN  (-k«y)  cf.  Gr.  §.  149.  (Im  Pärsi  = ati'va,  = 

odh ikatara  nach  Nerioseng h.) 

(;^oJ«y)  Tropfen  = shama  (was  ich  mit  skr.  cum 
Zusammenhalte)  p.  258.  Aspendiärji : peulu  i.  e.  aIL  (von  t]N  und 

*P»> 

pnpQK  (n?-»ey)  ohne  Säulen,  (cf.  jiriD)  p.  244. 

IjnptOBtt  (5^*"J«y)  emporgehoben,  p.237.  part.  von  pnrmiDN, 
v>vs»A y \ erheben. 

TDK  (^ey)  1.  Wolke  i.q.*i3N,  aber  nach  den  Gesetzen  der  Laut- 
lehre richtiger  als  jene  Form,  (Gr.  §.21  und  Anm.  3)  p.  245.  — 
2.  über  (=  pärsi  neup.^l,^). 

IJ'VIPN»  (■J)JV)  p.  259  für  aipi  iritö,  wie  ich  glaube: 
beschmutzt. 

ixrnpN'  (^ey)  oben  wirkend,  p.  262  (altb.  upard  kairya). 

JTDN  (^ey)  Afrag,  Name  eines  öfter  genannten  Degtürs,  p.  247. 

'pjNJ'iON  (J5i“^ey)  Unwissenheit,  p.  240. 

pnppripN  (mer^ey)  caus.  von  pnirnox:  aufleuchten  machen, 
p.  247. 

jnax  (if^ey)  Segensspruch,  p.  228,  neup.  yj  \ . 

pnnnpN  (nfey^ey)  auflodern,  brennen,  perf.  2.  nnnDN  (fer^ey) 
p.  223,  3.  pers.  pl.  praes.  umex  (cf.  Gr.  p.  120),  p.  228.  (altb. 
aiwi.  ruc.) 

tM'ViBK  (-*üü)«y)  grosse  Macht,  p.  240.  Das  Wort  ist  von  3’nON 
(o^ey)  i.  e.  neup.^jjy  abzuleiten,  was  gewöhnlich  das  altb.  aiwi- 
thüra  übersetzt  und  von  Neri  ose  ngh  mit  adhikagakti  wieder- 
gegeben wird. 

a.  jan^BN  (if^ie)-“)  Gesicht,  p.  258.  (Aram.  t]X.) 
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PEt'iON  (wJiei")  ohne  Durst,  p.  240.  Im  Parsi  = atrisli- 

ndvdn  bei  Neriosengh.  (Das  Wort  kommt  ohne  Zweifel  von  der 
Wurzel  pä,  trinken,  mit  Verdunklung  des  n zu  o.) 

"PNJ'pCN  nicht  volljährig,  das  Kind,  p.  257.  (Parsi 

neup.  Ü y , altb.  aperendyuko .) 

pripTQN  (n^tey)  1.  kinderlos  = aputhra  im  Altbaktrischen ; 
2.  schwanger,  p.  215,  254,  257,  auch  priDDN  (n<?»-“ey)  geschrieben, 
p.  215.  — (Die  Entstehung  des  Wortes  ist  durch  die  erste  Bedeutung 
klar.  Es  ist  ein  Compositum  aus  DION  (von-ciei,  did  Sohn  und  a priv.) 
und  pn  Leib,  also  eigentlich:  den  Leib  ohne  Kinder  habend.  In  der 
zweiten  Bedeutung  entspricht  das  Wort  dem  neup.  ob  aber 

die  lautlichen  Übereinstimmung  nur  zufällig  ist  oder  die  zweite 
Bedeutung  wirklich  aus  der  ersten  abzuleiten,  vermag  ich  nicht  mit 
Sicherheit  anzugeben.) 

S^p^ON  (-‘ü-”)«/)  Schwangerschaft,  p.  256. 

TfNnppN  (^-“er)  das  Avesta,  p.  261,  der  Name  der  heiligen 
Schriften  der  Parsen,  doch  wird  das  Wort  nicht  bloss  von  diesen  im 
Allgemeinen,  sondern  auch  von  einzelnen  in  denselben  enthaltenen 
Gebeten  gebraucht.  Im  Parsi  heisst  das  Wort  9 bei  den 

Syrern  Die  Ableitung  des  Wortes  ist  streitig,  obwohl  es 

wohl  zuverlässig  mit  altb.  aftma  Zusammenhängen  wird,  was  die 
Huzväresch- Übersetzung  mit  jNDriO,  Neriosengh  mit  pramäna 
ausdrückt.  Weitere  Untersuchungen  von  mir:  Zeitschrift  der  deutsch, 
morgenländ. Gesellsch.  IX,  p.  190,  von  Benfey  ebend.  XII,  p.573  ff. 
prippN  (n<?-“ey),  vid.  pnoiDN. 

pnp’DDN  (iWf“o*)  L abnehmen,  p.  202,  209,  231,  239  (cf. 
parsi  = vilaya );  2.  vernichten , p.  209,  242  trans. 

-f-  n i.  q.  simpl. 

prnNDDDN  (»«^"ö*©*)  übergeben,  überantworten,  p.  217,  260. 
Im  Parsi  = samarpayati.  Es  ist  das  neup.  -j-  *|N 

i.  e.  u>\  cf.  Gr.  §.  95.  perf.  miDDDN,  p.  252. 

uptyiNQpDN  (-*o>*o^ö-sey)  das  Übergeben,  p.  252. 
pmpQN  (iKc^ey)  gefrieren,  p.  260  (neup.  sl). 
rrnpoN  (s^*©*)  p.  236,  ein  zweifelhaftes  Wort,  das  ich  = altb. 
aiwigruthremn  nehme.  nilDDN  Dti>’  wäre  demnach  der  Yesht  des 
Aiwigruthrema,  d.  i.  den  man  zur  Zeit  Aiwi§rüthrema  vollzieht. 
KpcnpDN  (jok<A“0')  das  Gefrieren,  p.  260  (von  prnDDX)- 
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-iXfQK  Hülfsmittel,  p.  211,  236,  239,  242,  263.  — (Im  Pärsi 
= sädhana  oder  gastra , cf.  neup.  1 .)  — NirnxrQK  nt 

adv.  mit  geschlagenen,  vernichteten  Ilülfsmitteln , p.  247. 

MrWDN  (n^r^o’)  vermehren,  fördern,  p.  213,  214.  (Neup. 

O ^ •) 

]itpN  (i^ey)  Vermehrung,  ptCK  po  adv.  mehr,  vermehrt,  p.  244. 
rjpsiipK  übersetzt  das  altb.  gpento,  gpenista,  ist  ein 

Titel  Ormazd's:  1.  fördernd,  mehrend;  2.  erhaben,  ausgezeichnet, 
p.  203,  223,  236.  (Das  Wort  ist  wohl  jedenfalls  von  prntDN  abzu- 
leiten. Im  Pärsi  findet  sich  ==  guravah .) 

UOpifDK  (•‘ü-^ij^O')  Förderung,  Majestät,  Erhabenheit  — altb. 
gpäno.  Neriosengh  mahattvam,  p.  203.  (Abstr.  von  ■pjifDK.) 
tyiri’pN  (-‘oVjj")  die  Älternschaft,  p.  214,  cf.  “ijvun- 
-I3K  (_b")  die  WTolke,  p.  206, 251  (altb.  awara,  neup.  j\),  cf.  iqn. 
rn2K  (^J")  Aberet,  Name  eines  Priesters,  p.  259.  Cf.  meine 
Übersetzung  des  Avesta  Bd.  II,  p.  XVI. 

a.  13N  (^JJU)  Vater,  p.  209,  236,  245  (aram.  atst  Vater), 
a.  'ijn,:DK  die  Altern,  p.  236.  Nach  den  Glossaren 

bezeichnet  das  Wort,  das  gewöhnlich  (Vya)  geschrieben 

wird,  den  Vater  allein,  doch  steht  Y?.  IX,  24  pitrindm,  und  LII,  4 
vertritt  es  das  altb.  fedhro.  Ich  glaube  es  ist  aus  12N  \ater,  und  pin 
zwei,  entstanden,  also : die  beiden  Altern. 

OK  pron.  suff.  cf.  Gr.  §.  75. 
a.  dk  Mutter,  p.  245. 

-iKOK  (^-(p)  Zählung,  Rechnung,  p.  254,  besonders  häufig  von 
der  Rechnung  beim  jüngsten  Gerichte;  dann:  *ikok  Kl  es  wird  nicht 
gezählt,  es  ist  davon  keine  Rede,  p.  234,  248.  (Im  Parsi 
cf.  Pärsigr.  p.  203.  Neupers.  jUl  (cf.  Vullers  s.  v.).  Das  Wort 
kommt  von  mere,  erinnern,  -j-  «.) 

■niKB#  (Jir£)  stark,  mächtig,  p.262.  (Pärsi  = utsdhin, 

altb.  umavut .) 

a.  jnpK  (<?£)  wenn,  p.  202,  205  etc.  im  Vajarkard  als  Relati- 
vum  = £ gebraucht.  Cf.  über  dieses  W ort  und  seine  Ableitung,  ct. 
Gr.  §.  168.  nax-pjTK  SO  dass.  p.  244. 

rmJSK  (<©n-F)  n.  prop.  Ameretät,  Name  eines  Amschaspands, 
(#■  in  n verwandelt  nach  Gr.  §.  23,  Anm.  3)  p.  23/,  241. 
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"ION  (^-T)  zahllos,  p.236.  (Von  na  = Zahl  und  a priv.) 

JlöN  (iV)  unsterblich,  p.  209, 212, 227, 240  (von  na  + a priv.). 
prilTiaN  (iitf)*itr)  lehren,  nniOK  ’anja  pn  ja  vom  Gesetze  etwas 
gelehrt  (seiend),  d.  i.  etwas  gelernt  habend,  p.  231.  (Neup. 
iit.  jnokinu .) 

+ JNJD  i.  q.  simpl.  p.  201. 

iN'npaN  ('"Witr*)  unbeschädigt,  p.  239,  von  dem  altb.  mu. 
beschädigen. 

ilpaN'  (<*>■”1’)  nicht  betrunken,  p.  263  (riDa  -f  a priv.,  neup.  J~~o). 
njpplti’aN  (-’ie)-“>4o-r)  n.  prop.  der  Amschaspand,  Name  der 
obersten  Genien  des  Parsismus,  plur.  jfcnJDDltyDK  (ecte)-“w-Sp ),  p.201. 
212,223,227  etc.  (Altb.  amesha-$penta,  die  unsterblichen  Heiligen, 
pärsi  Bgl.  = iXl^j.) 

anKNJJSt  (^jj^-vr)  unheilig,  p.  254  (Gegentheil  von  am«)- 
EONJN  (JC5"r)  Bedrängniss,  Ungesetzlichkeit,  p.  223,  235, 
241,  250.  (Das  Wort  ist  etymologisch  dunkel,  aber  im  Pärsi  findet 
es  sich  als  *>■“>)"  = anydya  bei  Neriosengh.) 

p]NJN  (e>r)  ohne  Wasser,  p.  258  (sjn  und  a priv.). 
pDN’D'NjN  (?-aJoe>r)  nicht  umgürtet,  nämlich  mit  dem  Kosti 
oder  dem  Gürtel,  den  die  Parsen  stets  zu  tragen  verpflichtet  sind. 
Es  ist  ein  terminus  technicus  — altb.  anaiwyngta  und  wahrscheinlich 
bloss  Umschreibung  dieses  Wortes,  p.  216,  228. 

JNn'QtOK  (rtöor)  unbebaut?  212  entspricht  dem  altb.  anaidliya. 
TR3X  (-^t)  ungesetzlich,  ungehorsam,  p.  254.  (^-ul  in  den 
Riväiets  dasselbe.  Pärsi  Ungehorsam  = anddegacaritd .) 

JKVNJX  (rW)  Anerän,  das  Gegentheil  von  Erän,  die  ausser- 
eränischen  Provinzen.  Erän  und  Anerän  oder  Erän  und  Turän  um- 
fassen die  gesammte  bewohnbare  Welt.  JNVNJN  JN^JatJ  mit  ausge- 
lassener Isäfet  nach  Gr.  •§.  50,  Anm.  1 : die  von  Anerän , die  Bewoh- 
ner dieser  Gegend,  p.  235.  (Pärsi  = unddecin.) 

(^ac‘C"r)  nicht  offenbar,  verborgen,  p.  251  (cf.  neup. 
\j\&\  und  unter  “pNPE>N.) 

jjnrpjjt-t  (i Kf-’ojr*)  antreiben,  ans  Licht  bringen. 

~|-  Nlfcn  wohl : sich  selbst  ans  Licht  bringen , auferstdhen, 

p.  212,  245. 

frmrrJäSl  (-“-frr)  1.  Ormazd.  Dies  ist  die  gewöhnliche  Form,  in 
welcher  dieser  Name  in  den  Huzväresch- Schriften  zum  Vorschein 


kommt,  nur  selten  wird  *noHK  (J-£fV)  geschrieben.  Ich  glaube,  es  ist 
das  semitische  D’m^N.  man  hat  wohl  diese  fremde  Form  dess wegen 
vorgezogen,  weil  es  in  jener  Periode  (wie  bei  den  Rabbinen)  für 
unpassend  galt,  den  Namen  Gottes  selbst  auszusprechen.  2.  N01.UN  qi> 
derTagAnhoma,  derName  des  ersten  Tages  in  jedem  Monate,  p.  243. 
nNfNDiUN  (too*^»")  vor  Ormazd  geschaffen,  p.  202,  236  etc. 
a.  pnuniUN  (iwuöt)  setzen,  legen,  p.  248, 251  = syr.2^j),  cf. 
Gr.  §.  93,  daher  prujniUN  Dty  =0 eine»  Namen  geben,  p.  237. 
-j-  nNiNn  zurücklegen,  p.  248. 

rupUN  (?-“tr)  und  jnpujN  (?Jot,t“)  der  Finger,  p.  213,  228. 
(altb.  angusta,  neup.  dasselbe.) 

JiEUJN  cf.  das  vorige. 

ptVjpnuN  (nwr^-V)  zu  Ende  gehen,  p.  246  = hankere  im 
Altbaktrischen.  Vielleicht  auch:  vollenden,  dni  nTnUJN  comp.  poss. 
vollendete  Geschöpfe  habend. 

DNÜN  (■S'^y")  Ende,  p.  237.  (Neup.  j>Ls£|,  dasselbe,  aus  altb. 
gam  -(-  hanm .) 

pDP’öNÜN  (iwy’-T^r')  endigen,  p.  239.  (Denom.  aus  dem  vor- 
hergehenden Worte.) 

|öÜN  (^t“)  Versammlung,  p.  210,  245.  (Altb.  hanjamana, 
neup.  ^1.) 

pnpJN  (me^r)  krümmen,  neup. 

-)-  *n  dass.  p.  206,  241. 

ri  typt  UN  (<?joj1i<?t)  1.  Huzvaresch-Form  des  Namens  Ardibihisht 
oder  Asba-Vahista.  2.  Name  des  zweiten  Monats  der  Parsen,  p.237. 

UN  (Jr)  soviel  = pärsi  (cf.  Gr.  $.  89),  auch  UN  ft  (Jr 
und  un  ’D?  (Jr  J^)  p.  205,  213,  259. 

f5NUN  (jexjr)  Mass,  p.  241,  cf.  ajI-VI. 
prinuN  (txf-^r)  1.  werfen,  pnrruN  un  (mf-tsr  yi)  Schaden 
verursachen,  p.  219;  2.  hin-  und  herwerfen,  bedenken,  sinnen, 
p.  239.  (Neup.  vielleicht  = hanm.  tue  im  Altb.) 

□NUN  (#o>“)  Glied,  p.  262.  (Cf.  altb.  da  -|-  hanm,  zusammen- 

0 0 7 

fügen  und  syrisch  pD?ci.) 

UJN  (-V)  Andra,  Name  eines  Devs,  Gegner  des  Ashavahista,  24 1 . 
jfpJN  (->-^r)  zwischen,  p.  235,  241,  251.  Das  Wort  findet  sich 
noch  öfter  in  dieser  Bedeutung,  z.  B.  Vd.  VH,  9. 
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jJtPJ’l  (Wfi  J-V)  das  Hineinselien,  Ansehen,  p.  259. 

■JO’JTIJK  (j-Ei-V)  innerhalb,  p.  238  (altb.  antare  naema). 

’NmjK  i.  cp  die  Luftwelt,  der  Mittelraum  zwischen 

Himmel  und  Holle,  daher  von  Neriosengh  = äkaga  gesetzt,  p.214, 
221,  244. 

JWlJK  (n-V)  1.  inwendig,  p.  231,  256;  2.  subst.  das  Innere, 
p.  206,  243.  fa’j  Jl-HJK  innerhalb,  “[ö’j  jrnjtf  ja  ebendas,  p.  255. 
(Neup. 

V7JN  (rr)  so,  so  wie,  p.  236,  239,260.  Das  Wort  ist  in 

alten  Schriften  wenig  gebräuchlich  und  hängt  wohl  mit  "tJN  zusammen. 

■piJN  (jtr)  wenig,  p.  259.  (Neup.  Deminut.  von  *un.) 

"INDJN  ( ^ir)  Füllung,  p.  259.  (Pärsi  = samcaya .) 

(te<Ay>“)  adj.  verb.  von  jjnmOJN,  anfüllen, 

p.  248. 

JJntyxaJN  (n<?jc^r)  anfüllen,  p.  259.  (Neup.  jCiUI,  altb.  pere 
-}-  kaum .) 

jjn  (>r)  jener,  pron.  (Gr.  §.  73)  p.  207,  208,  210,  241,  253. 
(Neup.  dasselbe.) 

TjaoiNJN  (j-vjn“)  unsterblich,  p.  209,  231,  242.  (Aus  wo, 
m.  s.  und  a priv.  Neriosengh:  anagvara .) 

jN3ri  ijtyi'JX  ( 3-*ü>r)  compos.  unsterbliche  Seele  habend,  im 

späteren  Persischen  nom.  propr.  in  Anushirvdn  und  Nuschirodn 
verstümmelt. 

a.  Nn*ltWN  (-“<?>*ür)  eigentlich  die  Menschheit,  bedeutet  aber 
gewöhnlich  der  Mensch  und  zwar  sowohl  als  Collectivum  wie  als 
Einzelwesen,  daher  auch  ein  Plur.  jXftrntyjN  (w^vor)  vorhanden  ist. 
p.  202,  203,  205,  206,  214  etc.  (syr.  jldij). 

’N'  (^_>“,_j, ?)  1.  Pron.  dieser,  diese,  dieses  (Gr.  §.80),  p.  203, 

204,  210  etc.  (Die  Lesung  ’N  ist  für  mich  unzweifelhaft,  sie  findet 
sich  als  { im  Pärsi  wieder,  ist  aber  dort  durch  Schuld  der  Abschrei- 
ber oft  nicht  leicht  zu  erkennen,  wesswegen  sie  mir  auch  in  meiner 
Pärsigrammatik,  für  die  ich  nur  eine  einzige  Handschrift  des  Mino- 
khired  benützen  konnte,  entgangen  ist.  Cf.  Mkh.  p.  100: 

= yutaste  ayarn  asti  mahdn  margah;  2.  das  ist,  das 
heisst,  zur  Einleitung  von  Glossen,  ganz  wie  y’N  p.  206  und  sonst. 

iJSiinxnN'jN  (-,<Criiyo“)  lnilfreich,  p.  261  (cf.  EnNSK'iO- 


t£njQi'Xix:3XT'X  i.  q.  ttnxnx’x,  p.  263. 

cnX3X\S‘  (-‘ü^o»)  Hülfe,  Schutz,  entspricht  sehr  häufig  dem 
altb.  avö,  p.  202,  203,  204,  205,  209  etc.  (Cf.  neup.j^b  , aus  den 
älteren  Sprachen  weiss  ich  nichts  Genügendes  beizubringen.) 

CTJtyDXnX’X  p.  259,  zweifelhaftes  Wort,  aber  wohl 

nicht  fehlerhaft,  weil  es  sich  nicht  nur  au  der  genannten  Stelle,  son- 
dern auch  in  der  Parallelstelle  Yd.  VII,  47  zweimal  ebenso  geschrie- 
ben vorfindet.  Wie  es  zu  lesen  ist,  muss  vorläufig  freilich  ungewiss 
bleiben;  Deftür  Däräb  übersetzt  es  mit  was  auch  passt. 

P’tt  (fcs),  Partikel  (cf.  Gr.  p.  168),  entspricht  ziemlich  dem 
Gebrauche  des  pärsischen  ku  und  neup.  S'.  1.  wo,  relativ,  p.  203, 
225;  2.  wo,  fragend,  p.  225;  y’X  -tf,  wohin,  p.  226;  y’x  p,  woher, 
p.  226;  3.  als,  nach  Comparativen,  p.204;  4.  zur  blossen  Einleitung 
der  oratio  dir.,  p.  203,  204,  205  etc. ; 5.  das  heisst,  als  Einleitung  in 
Glossen,  p.  204  und  sonst. 

a.  n’K  («>")  1.  Dritte  Person  Sing,  des  Verbum  subst.  es  ist, 
p.  202,  203,  208  u.  sonst;  2.  Das  Sein,  die  Existenz,  p.  239  (cf. 
syr.  £*»),  Gr.  §.  105). 

'UaiX.n’X  (-^rtö")  Haetumat,  Name  eines  Stromes,  des  Etyman- 
der  der  Alten,  p.  265. 

"[Xjpn’X  (j^jw*),  Name  eines  Heilmittels,  welches  Ormazd  in 
das  Wasser  legte,  p.  243. 

jjljTN  (iW“)  adv.  so,  auf  diese  Weise  (entspricht  dem  altb. 
aetadha,  pärsi  s>^,  neup.  p.  201,  202  ff. 

JXJ’JX’D’X  (rr-ve^")  Evanguin,  das  Band,  mit  dem  der  Bar^oin 
umbunden  wird,  p.  247  (altb.  aiwydoghana). 

rui'X  (je^o“)  Name  Ahrimans  und  seiner  verderblichen  Wir- 
kungen. Im  Pärsi  lautet  das  Wort  Neriosengh  übersetzt 

es  mit  vindga.  Der  Ursprung  des  Wortes  ist  mir  dunkel,  p.  209,  24 1 . 

fj’X  (3Kr)  eins,  p.  204,  205  etc.  -jj’X  3 p von  dreien  eins, 
ein  Drittel  (cf.  Gr.  §.  67),  p.  241. 

IXapJ’N  (^l}Ky)  einmal,  p.  206. 

jj’iDJ'X  ('t'tjuy)  der  erste,  p.  234,  254  (cf.  Gr.  §.  66). 

■[J’J’X  (jfttx),  der  Aussprache  nach  nicht  ganz  sicher,  aber  der 
Bedeutung  nach  jedenfalls  das  neup.  C/y  U Art  und  Weise,  p.  205, 
238,  245.  ■pTK  pjl  p , von  solcher  Art,  p.  246. 

VX  (^")  gesetzlich,  pl.  JXVN,  p.  235  (altb.  airya ). 
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VN  (-^")  unter,  p.  224  (cf.  Gr.  §.  158). 

|NVN  (r^")  Erän,  Name  des  Landes,  p.  237,  265. 
ä’UNVN  (oir^*),  nom.  pr.  Airyana-vaeja,  Name  des  fabelhaften 
Urlandes,  wo  Zarathustra  geboren  sein  soll.  Über  dasselbe  cf.  meine 
Bemerkungen  zur  Übersetzung  von  Yd.  I,  6,  und  Bulletin  der  k.  b. 
Akademie  der  Wissenschaften,  April  1850,  p.  359. 

p/intp  |NVN  (ii^-sj  Stadt  von  Erän,  in  den  neueren  Schriften 
Eränsclir  o]/1),  bezeichnete  wohl  ursprünglich  die  Haupt- 

und  Besidenzstadt  des  Landes,  wird  aber  dann  in  weiterer  Bedeutung 
für  das  ganze  eränische  Ländergebiet  gebraucht,  p.  236.  (Vergl. 
auch  Gr.  p.  12.) 

“JJVN  (JA")  böse,  schlecht,  p.  266.  (Altb.  eregliat,  cf.  ahysivög 
und  W indischmann  in  den  Münchener  gelehrten  Anzeigen,  Sept. 
1855,  p.  38.) 

nöVN  (<?eA")  Herbad,  Titel  eines  Priesters,  der  die  Weihen 
empfangen  hat  (cf.  meine  Übersetzung  des  Avesta,  II,  p.  XXIII,  XXIV), 
altb.  aethrapaiti,  Herr  der  Lehre,  p.  231. 

ryripVN  (•‘O'feA-*’)  der  Zustand  eines  Herbad,  p.  210. 
JJNnpriOVN  (i)“'?-"s°a-kjj)  der  Zustand  eines  Herbad  mit  Rück- 
sicht auf  seine  Pflicht,  das  Avesta  zu  lesen,  daher  von  Neriosengh 
geradezu  mit  adliyayana  übersetzt,  p.  207. 

liOrnpi’N  (-*05^5*/)  auf  einerlei  Art  und  Weise,  p.  264.  (Cf. 

Neriosengh  übersetzt  das  Wort  mit  ekahelaya .) 

■jNfiVN  (ym)  einfach,  einzig,  p.  238  (cf.  Gr.  ■§.  68  b). 
nNlDi’N  üoo?**)  allein  geschaffen,  Beiname  desUrstiers,  p.  215, 
219.  Auch  bei  den  spätem  Muhammedanern  heisst  er  noch 
so  ist  für  zu  lesen  bei  Hamza,  p.  64,  ed.  Gottw.  und  im  Muj. 

mil  ut-tewärikli.  (Journal  as.  1841,  p.  151.) 

nxarVN  (JfjKr)  i.  q.  “IJODVN  einmal,  p.  258.  (Cf.  Gr.  §.69.) 
tiOVN  (Je5>of)  Unreinheit,  entspricht  dem  altb.  akhti.  Der 
Ursprung  ist  nicht  klar,  doch  kommt  das  Wort,  und  zwar  unver- 
kennbar in  derselben  Bedeutung,  in  den  Riväiets  vor.  (Cf.yy,  jy  1 
in  meiner  Übersetzung  des  Avesta,  II,  LXXXYII,  Note.) 
iiNV’N  («oxr)  i.  q.  praec.,  p.  227. 

"ttpiNINVPN  (ffAp) Kj")?  zweifelhaftes  Wort , p.  254,  vielleicht 
mit^pyl  verwandt  (cf.  unter  eoi’n). 


pjViV’N  (mö^nr)  vereinigen,  zusammenfügen,  entspricht  dem 
altb.  yu,  p.  225,  234,  257,  258.  An  beiden  ersteren  Stellen  ist  der 
Begriff  des  Verbums  durch  das  Vorgesetzte  an  u oder  an  nx  noch 
verstärkt. 

EptipVN  (-*oreej*r)  Vereinigung  (nom.  verh.  des  vorigen), 
p.  244. 

DinVN  (Cnw)  die  ersten,  p.  257  (nicht  ganz  klar). 
nvN  (ena)  oder,  entspricht  dem  alth.  vd,  p.  213.  221  etc. 
Vielleicht  aus  altb.  atha,  vd  entstanden. 

nrx  (W)  gewiss,  sicher,  p.  257.  (Cf.  Pärsi  = nihsam- 
diydham. ) 

t>wx  (JoW)  Sicherheit,  Gewissheit,  p.  257  (abstr.  von  irx). 

(•‘ü^'"JüJOKr)  Unreinheit  (von  "iDINOn’  und  a priv.), 

p.  221. 

fP’N  (?■"")  Krankheit,  p.  243  (alth.  yagka,  skr.  yaxman). 
Dty’N  (^oJ")  n.  pr.  aeshma,  Name  des  Dämons  des  Zorns, 
Gegners  des  frosh,  p.  236,  daher  auch  der  Zorn  (.<vi=-). 

ap^N  (^C")  oder  DID’N  (CrOJ")  Brennholz  (altb.  aegma,  neup. 
.J^A>),  P-  263. 

E^X  (jojj1)  irgend  jemand,  entspricht  dem  altp.  cis , p.  206. 
209.  PI.  pN'D’N  (roo->"),  p.  215  (cf.  Gr.  §.  87  a). 

E>>X  (JoJ")  = aesho,  scheint  ein  unbekanntes  Maass  zu  sein. 

р.  262. 

a.  -ix  (^")  Prohibiti vpartikel  = ^x>  nicht,  entspricht  dem  altb. 
md,  p.  206,  217,  225,  259  etc.  (cf.  §.  166). 

a.  X"]N  (-“^")  nur,  blos.  De^tür  Dar  ab  =^X®,  p.250  (aram.x^N). 
pnpxix  (n«?'“^*’)  zubereiten,  p.  252  (?). 
pjDNTX  (o**^)  n.  pr.  Name  des  Vaters  von  Maidiomäh,  Bruder 
des  Pourusa^pa,  Oheim  des  Zarathustra,  p.  237.  Cf.  Bundehesh 

с.  XXXIII,  wo  sich  übrigens  (79,  9 ed.  W.)  geschrieben 

findet.  Der  Wechsel  ist  derselbe  wie  in  und 

■pp/ix  (V")  Kampf,  p.  240.  (Der  Ursprung  ist  zweifelhaft.) 
j-jX  («^)  Preis,  Werth,  das  neup.  altb.  arejö,  p.  232,  262. 
TJtUlNt  (-V^u)  preiswürdig,  würdig,  p.  251,  259. 

-pj-jX  (51^")  Gewinn,  Nutzen,  p.  239.  (Ich  glaube,  dass  dem 
Zusammenhänge  nach  das  Wort  = jhx  stehen  muss,  nicht  für  neup. 

jiJ.) 
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BHJOÜIN  (-‘O-’#^")  Werth,  p.  206. 

vmrm  Ardasher,  Name  des  ersten  Säsäniden,  p.235. 

“iNrity',rn5St  (W-‘öj<?^’)  Krieger,  p.  259.  (Pärsi  L«?-^«**d** , altl). 
rathaegtäo .) 

JlEPtm  («f’-’O-’P")  1.  stehend,  nicht  gehend,  vom  Wasser,  p.  228; 
2.  eine  Frau,  die  ein  todtes  Kind  geboren  hat,  p.  259.  Cf.  meine 
Übersetzung  des  Avesta,  Bd.  II,  p.  XLV.  (Pärsi  was  von  N e r i o- 

sengh  mit  ajangamutva  übersetzt  wird.) 

p’.ntPna'lN  (ir<c-*oi-^")  n.  pr.  Name  eines  Feuers,  p.  246. 

*jt£>m  (5JüJ^)  cf.  "[am  • 

ij’Nam  (-^"-W")  die  Bewohner  Bums  oder  des  byzantinisch- 
römischen Beiches,  p.  235.  (Im  Minokhired:  was  von 

Neriosengh  mit  ruminäm  wiedergegeben  wird.) 

um  (-’>>'")  ausgezeichnet,  von  Pferden,  a-®*  mit  ausgezeich- 
neten Pferden  = nurvat  - agpa  im  Altb.  Beiname  der  Sonne  ( pro - 
dhdndgva  bei  Neriosengh),  p.  237. 

ptyplN  (n*oJ^")  glänzend,  ausgezeichnet,  p.  216.  An  dieser 
Stelle  ist  es  dem  altb.  khshuetö  entsprechend,  und  wird  demnach 
von  Neriosengh  mit  </<7^i»?«Mibersetzt.  Aber  Yq.  IX,  46  wird 
raoclhn  mit  demselben  Worte  übersetzt  ( vikrama , Ner.) 
steht  Yd.  XIX,  60  für  uruthmya.  Es  scheint  demnach  das  Wort 
auf  die  Wurzel  rudh,  emporsteigen,  wachsen,  zurückzuführen  zu  sein. 

uaiiOty’m  (-^pro-^")  mit  Wachsthum  begabt,  p.  262  (cf. 
pt^m.) 

Nim  (-"i^-“)  nicht  gehend,  p.  239  (von  pnDT  + a priv.  — 
wenn  die  Lesart  richtig  ist). 

DIN  (-o^1)  Kraft,  p.  245.  Cf.  p.  117,  not.  2. 

■jEm  (j-hj^)  Neid,  Eifersucht,  p.  223,  239,  242.  Es  ist  altb. 
aragko,  pärsi  = irshyä  bei  Neriosengh.  Die  scr.  pl.'jC’iN 
(1.  ai'esk),  findet  sich  p.  208,  209,  wo  das  Wort  als  Name  eines 
Dämons  gebraucht  wird. 

\nm  (~_£^)  Arzahe,  Name  eines  Keshvars,  p.  265. 
fin5  um  (3r-^_b^")  Arzür  grivak,  Name  eines  Berges,  wo 
die  Devas  zusammenlaufen.  Altb.  Arezurahe  grevaya.  Yd.  III,  23; 
XIX,  140.  (Cf.  Bundeh.,  p.  22,  16,  ed.  W.) 

UN  (ir)  Zeichen  des  Dativs,  cf.  Gr.  §.51. 

11N1N  (Jrr)  oder  U1N1N  (-»irr*)  so  viel  (Neriosengh:  tdvnt), 
p.  213,  224.  (Altb.  avavat  in  derselben  Bedeutung.) 
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OKJp'N  ($01")  Zeit,  p.  245.  (Im  Pärsi  e*(oV,  dasselbe,  altb.  aiwi- 
gäma,  eigentlich  Winter.  Das  neup.  stammt  ebenso  aus  der 

Wurzel  gam,  ist  aber  mit  hahm  zusammengesetzt.) 

5 IN  (<^r)  Kraft,  p.  220.  (Altb.  aojd,  skr.  ojah,  wohl  mit  vakhsh 
verwandt.  Cf.  skr.  vajin,  lat.  augerc .) 

OirOlN  (Ci<ü>e^)  der  Kräftigste,  p.  224.  Superl.  von  jji'N. 
pnS'riDlN'  (iitf^e»")  fallen,  p.  264.  (Neup.  und  Pärsi 
altb.  pnt  -f-  ««•'«.) 

DX31N  (J)r)  Zeit,  p.  202,  203,  235,  236.  — Das  Wort 
kommt  vorzüglich  im  Bahman-yesht  vor,  und  man  könnte  geneigt 
sein,  das  Wort  für  eine  falsche  Lesung  für  DtcnK  zu  halten,  da  sich 
eine  passende  Etymologie  kaum  finden  lässt.  Aber  auch  die  Glossare 
kennen  dasselbe  und  wollten  es  awäm  (^)  gelesen  wissen. 

rmiN,  rmiK  oder  rviiin  (Kur)  Chordäd  oder  altb.  Haurvatät, 
Name  eines  Amschaspands,  p.  235,  241.  Das  Wort  ist  aus  Haurvatät 
umgebildet  mit  Rücksicht  auf  Gram.  §.  23,  Anm.  2 und  mit  Trans- 
position von  r und  v. 

(irr)  Nichtsehen,  p.  262.  (Neup.  O;o,  pärsi  mit  a priv. 
pärsi  (*»"  = anäloka .) 

-rfcO’IN  nicht  sehend,  p.  240  (a  priv.  und  neup.  Uw  , altb.  W.vaen). 
mND’lN  (?^-»»r*)  p.  242,  ein  sehr  dunkles  Wort,  das  mir  nur 
Vd.  III,  1 39 ; VIII,  85  wieder  vorgekommen  ist. 

a tOlN  (-"V)  der  erste,  p,  205,  223,  241.  Im  Aramäischen  ist 
principium  (cf.  Buxtorf,  s.  v.),  im  Huzväresch  ist  das  Wort 
wie  das  arabische  Jjl  gebraucht. 

iniK  (^r)  Baum,  p.  204,  205,  244,  265  etc.'  (Das  Wort  ist 
in  allen  Parsenschriften  sehr  gebräuchlich  und  stammt  von  dem  altb. 
urvara  Baum.) 

|K"iVm  (r^r)  Westen,  p.  242.  (Das  Wort  ist  etymologisch 
dunkel,  vielleicht  ist  richtiger  {tnnin  zu  lesen  und  das  Wort  als 
adjectiv:  „die  Sonne  bedeckend“  zu  erklären.) 
im  cf.  yinik,  p.  213. 

fiNJHplX  ('?"'?•” r)  Lehrer,  p.  231.  (Neup.  Ich  leite  das 

Wort  von  altb.  aiwi-gtd  ab  (cf.  aiwigtis,  Yf.  IX,  76),  welches  dann 
ziemlich  dieselbe  Bedeutung  hat  wie  gr.  und  unser  ver- 

steh en.) 
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prixripix  stehen,  (neup.  JjLuI). 

+ X1X1  aufstehen,  dem  altb.  ugehista  entsprechend,  p.  211, 

218.  (Praes.  nnoix.) 

mnriDl'K  (£)?<?■”>“)  dicke  Finsterniss,  p.  243.  (Aus  mn,  der  erste 
Theil  des  Wortes  unklar.) 

nXP’inpi'X  (_^yt?-»r)  fest,  p.  261.  (Neup. 

XnpDlX  (-*»^ej-»r>)  wachsend,  fruchtbar,  p.  258.  (Verstümmelt 
aus  uruthware , man  erwartete  xnDDTTlX  •) 

DnXDDlX  (■fv"a-"r)  Name  eines  Buches,  eines  verlornen  Theiles 
des  Avesta,  p.  252.  Cf.  Fragmens  relatifs  a la  religion  de  Zoroastre, 

p.  16. 

ptp’Xan'X  (t>*eJ"-6-V)  es  ist  zu  versuchen,  p.  257.  (=  parxatx, 
adj.  verb.  von  pniotx.) 

ppp’pix  (niorr)  i.  q.  pn’J’DDX  q.  v.,  p.  250.  Auch  p.  211, 
n’J'DlX  pi  ff  dürfte  zu  übersetzen  sein;  er  zerbricht  diesen  Baum. 
Cf.  die  Parallelstelle  in  meiner  Pärsi-Grammatik,  p.  172,  §.  27. 

pjVJ’pTX  (m©j>*r)  trocknen,  p.  219,  250.  (Das  Wort  entspricht 
dem  altb.  hic,  was  ich  mit  trocknen  übersetze,  cf.  hisku,  higlmvi 
und  lat.  siccus .) 

1.  t!>ix  (-*or)  vielleicht  tyirt  zu  lesen,  Tod,  p.  201,  208,  223. 

Im  altb.  heisst  das  Wort  aosho,  es  ist  gewiss  mit  dem  neup.  j *> 

identisch.  In  dieses  neupersische  Wort  sind  nach  meiner  Ansicht 
zwei  ältere  Wörter  zusammengeflossen,  nämlich  uslii,  Verstand, 
und  aosho,  Lebensende,  letzter  Hauch.  In  dieser  Bedeutung  vergl. 
Schah. , p.  185  : 

_Xi\  j>  \j 

Jk~\  jul  £ aC  1 ju 

oder  ibid.  p.  243. 

y <-*-*■*  y sy  y 

y O 0 1 ^ y -^-u  j 

2.  t^ix  (■•or)  = ushd,  skr.  oshah,  Morgenröthe,  p.  202,  210, 

219,  264. 

•paTXCnX  (^rücr)  mit  Tod  begabt,  p.  209. 

IXfiDXinanx  (WA,1‘t‘00>*')  nach  Tod  begehrend,  p.  204. 
epJtyiN  (eip-'ot“)  p.  249,  zweifelhaftes  Wort, 
nananx  (’Ks’-'or)  die  Gäthä  Ustavaiti,  p.  265. 


3<>0 

prn'iotPTK  (mA.jw)  und  pjrippiK  (n<A$or)  aufzählen,  p.206. 
241,  243.  Neupersisch  ist  das  Wort  in  verkürzt.  Die  alth. 

W urzel  ist  mere  (eigentlich  hmere,  darum  schreibt  man  auch  paitis 
marenti),  erinnern;  davon  na,  -ikök,  q.  v.  neup.  jLl,  Das 

V in  pmntyiK,  JJ/  kann  durch  eine  Vorgesetzte  Präposition  ent- 
standen sein  (etwa  ahoi),  vor  der  sich  das  anlautende  li  in  s 
umsetzen  musste,  oder  es  ist  aus  einer  reduplicirten  Form  der 
Wurzel  (cf.  hishnidirim,  Yq.  XIX,  27)  hervorgegangen. 
unppa'K  (V-SJ0>")  östlich,  p.  261  (aus  altb.  ushagtara ). 

(JcraJ"^r)  Aufgehen,  p.  261. 

DnnK  (-o-^r)  Götzenverehrung,  p.  260  (Pärsi  dasselbe). 

pri^KipK  benachrichtigen  (aus  altbaktr.  viel  + uz). 

+ K1K1  i.  q.  simpl.,  p.  260. 

1.  pri’HNi  (me>-V),wiees  scheint  neuere  Form  für  pn’DiK,  p.  243. 

2.  pn’nK  (n*ü-V)  aufgehen  (von  altb.  i -f  uz). 

+ NIKI  aufgehen,  von  der  Sonne,  p.  264. 

DK  (•<?")  Wein  oder  geistiges  Getränke  überhaupt,  p.  266. 
B.  Gl.  = i > 

ririKpK  (^-H?'0")  nicht  gemacht,  nicht  zubereitet,  p.  236,  part. 
des  Verbums  pnrtKD,  > das  auch  im  Ya^na  öfter  von  der 

Zubereitung  der  Opferspeisen  gebraucht  wird. 

riDK  ('?*")  Knochen,  p.  213,  243,  231.  (Altb.  agta  dasselbe, 
im  Neup.  noch  in  erhalten.) 

pnp'IKflDK  (11®)'^?“'')  verunreinigen,  beflecken,  p.  247,  249. 
(Das  Wort  ist  Denominativ  von  1KHDK,  pärsi  wasN  eriosengh 

bald  mit  dosha,  bald  mit  duhkha  übersetzt.) 

■pplKripK  (-’£)“'?■”")  mit  Körper  begabt,  häufiges  Beiwort  der 
irdischen  Welt.  Neriosengh  übersetzt  es  bald  mit  asthimut,  bald 
mit  garirin.  p.  203,  216,  229,  244  etc.  Plur.  jKnjaiKDDK  (w^r?-""), 
p.  201,  203  etc. 

fiKiTPJlpK  und  nKmriDN  (^-rm?-“")  der  Zertheiler  der  Knochen, 
Name  eines  bösen  Geistes , dessen  Geschäft  es  ist,  das  Leben  zu 
zerstören,  p.  243,  249.  (Im  Altb.  agtö-vidhdtus.) 

pnp’npK  (mer?-“")  sich  hinstellen,  p.  237.  (Altb.  gta  -(-  n.) 
JKniDDK  (w})?-"")  Knochenbehälter,  p.  208,  231.  (Aus  nDN, 
Knochen,  und  ]K1  = neup.  Cf.  Gr.  p.  128.  B.  Gl.  = a^io.) 
p|DK  (ei**)  Pferd,  p.  236.  (Altb.  «pjoo,  neup. 

24 


n. 
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(JX’DDN  (roJe)""),  nom.  propr.,  altb.  Atliwya,  Name  des  Vaters 
des  Fredun,  p.  205. 

DtnppN  (-o^ei-“")  Pferdeweg,  Reitbahn,  entspricht  dem  alth. 
curetu.  von  der  Länge  einer  Pferdebahn,  so  weit  als 

ein  Pferd  laufen  muss,  um  gesund  zu  bleiben,  nach  persischem 
Maasse  etwa  eine  Parasange,  als  Längenmaass  auch  sonst  bekannt. 
So  erklären  die  LXX  das  hebräische  pN  n“i3J  (z.  B.  Gen.  48,  7) 
mit  innödpoixog;  auch  die  Araber  kennen  dieses  Maass.  (Cf.  Koehl  er 
ad  Abulf.  Syr.  Add.,  p.  27.  B-Gl.  = 

piDDN  (ivei-”")  Afperena,  was  die  Glosse  für  eine  Münze,  etwa 
einen  Dirhem  erklärt,  p.  259.  Aspendiärji  erklärt  das  Wort  mit 
Pferd,  wohl  nur  wegen  des  Anklanges  an  agpa. 

DDN  (.£0*)  i.  q.  DD'K,  p.  256. 

(tK*")  Himmel,  p.  205,  206,  225,  265.  Altb.  ugmun, 
neup.  OUA  Cf.  JNö’DK. 

a.  pnjJöDN  (m°n.£0")  wissen,  p.  21 3,  216.  So  wird  wenigstens 
das  Verbum  von  Neriosengh  wiedergegeben;  dass  es  ein  semi- 
tisches Verbumsei,  leidet  keinen  Zweifel,  aber  die  obige  Form 
des  Wortes  gibt  keine  passende  Etymologie.  Da  nun  dieses  Wort 
Yf.  XLIV,  1 u vareto  übersetzt,  so  wäre  vielleicht  besser  pnJJQ'N* 
zu  punktiren  und  syr.  zu  vergleichen.  B-Gl.  erklärt  es 

ö .A-P  ö öWI. 

iNpJDN  (WrO")  Afnätä,  Name  eines  Priesters,  p.  259.  Cf. 
meine  Übersetzung  des  Avesta,  II,  p.  XVII. 

JNO'DtSt  (ir* -£■“")  Himmel,  p.  236,  252.  Diese  Form  scheint  die 
ältere  und  bessere  zu  sein,  obwohl  ich  mir  sie  nicht  ganz  erklären 
kann,  es  steht  in  den  bessern  Handschriften  fast  immer  ir-tf-“" 
geschrieben. 

pp'pN  (ip-E**)  silbern,  p.  234.  Neup.  0<<wj.  Ebenso  d’DK 
Silber,  Vd.  VIII,  254.  Auf  eine  eränische  Grundform  vermag  ich  das 
Wort  nicht  zurückzuführen , im  Altb.  ist  erezata  Silber  und  erezn- 
taena  silbern.  Es  ist  D’OK  wohl  aus  dem  griech.  icoyng  entstanden 
unter  Vermittlung  des  syrischen,  wo  ) Schatz,  vorzüglich  aber 
Silber  bedeutet. 

p’DN  (ir*")  Eisen,  p.  234,  255.  Kurdisch  asin  dasselbe,  wäh- 
rend das  neup.  erst  daraus  entstanden  ist. 
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ION  ('*-)  ohne  Kopf,  ohne  Ende,  p.  239,  263.  (Das  Wort 
ist  aus  und  dem  a priv.  entstanden  und  entspricht  gewöhn- 

lich dem  altb.  anaghra.  Pärsi  L-«*  = ananta.') 

a.  }jrtjj*tDN  binden,  p.  219.  249.  (Syr.  **>}.) 

G^“)  auch  iriDM  geschrieben  (z.B.  Vd.  XIII,  127, 
128),  der  Priester,  p.  227, 228, 232.  — (Im  Pärsi  , altb.  dthrava. 
Neriosengh  übersetzt  das  Wort  gewöhnlich  mit  dcdrya.) 

DJVicn  (-‘o^**)  Stand  eines  Priesters,  p.  230.  (Ableitung  aus 
dem  vorhergehenden.) 

EHPN  (■^J,J*)  1-  Anfangslosigkeit ? p.  244;  2.  = agheus, 
p.  233.  Wenn  diese  Bedeutung  richtig  ist,  so  stammt  das  Wort 
von  -idn  ab.  Vgl.  aber  p.  114,  Anm.  4. 

(roJrO")  ohne  Hunger,  p.  240.  Im  Pärsi  dasselbe 

( axudhdvan  bei  Neriosengh).  Es  stammt  das  Wort  aus  der 
Wurzel  xudh  Hunger,  und  wäre  eigentlich  ptyWN  zu  schreiben, 
da  im  Altb.  shndho  der  Hunger  heisst. 

tPDN  (-‘0-“*)?  p.  231,  dunkel,  muss  aber  wegen  des  daneben- 
stehenden rmn  wohl  soviel  als  Feuchtigkeit  bedeuten.  dN  (-0") 
kommt  öfter  als  Übersetzung  von  madhu  vor,  davon  scheint  unser 
Wort  das  Abstractum  zu  sein. 

KniDK  (-ti-W)  unbekanntes  Wort,  p.  234. 

C’iSt  (-*0")  pron.  suff.  3.  Pers.  cf.  Gr.  •§•.  73. 

•pfcOtPK  (^"j-V")  offenbar,  p.  208.  Neup.  Ijl&T,  armen. 
u^lftupujj.  In  den  älteren  Sprachen  kann  ich  das  Wort  nicht  nach- 
weisen,  doch  ist  wohl  in  -v»  das  altb.  ashi  Auge  (auch  im  Huzv.  joi1 
cf.  IX,  23),  in  "pND  aber  irgend  eine  Ableitung  der  Wurzel  kere 
enthalten.  Die  Länge  des  anlautenden  d ist  entweder  dem  Accente 
zuzuschreiben  oder  sie  bildet,  wie  häufig  in  den  neueränischen 
Sprachen,  einen  Ersatz  für  erlittene  Verkürzung. 

a.  JJjyjjnjtPN  (meirj-'O“)  finden,  erlangen,  p.  226,  239,  ent- 
spricht  dem  altb.  vind.  (Im  Syr.  dasselbe.) 

('e-V")  Freund,  Genosse,  p.  263.  (Das  Wort  steht  fin- 
al tb.  agtö.) 

nxrityN  (fev^-xj")  achtzig,  p.  203,  203,  211,  neup. 
unt^x  (V-tJ")  nach  neueren  Glossen  ein  scharfer  Dolch,  p.  236, 
ursprünglich  wohl  ein  Stachel  zum  Antreiben  der  Thiere. 
(Altb.  nstra  ) 
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mntPNt  (£n?-*0")  der  Achte  (pärsi  «><?->ü"ey,  altb.  astema),  p.  23 1. 
ppntPNt  der  Achte,  p.  253  (cf.  Gr.  §.  66). 

t£>pp'N  Friede,  p.  218,  240.  (Neup.^l,  altb. äklisti.) 

Dtpärt  (#0")  i-  q.  D2i'N , p.  235,  247. 

■papw  O'tfo")  i-  q-  “fiaiNN.  p.  255. 

pnpjpw  (wts^Ky)  benetzen,  befeuchten.  Das  Wort  entspricht 
sicher  dem  altb.Amc  oder  heile,  über  die  Lesung  des  Wortes  bin  ich 
jedoch  nicht  sicher. 

+ DNO  i.  q.  simpl.  (=altb.  upa-hinc ),  p.  207,  249. 

+ NJD  nom.  ahst.  twtwjtPN  i«n  (=  altb.  para,  hikhti ),  p.  225. 
nt^nnPK  (wre#)  Ascha-vahista,  Name  eines  Amschaspands, 
des  Beschützers  des  Feuers,  p.  261,  232. 

anm&'JSt  (■‘Cijw11)  Mörder  eines  reinen  Mannes,  p.  232.  (Von 
= 21"INK  und  &13  von  pntyo,  tödten.) 

pppifc’N  (ii^öwj")  erschreckt  werden,  in  Verwirrung  gerathen, 
p.  237.  Neup.  v>uuÄ  , dasselbe.  Stammwort:  altb. khshuf'g  cf.  Mihr-y. 
§.  113. 

(<?>-*ü-*ü")  ein  der  Schreibung  nach  sehr  zweifelhaftes 
Wort,  entspricht  dem  altb.  glizhare,  und  soll  nach  der  Glosse  voll 
bedeuten,  p.  281,  258,  266. 

(-uw-ti")  Ashis - vaguhi , Name  eines  Genius,  p.  265. 
(Cf.  Gr.  p.  55,  Anm.) 

JiNJN  (rer-5")  nicht  geboren,  p.  216.  (VonriXf,  (altb.  »ata) 
und  a priv.) 

JJNTK  (ir-^)  Leichenstätte,  p.  203, 249, 251.  Das  Wort  wird  stets 
als  Äquivalent  für  altb.  daklima  gebraucht.  Der  Ursprung  ist  dunkel. 

(LS*)  Zweig,  p.  202,  234.  Ursprung  dunkel,  vielleicht  aus 
semit.  |>y,  Baum,  abzuleiten.  (C-Gl.  kennt  = y , i.  e.  ry.) 

pppNOiN  (w*-^*)  nom.  verb.  von  pmatfrt,  durch  Versuch  ler- 
nen (=  altb.  vimddh),  daher:  versuchen,  p.  204,  211,  225. 

pt*3"UN  (ir-f-^")  nicht  alternd,  p.  242.  Die  Form  scheint  ent- 
standen aus 

|JKV1TN  (irt-^*)  dasselbe,  p.  240.  Diese  Form  ist  ohne  Zweifel 
aus  jKrir,  Zeit,  und  a priv.  entstanden.  Doch  ist  pfcOltN  gebräuch- 
licher und  findet  sich  auch  im  Pärsi  (neup.  L>\*j  dürfte  ebenfalls 
hielier  gehören)  wieder,  während  ich  ptfntK  nur  durch  die  eine 
Stelle  belegen  kann. 
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JNöNn  (r^1)  ein  solcher,  p.  240.  (Wohl  = neup.  Jh4“,  nur 
plene  geschrieben.) 

JJIPnNONn  (ro^^oO  adj.  verb.  was  zu  rechnen,  zu  zählen  ist, 
p.  241.  Eine  weitere  Stelle  wo  das  Wort  vorkommt,  ist  mir  nicht 
bekannt,  es  hängt  wohl  mit  nxax  zusammen. 

JJ’pN.n  (ii'.pt/)  Sommer,  p.  225.  (Im  Pärsi  dasselbe,  allb. 
hama,  adj.  hanmin,  sommerlich.) 

np’ON.n  (^•“^o*)  alle,  sämmtlich,  p.  205,  242,  243.  Das  Wort 
ist  mir  nur  in  späteren  Schriften  vorgekommen,  über  die  Bedeutung 
kann  kein  Zweifel  sein;  es  ist  eine  Superlativbildung  von  Nan. 

jN.n  (w)  Greis,  p.  219.  Altb.  hanö.  Cf.  skr.  sanut,  lat.  senex. 
}JNn  (iw)  ein  anderer,  p.  212,  223,  232,  252.  (Cf.  altb.  anya 
und  Gr.  §.  88.) 

JJNJINH  (riw)  Hävanän,  Name  eines  Priesters.  Cf.  meine  Über- 
setzung des  Avesta  Bd.  II,  p.  XVII. 

tWNlN.n  (-*orw)  Stand  eines  Hävanän,  p.  232.  (Wohl  besser 
OJNJlNn  (■‘or’iw)  zu  schreiben.) 

JiNi  (uw)  Morgenzeit,  Gab  Hävan,  p.  218,  225,  232.  (Altb. 
lidvani .) 

jJINn  (nw)  Mörser,  p.  255,  261.  (Neup.  OjU>,  altb . hävaita.) 
ntPiNn  (<?Juw)  Schüler,  p.  209, 212, 217,  237.  (Neup. 
altb.  hdvista,  wohl  von  liu,  zubereiten.) 

IDNil  (^-“w)  ein  eränisches  Wegmaass,  nach  Anquetil  (Zend- 
Avesta  II,  464)  Tausend  Schritte  mehr  als  eine  Farasange,  p.  205, 
216,  228,  257.  (Altb.  liäthra.) 

a.  jijpn  (ifj")  dort,  p.  214,  215,  239,  251,  252.  Cf.  Gr.  §.151. 
Die  Bedeutung  von  JHJJH  passt  zwar  nicht  ganz,  ich  weiss  aber 
nichts  besseres  vorzuschlagen. 

nn  (w)  Fusssohle,  p.  224.  (Altb.  hakha .) 
iNän  (^er)  tausend,  p.  202,  205.  Neup.j^,  altb.  hazayra. 
-p_N5n  (^-“«y)  Zeitraum  von  tausend  Jahren,  so  lange  erstreckt 
sich  nach  parsischer  Ansicht  die  Wirksamkeit  eines  Propheten, 
p.  203,  236,  244.  Neup.  ajjyb  in  Parsenschriften.  Auch  im  Pärsi 
findet  sich  das  Wort  cf.  Zeitschrift  der  deutschen  morgen- 

ländischen Gesellschaft  I,  267. 
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iipn  (<?e/)  sieben,  p.  224,  245.  (Neup.  altb.  liapta.) 
IPDNripn  die  Siebenbeit,  p.  262.  (Von  ml.) 

ntfmi  (tf^er)  siebenzig,  p.  204.  Neup.  j>LaA>,  altb.  liaptditi. 
pvrnmi  (J^J3»s“ev)  Haftorang,  Name  eines  Sternbildes,  welches 
den  Norden  des  Himmels  gegen  die  Bösen  schützt,  p.  242.  Auch  das 
Parsi  kennt  es  unter  der  Form  jm  Altb.  haptö  iringa. 

jj’inpl  (ipiw)  der  siebente,  p.  253.  Cf.  Gr.  §.  66. 

Dil  (T)  mit,  zusammen,  das  neup.  namentlich  n,i  nx  vor 
Verbis. 

Kai  (-*•■$’)  ganz,  all,  p.  203,  219  etc.  riaK  1J  Kai  (=  altb. 
vigpem  d ahmdt ) 1.  solange  als,  p.  212,  226;  2.  solange  bis,  p.263. 

TfKai  (5"^)  l.i.q.  prc.  p.  209, 210, 212 ; 2.  adv.  immer,  p.244. 
(Nur  eine  andere  Schreibung  des  vorigen.  Cf.  Gr.  §.18,  Anm.  1.) 

’KDl  (-"T)  1.  i.  q.  Kai  p.  238;  2.  subst.  das  Ganze,  p.241.  — 
■[Kai  ll  ’Kai  ganz  und  gar,  p.  252. 

fi’iDKöl  (s?fO"-T)  immer  nützend,  p.  212.  = altb.  yavaegu. 
TfljrtNai  (Abyi-tj')  immer  lebend,  p.  212.  = altb.  yavaeju. 
iKaai  (^^)  1.  adj.  mitwirkend;  2.  subst.  Geluilfe,  p.  223, 
(Aus  Dl,  p*  und  iko,j^) 

Kl\pa,l  (-oo#)  adv.  gänzlich,  allezusammen,  p.  209,  242. 
Doiaarr  (-*0^)  i.  q.  eoäiaan,  p.  257. 

t£05iapi  (-‘OJ^-S’)  die  gegenseitige  Berührung,  p.  253,  258. 
Die  neuern  Parsen  gebrauchen  in  ihren  Schriften  ganz  ebenso, 
die  Herkunft  des  Wortes  ist  dunkel. 

p^tyniaai  (iyo-,o"i}-V)  das  Zusammenkämpfen,  p.  205,  244. 
Cf.  ptinymn. 

DK3ai  (-ü-'O-C’)  der  gleiche  Ort,  adj.  gleichen  oder  denselben 
Ort  habend,  p.  253.  (Von  Dl  und  DK2  q.  v.) 

D’NJDiai  (ivo)’-'?)  die  Verbindung  mit  Männern,  p.  253.  (Von 
di  und  N:aj-) 

PKIDIKIDI  ( >r ?■»<? ursprünglich  adj.  gleiches  Gesetz 
habend,  dann  übereinstimmend,  einig,  p.  209,  230,  242.  (Von  di 
und  [KlDlKl-  Im  Pärsi  Jll-ol-i  und  ^ dasselbe.) 

Dl  (-■cyüi^-“?)  nom.  verb.  das  Zusammentragen, 

p.  211.  (Cf.  prunn.) 

jfctaiai  (r-f-S')  adv.  zu  gleicher  Zeit,  p.  243  (cf.  [Kai). 
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a.  ■jtfj’nan  gleiches  Gesetz  habend , p.  204  (von  m 

und  ,s*n). 

^JKa/iaan  gleiches  Maass.  -pNanaan  pe  im  gleichen 

Maasse,  p.  219  (cf.  jNana). 

C>j'’pj!iBan  ( ) wörtlich:  das  Zusammenfragen,  die 
Unterhaltung,  p.  230.  Gewöhnlicher  und  regelmässiger  ist  die 
folgende  Form. 

BtDJiaan  (Jo-"iiej$’)  i.  q.  praec.  p.  208,  212,  218,  237  (von 

pn’DJia). 

xn’a^aan  (-*00£j£)  mit  gleichen  Stockwerken,  oder  auch:  mit 
gleichem  Glanze,  p.  220,  205. 

Itpanian  (^fo^lf)  das  Zusammentragen,  p.  217  (von  pma)- 
flpQan  (oml?)  Verbergung,  die  Decke,  worunter  man  etwas 
verbirgt,  p.  259.  (Von  priBIHJ  mit  Verlust  des  anlautenden  j,  wofür 
sich  im  Huzväresch  mehr  Beispiele  finden  lassen.) 
pnarr  (jyV)  i.  q.  ppnan  p.  259. 
ppnan  (jil)^)  dunkles  Wort,  p.  255. 

ixa’an  (^-W)  Betrug,  p.  209,  24 1,  244.  Pärsi  £■«  -^"ey,  adj. 
feindlich;  man  kann  an  der  genannten  Stelle  in  Zweifel  sein,  oh 
man  diese  Bedeutung  nicht  vorziehen  solle.  In  den  Riväiets  (Cod. 
XII,  541)  wird  von  einer  Hamemäl-Sünde  (Jlc«**  tX'S  ) gesprochen 
und  diese  ist  dem  Zusammenhänge  nach  der  Betrug.  Im  Pärsi  ist 
— prativddin. 

pan  (ift?)  i.  q.  j’ONn  Sommer,  p.  209,  250,  255.  (Die  Schrei- 
bung pan  ist  vielleicht  der  andern  pan  vorzuziehen.) 

nxnp’an  (^^-^-T)  Widersacher,  p.  202,  207,  210.  (CI.  altb. 
luimaegtdre , hamoigtri,  wohl  ha  (—  hahm  wie  in  hazaosha ) und 
die  Wurzel  mith.  Altpers.  hamithriya.  Pärsi  -“'W-u^"ey  = vipaxatA.) 

enNfip’a.n  (jü^-“,?>-mo4?’)  Feindschaft,  p.  219.  (Abstr.  des  vorher- 
gehenden Wortes.) 

I^an  (5^*)  immer,  p.  222,  242,  249.  — DtüWD  das 

Haus  Hamesha-^üt,  d.  i.  der  Schatz,  wo  die  überzähligen  guten 
Werke  der  Frommen  aufbewahrt  sind , aus  dem  man  den  übrigen 
Frommen  nach  Massgabe  ihres  Werthes  und  ihrer  Bedürfnisse  Zulage 
geben  kann,  p.  205.  Altp.  hamyasa,  neup.  • Cf.  Gr.  §.  152. 

n’nan  (w^fr),  vielleicht  besser  n’nan  zu  schreiben,  ist  das  altb. 
lianm  raetliwa,  unmittelbare  Verunreinigung,  p.  229,254,  201. 
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An  qu  etil  erklärt  (Zend  Avesta  I,  p.2,  p.303)  das  Wort  folgender- 
massen : „Les  Parses  distinguent  deux  sortes  d’impuretes.  La 
premiere  nommee  liamrid  est  celle  qui  produit  V attouchement 
d’un  etre  impur  pur  lui  meme,  tel  que  le  cadavre  d’un  komme ; la 
seconde  espece  d’impurete  est  nommee  pitrid,  c’est  celle  qui  est 
communiquee  par  un  etre  liamrid 

“iNipn  (^r^)  immerwährend,  p.  225.  (Neup.  dasselbe.) 
JViplön  (JV-*’r£)  gleiches  Kleid,  p.253  (cf.  j-iriDl). 

(Jow^)  gleiches,  ähnliches  Schlagen,  p.  230. 
jNarari  (n**^)  i.  q.  jxamn  p.  243. 

tinton  gleiche  Kraft,  p.  242.  (Von  orc  -f  -nr  i.  e.jjj 

Kraft,  eine  neuere  Form  als  das  gewöhnliche  iNir.) 

a.  KJ?  (-*r)  pron.  dem.  dieser,  p.  202  etc.  fcon  desswegen, 
p.  210.  (Syr.  p«.  Cf.  Gr.  §.  80.) 

pnjn  oder  jlDJN '(iijr*)  nun,  jetzt,  p.  203  (neup. 

(iwr?V)  vollenden,  vollständig  machen,  p.  211. 
(Altb.  hankärayemi,  bei  Neriosengh  sampürnam  karomi .) 
Jttomn  (yjir)  Indien,  p.  231,  236,  237. 

’DHJn  (-’jrr)  indisch,  p.  236. 

...Jöjn  (£r)  Vorsatzsilbe,  an  welche  sich  die  Pron.  suff.  an- 
schliessen,  z.  B.  Djon  ich,  fiJOJn  du  u.  s.  f.  Cf.  Gr.  §.  76  Anm. 

a.  (?£>“),  mir  bloss  aus  dem  Bahman-yasht  bekannt, 

scheint  Interjection  zu  sein  und  siehe!  zu  bedeuten,  p.  236.  Im 
Falle  diese  Erklärung  die  richtige  ist,  dürfte  das  Wort  an  jn  siehe, 
anzuschliessen  sein. 

nrrn  (^-*0")  Unreinigkeit,  Abfälle  von  Haaren,  Nägeln  und  dgl. 
p.  247,  256.  (Pärsi  Wjey  = kutsita  bei  Neriosengh,  bei  den 
neuern  Parsen  ^ cf.  Pärsigr.  p.  201,  altb.  hikhra .) 

5\"!  (ü")  irgend  ein.  kt  — 5»n  kein,  p.  246.  (Pärsi  rqey,  neup. 
oder  ^1.) 

D\*l  (■£t>‘)  Art  und  Weise,  Naturcharakter,  p.  255.  (Pärsi  «<;ey, 
cf.  6^ey?«y  = sugila .) 

mi  (w)  oder  }j\n  Schaar,  Heer,  p.  235.  (Altb.  haena,  altp. 
haina,  nur  von  bösen  Wesen  gebraucht;  Neriosengh  umschreibt 
das  Wort  liayiina,  indem  er  das  eine  \ = u liest.  Cf.  auch  armen. 
Sk'o  ladroni .) 


377 


pnpTVn  undeutliches  Wort,  p.  254.  Cf.  p.  274,  Anm.  1 . 

pDIKDin  (ip-s^eA")  Ar-parfin,  Name  eines  Berges  oder 
Gebirgszuges,  p.  221,  225,  227.  Das  erste  Wort  ist  nt*  Berg,  wohl 
eher  aus  dem  altb.  hara  als  unmittelbar  aus  dem  semitischen  ent- 
nommen, weil  die  aramäischen  Dialekte  sonst  das  Wort  m nicht 
kennen  (cf.  jedoch  Ar-de-bil,  Ar-bela),  und  Pargin,  was  wohl 
mit  Persien  nichts  zu  thun  hat,  sondern  an  upairi-gaena,  Yf.  X,  29, 
anzuschliessen  sein  wird.  Die  Lesart  ist  nicht  selten,  aber 

doch  wohl  unrichtig. 

jnippn  Alborj,  Name  eines  fabelhaften  Berges,  der  die 

ganze  Welt  umgibt,  p.  219,  221.  224,  264.  (Altb.  hara  berezaiti, 
d.  i.  der  grosse  Berg.) 

rionn  (s?-”^")  all,  p.  202,  210  etc.  Ich  halte  die  Form,  die  sehr 
häufig  ist  und  auch  im  Pärsi  wiederkehrt,  doch  nur  für  einen 

alten  Schreibfehler  aus  Cf.  übrigens  auch  riDNt^lD- 

irnonn  (t)»?-“V")  i.  q.  prc.  p.  211,  214  etc. 
r|pm  (e)-»^")  all,  p.203,  207,  208,  215,  263  etc.  Aus  i.e.^i- 
und  a-“i  i.  e.  vigpa,  all.  Cf.  Gr.  §.  87  a. 

DNJXponn  (-o"^-»^")  allwissend,  Attribut  des  göttlichen  Ver- 
standes, p.  211. 

typNpNpprirt  Allwissenheit,  p.  216. 

IXpjpppnn  (Wtje»-“^")  alles  thuend,  alles  vollbringend,  p.  240. 
P’ppnn  (ij'ö-»^")  all,  p.  212, 229  etc.  von  P)DTin.  Cf.  Gr.  §.87a. 

neuere  Form  für  nnm,  p.  225. 
rjNin  (e>r)  gutes  Wasser  habend,  Name  eines  Baumes,  altb. 
hvdpa,  p.  252. 

rppVj  (<?i3>“)  gut  gemacht,  p.  261,  264.  An  der  letzteren  Stelle 
nach  der  Glosse:  gut  verrichtet  habend. 

cppirr  (ei^r)  guten  Körper  habend,  p.  262  (in  und  rpo,  i.  e. 
kerefs ). 

(-*0£0^!“)  die  Eigenschaft  des  guten  Auges,  p.  265. 
’ttmnin  (-“STr)  guter  König,  Beiwort  der  Amschaspands,  pl. 
p.  201. ' 

pmn  (irr*)  i-  q-  p:im  p.  266. 

*|KHn  (j-vr)  1.  w'eise,  p.  202  etc.  2.  wohlgeschalfen,  p.  225, 
252  (altb.  hudhdo). 

’iain  (_ilir)  wohlriechend,  superl.,  p.  229.  (Altb.  hubaoidhita , 
pärsi  _^)>ey  = sugandlia .) 
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tPDin  ( p.  241,  243,  244,  230,  ein  schwieriges  Wort, 
dessen  Bedeutung  aus  allen  Stellen  nicht  klar  wird  und  die  auch 
nicht  sehr  prägnant  sein  kann,  da  auch  Neriosengh  das  Wort 
nicht  ausdrückt.  B-Gl.  = 

Din  (fr)  Hom,  Name  des  heiligen  Haomabaumes  und  des  Genius 
der  über  denselben  gesetzt  ist,  p.  202,  207,  212,  225  etc. 
ijJONDin  (3*rG“)  ähnlich,  p.  238,  243.  (Cf.  neup.  Lo .) 
DONJN'Din  (-ü^Kr)  Ähnlichkeit,  p.  227,  252.  (Abstr.  des 
vorhergehenden.) 

DpppN'pm  (-’ororG")  gutes  Bleiben,  gutes  Wohnen,  p.  227. 
( Entspricht  dem  altb.  hushiti,  cf.  neup.  Ö-^L.) 

nöin  (?-fr)  das  gut  Gedachte.  (Pärsi  ^>"e>ey,  dass.  altb.  humata.') 
pain  (irfr),  adj.,  was  vom  Haoma  herkommt,  der  Saft  des 
Haoma,  p.  210  (von  nm). 

"Uin  (V)  Tugend,  gute  Eigenschaft,  p.  231  (altb.  hunara, 
neupers.  ^ö>). 

■paiNIJin  (JfrV)  mit  Tugend  begabt,  p.  264. 
pnpTn  (mer)  zubereiten,  p.  203,  205,  210  (altb.  hu). 
tipin  (-vir)  Zubereitung,  p.  264. 

’in  (Jr)  links,  p.  207,  262,  263  (altb.  haoya  dasselbe). 
föTin  (j-^r),  adj.  gute  Heerden  besitzend,  Beiwort  des  Yima. 
p.  207,  212,  226.  (Aus  in,  gut,  und  -jan  = <Uj,  Heerde;  pärsi 
dasselbe : es  entspricht  das  Wort  dem  altb.  huvantliica.) 

ripmn  (?-»^r),  adj.  wohlgewachsen,  p.  230,  264  (von  in 
und  non  i.  e.  <C^>,  entspricht  dem  altb.  huraodha). 

nmin  ({eur)  wohlgesprochen,  p.  209,  252  (pärsi  vtjyto’,  altb. 
hükhta). 

pnm  (-■u^ir),  adj.  wohlwachsend,  subst.  gutes  Wachsthum, 
p.  202,  210  (in,  gut,  und  tPm,  wachsend,  entspricht  dem  altb. 
huvaksh). 

rianiin  (?-*o\r)  wohlgethan,  p.  209,  259  (altb.  huvarsta). 
nNötPl'n  (^$or)  oder  inoc’in  Zahl,  p.  242  (cf.  pnnatPlN 
und  neup.jlr*'). 

p’pn  (ir-V)  gute  Waffe  habend,  p.  262  (aus  in  und  p’r, 
altb.  liuzacna,  cf.  'K?*). 
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fJNn  (5m)  Haus,  p.  250  (=  neup. 

pxn  (im)  Ort,  Platz,  dann:  Welt.  ijainDN  ’ }JNn  die  dies- 
seitige Welt,  p.  203,  216,  221,  229,  230,  245  etc.  Plur.  pNJNn. 
die  Orte,  d.  i.  die  beiden  Welten,  die  jenseitige  und  die  diesseitige. 
fNJNri  D1W,  die  beste  der  beiden  Welten,  d.  i.  das  Paradies, 
p.  211,  232,  259.  (Von  der  Wurzel  kan,  graben.) 

TpJNn  (^m)  etwas  Ausgegrabenes,  ein  Canal  oder  Teich  (von 
altb.  kan,  graben,  cf.  neup.  ^l»-). 

jJjnDNn  (n^m)  aufstehen,  p.  240,  242  (neup.  ^>uA&-). 

a.  ppjjripn  (mni?**)  sehen,  p.  212,  217,  234  etc.  (syr.  |p«, 
sehen). 

+ DNO  i.  cj.  simpl.,  p.  208,  219,  260. 

-f-  nn  vorsehen,  p.  203,  229. 

tyrijjnnn  (-*üsf>u<?>-«")  das  Sehen,  eijijjn’nn  Nma  = 
das  Sehen  des  Hundes,  eine  Ceremonie,  p.  234. 

a.  priinpn  (ns^j^er)  graben,  p.  203,  213,  236,  251  (=  ^su.). 
-f  N1N-UN  nicht  ausgraben,  p.  213. 

a.  Njan  (-“d?1)  Esel,  p.  205.  pin  3 N'Jan  der  Esel  mit  drei 
Füssen,  eine  mythologische  Gestalt  der  Parsenmythologie,  p.  203, 
219,  229  (aram.  soan). 

a.  NT!  (-*0")  Leben,  Lebenskraft,  ln  den  Übersetzungen  wird 
das  Wort  gebraucht,  um  das  altb.  ustäna  auszudrücken.  Es  besagt 
dieses  Wort  dasselbe  wie  jnj  q.  v. , p.  203,  214,  230,  240,  245, 

~ 7 

261  (aram.  V*-**)- 

a.  "pri  (^*)  Mitte,  p.  251  (=  p^>n  pars,  cf.  Buxtorf  s.  v. 
Einen  ähnlichen  Gedankengang  cf.  s.  v.  jjd,  beide  Wörter  ent- 
sprechen dem  altb.  aredha .) 

a.  tfnijppn  (ufii^*)  1.  zutheilen,  schenken,  p.  207,  208; 
2.  theilen,  Theil  haben,  p.  231  (=  aram.  pbn,  entspricht  dem  altb. 
bakhsch,  welches  Wort  gleichfalls  beide  Bedeutungen  hat,  die  sich 
aus  der  Wurzel  leicht  erklären). 

rnn  (A*)  Verstand,  p.  211,  219,  242  etc.  (Pärsi  neup. 

, altb.  kliratu .) 

-piTin  (j*A),  adj.  verständig,  superl.  mna’mn,  p.  203,  262. 
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tWVin  (■ss^*)  die  Verständigkeit,  p.  223. 
nnpDin  oder  eigentlich  adj.  verkehrt,  schäd- 

lich; dann  subst.  ein  jedes  schädliche  Thier  aus  der  Schöpfung 
Ahriman’s,  p.  243.  (Altb.  khrafgtra,  pärsi  — xudrajan- 

tavali ; über  die  Etymologie  des  Wortes  cf.  meine  Bemerkungen  in 
Kuhn's  Beiträgen,  I,  313.) 

a.  pjnjjnnn  (m?i$**)  waschen,  p.  205,  214,  258  (=  im 
Syrischen  und  Mendäischen,  dasselbe). 

+ tnK“i  i.  q.  simpl.,  p.  225. 

}jtP”rin  cf.  p’oorin. 

pjypnn  (m?*^*),  eigentlich  hart  sein,  dann  erschrecken,  furcht- 
sam, verscheucht  sein;  pr.  nonn,  p.  249,  oder  "[nonn,  p.  208,  248 
(altb.  khraozhd  oder  kliruc). 

(Gn?-5-1^")  der  Härteste,  p.262  (altb.  khraozhdista ). 
nfcn  ptyonn  (?t)ü  po*)*)  verhärtet,  p.248,  249;  von  der  Seele, 
entspricht  dem  altb.  khraozlidut. 

Enin  (-tsV)  hart,  p.  260  (=  altb.  khruzhdya,  cf.  pnonn). 
Enxin  (-v^r)  Glanz,  p.  220,  264,  265  (altb.  qdthra,  cf. 
pärsi  neup.  p-). 

iKnCNin  (W-®">“),  adj.  verlangend,  wünschend,  p.  238,  248, 
249  (pärsi  neup.  dasselbe). 

"jriDNin  (j1?-“"»“)  das  Vermögen,  Geld  und  Gut,  p.  213,  217, 
231  etc.  (pärsi  -»?»■»»<£<_.  neup.  AiOjp»). 

priDNin  (ii<?"Jr)  wünschen,  verlangen,  p.  234,  235  (neup. 
OvJp-  dasselbe). 

"ppin  (p^r)  Schatz,  Einkommen  (pärsi  = vyaya  bei 

Neriosengh,  neup.  <ipp~).  Gewöhnlich  wird  das  Wort  als 
arabisch  angesehen  und  von  Op-  abgeleitet;  die  angeführte  Stelle 
— die  einzige,  die  ich  im  Huzväresch  kenne  — würde  nicht  dagegen 
sprechen,  da  sie  nachislämisch  ist,  doch  macht  mich  das  Pärsi  bedenk- 
lich, und  es  wäre  immerhin  möglich,  dass  Op- erst  aus  j>-  abge- 
leitet sein  könnte,  da  meines  Wissens  andere  semitische  Sprachen  die 
Wurzel  nicht  kennen.  priJO  *p’5in  zum  Schatz  machen , kaufen, 
p.  23 1;  wenigstens  werden  die  Worte  p.9  mit  O-iy  J*~  gegeben. 

nin  (s?r),  pron.  selbst  (=  pärsi  neup.  Jp-),  p-  202, 

209,  210. 


’Nfiin  (-“sr)  Herr,  König,  p.  214.  Dies  ist  die  ältere  Bedeu- 
tung des  Wortes,  nicht  „Gott“,  wie  auch  die  moslemischen  Schrift- 
steller sehr  wohl  wissen.  Hierzu  stimmt  auch  die  Etymologie;  das 
Wort  kommt  von  altb.  qadhäta,  d.  i.  sein  eigenes  Gesetz  habend, 
unumschränkt.  (Pärsi  sowohl  **.<5^ als  geschrieben,  neup. 

I-X=-  mit  Beschränkung  des  Begriffes.  Cf.  meine  Übersetzung  des 
Avesta,  Bd.  II,  p.  218.  Aspendiärji  bestätigt  die  dort  vor- 
getragene Ansicht.) 

nxni'n  (<s?"?r)  sein  eigenes  Gesetz  habend,  p.  262  (cf.  wnin). 

das  Qadhäta-Sein,  p.  209.  Die  Qadhätas  sind 
eine  besondere  Classe  von  überirdischen  Wesen. 

tTNnin  (■*o"<?r  und  ■‘O"?*“)  Herrschaft,  p.  206,  226,  235,  250. 
frun  oder  -jjnjrt  (y<fr)  ohne  Hülsen,  nach  Aspendiärji, 
p.  258.  (Im  altb.  Texte  entspricht  uslievi .) 

pprr  (ar)  schön,  gut,  p.  223.  237;  comp.  p.  238.  (Pärsi_j^, 

neup. 

pn  (tr)  Blut,  p.  245  (pärsi  neup.  altb.  vohunn ). 

“paiNJin  ür^ir)  mit  Blut  behaftet,  blutflüssig,  p.  222. 

DTjn  (-o^r)  Qaniratha,  Name  eines  Keshvars,  des  sie- 
benten, welches  die  bekannte  Welt  umfasst,  p.  265.  (Pärsi 
was  Neriosengh  mit  jnmbudmpa  gibt.) 

■ppjin  (Jfütr)  zufrieden,  p.217.  (Pärsi  neup. 

n’in  (wr)  feucht,  p.  227.  (Neup.  dasselbe.) 
a.  pjnjjri’in  (meiner)  wissen,  p.  202,  208,  211,  214,  216  etc. 
(Aram.  nn,  was  auch  bei  den  Mendäern  die  Bedeutung  „wissen“  hat. 
Cf.  Lorsbach,  Museum  für  bibl.  und  Orient.  Literatur,  p.  9,  Not.) 

DT  -prmn  (-oJ3uer)  die  Heirath  unter  den  nächsten  Anver- 
wandten, p.  235,  236.  (Altb.  qaetvo-datha , in  neuern  Schriften  ist 
das  Wort  in  verstümmelt  worden. 

EWirr  (-■orer)  Feuchtigkeit,  p.  222  (cf.  rPin). 
priD’in  (n<e-“r)  besonders  häufig  als  Part.  rip'in  (?-“r)  meist 
zusammen  mit  "[riDnn,  muss  also  eine  ähnliche  Bedeutung  haben. 
Ich  übersetze  es  mit  verzagt  und  betroffen,  p.  208,  219,  227, 
248,265.  Das  Wort  kommt  von  altb.  qig  nach  der  traditionellen  l ber- 
lieferung:  sich  davon  machen;  die  Etymologie  ist  unsicher,  da  die 
von  Burnouf  (Etudes  p.  200)  aufgestellte  nicht  haltbar  ist.  Ich 
glaube  das  Wort  in  neup.  verwundet,  betroffen,  wiederfinden 
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zu  dürfen,  doch  kann  die  Bedeutung  in  den  älteren  Sprachen  nicht 
ganz  die  nämliche  sein;  die  von  der  Tradition  festgehaltene  Bedeu- 
tung mag  die  Grundbedeutung  sein. 

ty'irt  (JoJr)  selbst,  p.  214.  pn  tyyin  dasselbe  p.  209.  (Cf.  pärsi 
•*0^  neup.  und 

EHiOttt’in  (Jü^"5Jü-,r)  die  gute  Wirksamkeit,  p.  202,  224,  252, 
260,  262.  (Das  Wort  sollte  eigentlich  der  Etymologie  nach  eigene 
Wirksamkeit  bedeuten,  die  Tradition  gibt  aber  dem  Worte  wie 
dem  pärsischen  ^•*"3Jü^eL  die  Bedeutung  satkäryatd  und  die  Stellen, 
wo  das  Wort  vorkommt,  sprechen  dafür.  Ich  glaube  dass,  weil  das 
Wort  bloss  von  guten  Wesen  gebraucht  wird,  die  Anschauung  die  ist, 
dass  die  eigene  That  eben  an  und  für  sich  eine  gute  sei. 

(iro-'ö-'o-’r)  eigene  Schöpfung,  p.  249. 
pri’tP’in  (me-*oJ>“)  sich  zu  eigen  machen,  p.  245  (von 
jNDNTin  (1  r-”A")  Osten,  p.  205,  236,  242. 

(WV)  adj.  essend,  p.  248. 
ttnNJYl'in  (-dWV)  das  Essen,  p.  216. 

-jmtn  (}s?V)  1.  adj.  klein,  p.  246.  (Pärsi  = kriga, 

neup.  2.  subst.  Haufe,  Schaar,  p.  205,  215,  241  (cf.  oben 

p.  99).  " 

pniTn  (m?V)  essen,  p.  208,  211,  244,  258.  (Pärsi 
neup.  altb.  qnr. ) 

a.  Q'iin  (■£»“)  Traum,  p.  234.  (Aram.  dasselbe  nach 

Buxtorf  im  jerusalemischen  Dialekte,  syrische  und  mendäische 

'*1 

Form  ist  .) 

rPttnTn  (w-vV)  Sonne,  p.  201,  203,  263  etc.  (Pärsi 
neup.  j altb.  hvare  khsliaeta .) 

“UTEHin  (^JüV)  110m.  prop.  Name  eines  Propheten,  der  tausend 
Jahre  nach  Zarathustra  erscheinen  soll,  p.  236,  237,  265.  -*tr-^?e-‘oV 
(nN'ö'irPtsmn)  nom.  prop.  eines  zweiten  Propheten  der  tausend  Jahre 
nach  Oshedar  kommt,  p.  244.  (Die  Form  “in’Emn  ist  für  das  Huz- 
väresch  nicht  bloss  durch  die  angeführten  Stellen  des  Bahman-yesht 
und  Bundehesh,  sondern  auch  Yendidäd  XIX,  110,  gestützt  dagegen 
steht  Yacna  XXVIII,  9 h.  V-t)*“,  'm'tyiN'  und^jo>-f^-vr  ItNOrWlN, 
in  neuern  Schriften  aberjJ^jl  und  4 Nerios.  liusedara .) 
jcnm  (iroV)  das  Essen,  p.  202,  203,  210,  211,  215,  257. 


tWEHl'n  (JöeoV)  i.  q.  praec.  |>.  244. 

noin  (^-*t)  Chosrü,  iioni.  prop.  verschiedener  Säsanidenkönige, 
p.  235.  (Das  Wort  ist  bekanntlich  aus  altb.  hugravo , d.  i.  guten 
Ruhm  besitzend,  entstanden.  Daraus  sollte  folgerichtig  Huzvaresch 

entstehen  und  in  der  Thal  ist  aucli_j>^^  im  Pärsi  = var- 

naniya.  Die  spätere  Form  ’riDin  findet  sich  aber  schon  auf  Säsä- 
nidenmünzen;  aus  dieser  Form  ist  dann  die  noch  kürzere  Form  viDin 
gekommen.) 

ftyin  (3J0t“)  die  Ähre,  p.  241.  (Neup.  dasselbe,  etymo- 

logisch gewiss  mit  dem  folgenden  zusammenhängend.) 

“[Enn  (3Jor)  adj.  trocken,  p.  248,  255,  257,  258.  (= 
altb.  huska .) 

JTDtPin  (i^ij-vr1)?  trocknes  Land?  p.  249. 

(nWKXJf“)  trocknen,  ausdürren,  p.  249. 

"fntyn  (3<?J0-U)  Ziegelstein?  p.  258.  (Cf.  auch  Vd.  XIII,  83  und 
neup.  altb.  agti.) 

(<?ror)  zufrieden,  p.  216.  (Altb.  klishnuta,  neup. 
pärsi  e^|Jo »<!y  = samtuslitah .) 


2 

lOnNJ  (3^3"3)  Hermelin,  p.  207.  (Neup.  dasselbe.) 

(er})  Käf,  Name  eines  Berges  am  Ende  der  Welt,  p.  252. 
(Neup.  i_j>li>.) 

tiniDtO  (-*oW})  Name  einer  Gegend , wahrscheinlich  Kabul, 
p.  235. 

■JOXD  (^3)  Wunsch,  Wille,  p.  208,  211,  216  etc.  (Cf.  altb. 
kämya  und  neup.  »li.)  xrnn  fOXJ,  Herr  seines  Willens,  unum- 
schränkter Herr,  p.  214. 

‘uaftoato  (■’^r^’s)  mit  Wunsch  begabt,  p.  264. 

pnpafrO  (W-"^)  wünschen,  begehren,  p.  219,  226.  (Denom. 

von  j>\T.) 

typpNp  (Jü^3)  das  Wünschen,  p.  217,  260. 

"[JNJ  (3^3)  Affix  = neup.  unser  -fach.  ■ptfD  3,  dreifach, 
p.  206.  Cf.  Gr.  86  a. 
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-iN3  (^*3)  Wirksamkeit,  Werk,  p.202,  203,  208,  209,  210  etc. 
n?n  1X3  es  kommt  nicht  in  Betracht,  p.  257.  (Neup.  j ^dasselbe.) 

a.  tnK?  Stimme,  p.  208,  246.  (Aram.  |L=,  B-GI. 

-“^"5  = ijfOj  l> .) 

maiN'D  Leib,  Körper,  p.  208,  219,  249.  (Pärsij^*"}, 

neup.  jdlS"".  Mit  altb.  kerefs  dürfte  das  Wort  Zusammenhängen,  doch 
kann  ich  die  Endung  rn  nicht  erklären.) 

lt\v5,"iN3  Schlachtreihe,  Kampf,  p.  209,  216,  240,  241. 

(Pärsi  neup.  iNji  ist  deutlich  das  Gr. p.  127  erwähnte 

Suffix,  zu  ixd  vgl.  man  auch  das  altp.  kura,  Heer.) 

(<?)o^))  i.  q.  moito,  p.  235. 

pncto  (in? -“•“;)  abnehmen,  p.  244.  (Cf.  Gr.  ■§.  130,  neup. 

Das  Wort  ist  gewiss  mit  altb.  kugu  & klein,  verwandt.) 
trnri  (J0"j)  Furche,  p.  203,  222.  (=  altb.  kasha,  wohl  von 
keresh,  ziehen,  abzuleiten.) 

rip\“0  (<?-“"})  der  kleinste,  p.  228.  (Von  dd  i-  e.  «,  klein,  cf. 
Gr.  §.  57,  Anm.  2.) 

Ditrp  (t?'??)  welcher,  p.  211.  (Pärsi  neup.  altb. 

katama .) 

|öNro  (r^5?})  scheint  „irgend  ein“  zu  bedeuten,  p.  237.  Ausser 
im  Vajar-Kart  ist  mir  das  Wort  nirgends  vorgekommen. 

-ixro  (Wj)  welcher,  welches?  p.  208,  209,  242,  264  etc. 
(Altb.  katäro,  pärsi  ^»j.) 

’NriKro  (-*"^"<?3)  wer, -wer  nur  immer,  p.  211.  (Cf.  Gr.  87  a.) 

(5^5)  1-  Haus,  p.  209,  260;  2.  ein  erhöhter  oder  von  der 
Erde  ausgegrabener  Behälter  für  die  Todten  bis  sie  zum  Daklima 
gebracht  werden  können,  p.  232,  250.  (Cf.  neup.  ajlT neben 
und  altb.  katö.  Die  W.  ist  kan.) 

■pro  (-V5)  1 • adj.  häuslich,  “pro  trxnx  das  im  Haus  gebrauchte 
Feuer,  p.  248;  2.  Hausherr  ( grihastlia  bei  Neriosengh),  p.  207. 
(Das  Wort  ist  mit  dem  Suffix  *p  von  altb.  kata  abzuleiten,  es  ist 
aber  dem  obigen  -|ro  noch  ein  einfacheres  Suhst.  ro  vorauszusetzen. 

a.  prUJirp  (nsfi^sf^)  1.  bleiben,  verweilen,  p.  222;  2.  warten, 
p.  208,  255,  258  (a.  iro , das  Wort  entspricht  im  Texte  dem  neup. 
O -C  i-o .) 

-|-  DN9  dasselbe,  p.  258. 
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a.  prppinp  (m?-“i)?})  i.  q.  praec.  Nr.  1.  p.  221. 

Diip  (-0^3)  Haus,  p.  235.  (Ich  glaube,  dass  das  Wort  das  neup. 
ajTsein  soll;  □ stellt  = n,  weil  in  derThat  in  den  neueren  Sprachen 
Erans  d zu  n geworden  ist.  Ich  halte  das  Wort,  das  mir  sonst  nur 
im  Bundehesch  53,  7 vorgekommen  ist,  für  eine  sehr  junge  Bildung. 
B-Gl.  kennt  bloss  -o?}  = a. 

a.  Npip  (^j)  Lüge,  p.  222.  (Aram.  ^3  dasselbe.) 

a-  113  (,JJ3)  viel,  p.  203,  20G,  222,  228  etc.  (Das  Wort  ist 
häufig  und  die  Bedeutung  gewiss,  es  entspricht  dem  altb.  pouru 
und  dem  neueränischen  Dl,  , cf.  Gr.  §.  149.  Neriosengh 
übersetzt  das  Wort  mit  prabhuta.  Dass  es  semitisch  sei,  leidet  keinen 
Zweifel,  doch  findet  sich  bei  den  Ableitungen  der  Wurzel  -qd 
in  den  mir  bekannten  semitischen  Sprachen  keine  entsprechende 
Bedeutung.) 

■janTn  tpp  (jF’rj)))  vielen  Saamen  habend,  p.  225.  Es  ist  der 
Name  eines  Baumes,  auf  dem  alle  möglichen  Gattungen  von  Säme- 
reien wachsen,  die  von  Tistar  ins  Wasser  gemischt  und  herab 
geregnet  werden.  Im  Pärsi  heisst  der  Baum  Cf. 

Pärsigr.  p.  172,  173. 

j’nil  (*yvfj))  eigentlich:  der  vielste,  p.  234, 254.  Cf. oben  p.  80. 

CHDp  (-•033)  die  Vielheit,  p.  248. 

DD  oder  DD  (£3)  wenig,  p.  219,  23G.  (comp.)  Superb  DDQD. 
p.  203,  cf.  Gr.  §.  57,  Anm.  2.  (Neup.  cf.  O'D.) 

"[ixap  (p”-f3)  Kopf  habend,  leiblich,  bloss  von  bösen  Wesen 
gebraucht,  p.  242.  (Das  Wort  ist  mit  dem  Suffix  tj  von  indd 
(=  mastaka  bei  Neriosengh)  abgeleitet  und  dieses  entspricht 
dem  altb.  kamereclha .) 

riDöD  cf.  dd. 

a.  njd  (-“13)  1.  jeder,  p.  201,  204,  210;  2.  all,  p.  205,  200, 
210.  (=  aram.  bl , cf.  Gr.  §.  87  a.) 

1K:D  (^13)  Ufer,  p.  231.  (Pärsi  -»1— {-5  = tatu  bei  Nerio- 
sengh, neup. dasselbe,  altb.  karanu,  cf.  R.  Roth,  Zeitschrift 
der  deutschen  morgenl.  Gesellschaft  VI,  247  ff.) 

IJDN'hNJp  (Jifr^i3)  mit  Ufern,  Gränzen  begabt,  begränzt, 
p.  205,  239. 

EnxnJD  (jo^-“s?i3)  das  Thun,  Machen,  Bearbeiten,  p.  249. 

(Cf.  priJD .) 

11. 
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jirup  (»^15)  tliun,  machen,  p.  201,  202,203,  207  etc.  (=neup. 
altb.  kere,  mit  Verwandlung  des  r in  n.) 

■fljr)  (3^3)  Kanal,  Graben,  p.  203,  236.  (Cf.  neup.  jx=-  von 
kan,  graben.) 

"[Djp  (jen})  eine  gute  That,  p.  206,  209,  210,  213,  238  etc. 
(Pärsijyf^  und  -»^{3,  bei  den  neueren  Parsen  dasselbe.  In  den 
älteren  Sprachen  ist  mir  das  Wort  nicht  vorgekommen.  B-Gl.  = 

"pjp  (¥'})  Mädchen,  p.  208,  236,  264.  (Pärsi  3*j*>3  dasselbe, 
altb.  kaine.) 

pnjjri’jp  (n-f-'Wi;)  i.  q.  priwnna  p.  262,  263. 

’P  (^y?)  Kai,  Name  eines  zukünftig  erscheinenden  Königs, 
p.  236.  (Ohne  Zweifel  mit  neup.  altb.  kam  identisch.) 

'iOJN’p  (-“Jü-hj})  irgend  welches  Gras,  Kraut,  p.  232.  (Das 
Wort  selbst  ist  nicht  ganz  deutlich,  Vd.  III,  149  findet  es  sich  noch- 
mals und  ist  -■üjü-vj  geschrieben.  In  der  Parallelstelle  zur  letzge- 
nannten Stelle  imMinokhired  (p.336)  steht  dafür 
wofür Neriosengb  trinasamcayam  kifncicca  yat  tatrasthane  setzt. 
Demnach  würde  man  in  N’3  das  neup.  iü,  in  aber  eine  Endung 
zu  sehen  haben,  ähnlich  dem  kJ  in  Njhxrü  u.  s.  w.,  welche  dem 
Worte  eine  unbestimmte  Bedeutung  gibt.  Der  Zusammenhang  passt 
ganz  gut  zu  dieser  Erklärung,  Bedenken  erregt  nur  in  N’p,  da 
neup.  geschrieben  wird  und  Erweichung  des  Anlautes  im  Ganzen 
in  den  eränisehen  Sprachen  selten  ist;  doch  finden  sich  einzelne 
Beispiele,  wie  huzv.  -[nn  = neup.  444.) 

(-“"H03)  Kanfaoya,  Name  einer  Quelle,  aus  der  faosh- 
yai'15  geboren  werden  soll,  p.  260. 

npn’D  (<?-»Jü3)  i-  q.  nD’.“D>  p.  203,  213. 

D’p  (-£3)  wenig,  p.  222,  243,  260.  (Das  altb.  kamna,  kambista 
weist  daraufhin,  dass  die  Schreibart  03  die  richtige  sei;  dennoch 
ist  o’D  gut  und  in  alten  Schriften  beglaubigt;  vielleicht  ist  Q’p  zu 
lesen  und  > bloss  scr.  plen.) 

a.  xrp  (-“V3)  ein  nicht  ganz  deutliches  Wort,  das  Vieh  bedeuten 
muss,  p.  203,  241,  243.  (Ableitungen  sind  möglich  von  pj,  mp, 
njp,  aber  das  Wort  selbst  zeigt  sich  in  den  bekannten  JDialekten 
nirgends.  C-Gl.  liest  ->73  = -“(*5  und  erklärt  es  mit  ->Ju^) 
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|N,nNlO  (r^yt^)  Sohn  des  Kokad,  p.  233.  (Von  nNlO,  liier  = 
■>li  , was  wohl  absichtlich  so  geschrieben  ist,  um  den  Namen  mit 
O in  Verbindung  zu  setzen,  und  der  Endung  tr,  cf.  Gr.  p.  120.) 

PO,  cf.  pon'U. 

nNtpo  (-*00J3)  Beinamen  des  Ardasher  Babegän,  p.  235.  (Tau- 
tologisch  aus  O , cf.  oben  und  nNP  .) 

1N51PO  (Wt*öJ3)  Ort,  wo  gesiiet  wird,  p.  249.  (Von  = 
ijv^Tsäen  und  suff.  W.) 

lipo  (mj)  das  Kareshvare,  ein  Theil  der  Welt.  Es  gibt  sieben 
Keshvars,  die  öfter  aufgezählt  werden,  p.  202,  221.  (Pärsi 
altb.  kareshvare.  Neup.j^lS^ist  dem  Worte  nach  dasselbe,  doch  die 
Bedeutung  ist  etwas  verschieden.  Das  neupersische  Wort  bezeichnet 
einen  Theil  unserer  Welt;  nach  der  älteren  Anschauung  ist  aber 
unsere  Welt  nur  ein  Keshvar,  die  übrigen  entsprechen  den  indischen 
Dvipas.  Vgl.  oben  p.  106.) 

"jrn.3  (5^5)  Theil,  p.  210.  *jniD  *|mn  stückweise,  p.  237. 
(Ich  leite  das  Wort  von  her  ent,  schneiden,  ab,  cf.  oben  p.  7.  In 
Wörtern  wie  -[jtovn  etc.  scheint  es  dem  skr.  kritvah  zu  ent- 
sprechen.) 

rpj  (0^3)  Körper,  p.  223,  243,  244.  n,td*0  Jpn  mit  leuch- 
tenden Körpern.  (Pärsi  M3  = mürti,  altb.  kehrpa,  arm.  ££/»y«^/.) 

INinDip  (^rei^3)  Körper  fressend,  Fleisch  fressend,  p.  221,231. 

(^0^3)  Krebs,  Zeichen  eines  Zodiacalbildes,  p.  241.  (Cf. 
neup.  y Eidechse.) 

PD“)J  (-*üei^3)  Abstr.  von  Ppo,  p.  219. 

a.  NliD  ( -^3)  Hund,  p.  204  etc.  (Aram.  dasselbe.) 

a.  TJOi'NNrTD  (->M^3)  mit  einem  Hunde  versehen,  p.  264. 

a.  pnjjnoj  (n^iw^)  1.  rufen,  nennen,  p.  231,  236,  243; 
2.  anrufen,  p.  209,  210,  262.  (=  nizbayemi  im  Altb.  Aram.  Kip.) 

pn’J’ip  (11^3^3)  schneiden,  p.  203,  217.  (=  altb.  kereht .) 

-f-  3kjo  schaffen,  bloss  von  Ahriman  gebraucht,  wie  im  Altb. 
das  entsprechende  frakerent,  p.  202,  204,  224. 

DKa  schneiden,  abschneiden,  p.  262. 

n’U  bloss  in:  K’n  n’J’ID  fPU  i. e.  altb.  vikeret.  ustanem,  die 
Lebenskraft  zerschneidend,  vernichtend,  p.  233. 

{JEunD  (>>*0^5)  das  Schneiden,  p.  217. 

25“ 
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sjDNEnp  Keregä^pa,  Name  eines  eranischen  Helden, 

p.  237.  (Altb.  keregdfpa,  im  Huzv.  ist  q in  ty  verwandelt  durch  Ein- 
fluss des  vorhergehenden  i.) 

(0^3)  i.  q.  rpo,  p.  201,  204. 

pDtymo  (iro-tr^)  das  Kämpfen,  p.  243.  (Im  Pärsi  steht 
P9^<^3  mit  der  Variante = yoddlium .) 

mn  (<ei3)  klein,  gering,  p.  259.  (So  nach  meiner  Ansicht,  da 
ich  das  Wort  für  gleichbedeutend  mit  -jnu  halte.  Aspen  di  ärji 
übersetzt  es  aber  mit  Schatz.) 

■jriO  klein,  compar.  p.  203.  (Neup.  ->J>,  altb.  kutaka 

dasselbe.) 

sp'J  (013)  Berg,  p.  203,  212,  213,  219  etc.  (Pärsi  0^3,  neup. 
&J>,  altpers.  kaufa  dasselbe.) 

"itypo  (^-•0013)  wie  es  scheint,  Name  einer  Gegend,  p.  235. 

(113)  nun,  sonst,  ohnedies,  p.  209,  222,  240,  246.  (Cf.  Gr. 
§.  151.  In  den  andern  Sprachen  erinnere  ich  mich  nicht  dem 
Worte  begegnet  zu  sein.  Cf.  übrigens  pyjn  •) 

7J1D  (->113)  Kunda,  Name  eines  Devs,  p.  266. 
ptyjlp  (1W113)  1.  das  Thun,  p.  207,  218;  2.  adject.  verb.  von 
pnJP,  p.  212.  (Pärsi  f-*o"i>3.) 

yn  ptWto  (^1  1^113)  Thaten  vollbringend,  namentlich  sündliche, 
daher  geradezu  Sünder,  p.  229. 

tyjtyyo  (^reiij)  i.  q.  »«3113,  p.  245. 

•jpfcnw  (3-0^13)  Band,  Handschrift,  p.  231,  237.  (Vergl.  über 
die  Herkunft  dieses  Wortes  oben  p.  7.) 

ppW  (<f,-"'3)  Seite  236,  251.  (Pärsi  ^>3  oder  ^"^3  = paxa 
hei  Neriosengh.) 

"[npin  (3^*13)  1.  i.  q.  prc.  p.  206;  2.  Gegend,  p.  231. 
iroriplP  (^'¥>3<?>-“>3)  seitwärts,  auswärts  oder  zu  unterst,  ent- 
spricht dem  altb.  nistare,  p.  203. 

"[’pplD  (-^**13)  der  Kosti  oder  heilige  Gürtel,  mit  dem  die 
jungen  Parsen  umgürtet  werden,  sobald  sie  in  die  Gemeinschaft  der 
zurechnungsfähigen  Mitglieder  treten,  was  früher  im  fünfzehnten, 
jetzt  schon  im  siebenten  Lebensjahre  geschieht.  (Die  neuere  Form 
ist i_pjTund  j das  Syrische  zeigt  die  Form  ; vielleicht 

von  DDO  abzuleiten,  so  dass  •pfiD'D  so  viel  als  Parteizeichen  wäre.) 


Jjntpu  (i'?-*oi3)  Name  eines  De^türs,  vollständig  n’-iJU  pjnErD, 
p.  251  und  sonst. 

IWTto  bekämpfen,  p.  209,  241.  (Das  Pärsi  kennt 

beide  Formen  und  in  der  Bedeutung  von  kämpfen.) 

Pirrtyiri  ('WKXJ'})  todt  machen,  p.  246.  (Cf.  neup.  O-C^,  altb. 
kush.) 

D?  C'O})  klein,  p.  204,  252.  (Pärsi  ert},  neup.  jf,  altb.  kagu.) 
Supl.  pppp  p.  226,  cf.  riDrr'3 . 

a.  p)Dp  (ei”})  Werth,  p.  223.  (Neriosengh  = mala,  cf.  aram. 
NDpp  Silber,  in  allen  Dialekten,  B-Gl.  e>-“)  = jj.9,  Cxö.) 

pppp,  cf.  dd. 

IJrPtSO  (iw-vj)  ziehen,  p.  249.  (Neup.  altb.  keresh .) 

*TO  (-’-S)  P-  259,  ein  sonst  unbekanntes  Wort,  das  sich  auf  eine 
Eigenschaft  der  Kleider  beziehen  muss.  Aspendiärji  hat  leider 
den  Theil  der  Glosse  übergangen,  wo  das  Wort  vorkommt.  De$tur 
Däräb  liest  das  Wort  kasad  und  übersetzt  es  mit  douroug 
Anquetil:  imparfaitement,  wohl  Verwechselung  mit  {ou. 

□N3  (^o)  Schritt,  p.  213,  256.  (Neup.  ^€,  altb.  gdma .) 

JNJ  (eo)  Seele,  der  Theil  der  Seele,  welcher  das  Leben  im 
Körper  erhält,  cf.  N’n,  mit  dem  es  synonym  ist,  p.  245,  249. 
(Pärsi  t#Ä,  neup.  Ol»-,  das  Wort  entspricht  sowohl  dem  altb.  gaya 
als  ustäna .) 

JYlöi’KJ  ('Afjoo)  Gaiomard,  der  l-rmensch.  (Neup.  , altb. 

gayo-maretan,  d. i.  sterbliches  Leben.  Cf.  Windischman n, Mithra, 
p.  73  ff.) 

DSO  (■ojü)  1 ■ Ort,  p.  239,  246, 258 ; 2.  Gesang,  p.  265 ; pl.  jndnj 
(ir"-*o)  die  Gäthä’s  oder  heiligen  Gesänge,  p.  212,  229,  236.  (Es 
sind  hier  zwei  alte  Wörter  in  eines  zusammengeflossen : DNJ  Ort, 
entspricht  dem  neup.  ilS^  altb.  gdtu,  DtO  Gesang,  pl.  jxnto  aber 
dem  altb.  gdthd.') 

JKDNJ,  cf.  DN'3. 

fnp5J  (j^o)  schlecht,  verflucht,  ein  Beiname  Ahrimans  und  Maz- 
dak's,  p.235.  (Pärsi -‘•***$»<8.  — nikrishta,  die  Etymologie  ist  dunkel.) 
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pp  (po)  von  Mörtel  angefertigt,  p.  256.  (Neup.  ^und 
a.  |ai3  (1°)  Majestät,  p.  262,  265.  (Aram.  u,  syr.  j,^,  vergl. 
meine  Bemerkungen  in  Webers  Indische  Studien  III,  412.  Nerio- 
sengh  übersetzt  das  Wort  mit  gri,  im  Eränischen  entspricht  garend, 
neup.  t>j>~ .) 

a.  mit  Majestät  begabt,  p.  262,  265.  (Aus 

pu  und  naiN,  cf.  tpja*n.) 

a.  tyjap  (jor6ü)  Majestät,  p.  260.  (Abstr.  von  pp .) 
a.  Mann,  p.  201,  203,  204  etc.  (Aram.  Nrp.) 

(m©ry-£)  in  Bewegung  setzen,  p.  237.  (Neup.  ö-X-jU=>-, 

cf.  pnwnoj.) 

pJVPnp  (nteny-£)  sich  bewegen,  p.  214.  (Das  Wort  entspricht 
dem  neup.  j-X-jur».  und  gehört  wohl  zu  der  indogermanischen  Wurzel 
gaf,  gamf,  an  arab.  ol>.  Seite,  ist  wohl  nicht  zu  denken.) 

-f-  5NJD  in  Bewegung  setzen,  p.  214.^ 

“ip  (■’r)  Gestank,  p.  226.  (Neup.  .xiX  in  den  Schriften  der 
neueren  Parsen  häufig,  altb.  gantis .) 

*]ip  (jJ>>)  stinkend,  p.  238.  (Neup.  a-X-^.) 

(5"'f)  adj.  schlagend,  bei  Neriosengh  — nihanta.  In 
»P’a  der  schlagende  Himmlische,  i.  e.  Ahriman,  gewöhnlich 

bloss  umschrieben  Gand  mainyo,  p.  202,  203,  205  etc. 

Eppp  (JojJtf)  der  Gestank,  p.  215.  (Abst.  von  *]pj.) 

{Nnp  (kxj^)  Welt,  die  Welten,  p.  201,  202  etc.  (Pärsi 

neup.  auch  neben  öl*»-.  Das  Wort  ist  aus  altb.  gaetlia  ent- 
standen und  ursprünglich  ein  Plural.) 

(■’s?*)  Welt,  p.  205,  209,  216  etc.  (Ebenfalls  = gaetha, 
cf.  jedoch  ’no-) 

n’in  \np  (te^*  J?”)  Geti  chirid,  i.  e.  Kauf  der  Welt,  eine  parsi- 
sche  Ceremonie,  welche  darin  besteht,  dass  man  für  einen  jungen 
Menschen  um  Geld  den  Vendidäd  lesen  lässt,  p.  246.  (Cf.  meine 
Übersetzung  des  Avesta,  Bd.  II.  p.  XXIV.) 

p (-^)  Berg,  p.  232,  246,  247,  264.  (Im  Afghanischen^ 
dasselbe,  altb.  gairi .) 

■>NP  (-“-^),  ein  schwieriges  Wort,  das  oft  in  Glossen  vorkommt 
und  so  viel  als  grosse  Unreinigkeit  zu  bedeuten  scheint.  Die 
Herkunft  ist  mir  unbekannt,  p.  248,  254,  255,  256. 


priplJ  (n«5^J)  weinen,  klagen,  p.  245.  (Cf.  skr.  garj . altb. 
jarez,  auch  neup.  OXjz  ist  vielleicht  beizuziehen.) 

niJ  (<e-k)  rund,  p.  260.  (N  eup.  doch  wohl  aus  rni  ent- 

standen, cf.  prrmi.) 

pri'nnj  drehen,  wenden,  kreisen,  p.  225.  (Neup. 

^ ich  kenne  diese  junge  Form  nur  aus  dem  Bundehesh,  häufi- 
ger und  ursprünglicher  ist  pn\mi  q-  v.) 

JJtPJVU  (lec?^5)  das  Drehen,  Wenden,  Kreisen,  p.  243.  (Von 
prvmj  ■) 

DNS1J  (-o"eA)  ein  zweifelhaftes  Wort,  p.  235. 
pnpT)  und  pripiJ  (ixesA)  ergreifen,  p.  206,  245,  260.  (Färsi 
)*><5>^^(j3,  neup.  yy,  altb.  gereich) 

+ iOfcn,  emporheben,  p.  236. 

□*U  (-dJ)  adj.  warm,  p.  215,  246  ff.  (Neup.  y.  altb.  garevia .) 
(-‘o-d-’)  Wärme,  p.  222.  (Abstract.  des  vorhergehenden 

Wortes.) 

pu  (tf-^)  zweifelhaftes  Wort,  p.  256. 

-[in:  (jq^),  cf.  -iinN . 

tNOni'lJ  (p^i-^)  Garothmän,  Name  des  obersten  Himmels,  wo 
Ormazd  thront,  p.  208,  245,  248,  264.  (Pärsi  )*6ÖV*<£,  altb.  garo- 
nemana  oder,  im  zweiten  Theile  des  Yacna,  garö  demana,  die  ehr- 
würdige Wohnung.) 

priDlJ  (m?-*-^)  weinen,  p.  245,  246.  (Neup.  zWh.geredh, 
cf.  Gr.  §.  120.) 

NftplNU  (-“<?^^"v)  p.  248,  ein  dunkles  Wort,  ich  ver- 
muthe,  dass  ’riD  'Vnj,  i.  e.  Grundstoff  der  materiellen  Welt,  zu 
lesen  sei. 

rntOiJ  (^"3t')  Schössling,  p.  248.  Aspendiärji  setzt  dafür 
däli,  was  einen  kleinen  Zweig  bedeutet. 

*irrü  (^>r)  Stoff,  p.  244.  (Pärsi  neup.y*J>  dasselbe.) 

■p.TiJ  (^"f)  adj.  des  vorhergehenden  N\  ortes,  am  Ende  von 
Comp.  p.  244. 

tiHniJ  (■‘ü^r)  i.  q-  iniü  Stoff,  Beschaffenheit,  p.  223,  239. 
cjptyuu  (eJ-^-vrt’)  Name  eines  Degtürs,  p.  248. 
iXriDiJ  (Wap)  sprechend,  der  Sprecher,  p.  220.  (Non 
pnDU.) 
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priD«  (ii<?e)r)  sagen,  sprechen,  p.  202,  205,  207  etc.  (Pärsi 
und  neup.  schon  im  Altpers.  ist  die  Wurzel 

gab  vorhanden.) 

+ JNJQ  verkündigen,  p.  202,  207. 

('«SO*)  1-  adj.  verb.  von  pnou;  2.  subst.  die  Rede, 
p.  202,'  205,  207. 

tWBDW  (Jc«yr)  das  Sprechen,  die  Rede,  p.  212. 
pjnEWaw  1 . überantworten,  p.  225,262;  2.  mit  einem 

Geschäfte  betrauen,  p,  206,  221.  (Neup.  vgl.  auch  armen. 

tfrnuJlupL  J'  — congregare.  Im  Pärsi  = vinirmita .) 

pnnpij  (n?-*or-£>)  mischen  (ij  ist  = altb.  vi  und  pnrra  = 
neup.  ^LsC"®!.  Cf.  griech.  giy,  giuysiv.) 

-|-  *n  hineinmischen,  p.  211. 

5'ptJ  (o£y)  Kuhurin,  der  bei  den  Parsen  als  ein  Reinigungsmittel 
gilt,  p.  206,  225,  258,  363.  (Altb.  geus  maegma  und  gaomaeza .) 
irö’au  (ijü-fr)  Vermischung,  p.  257.  (Cf.  ’Dä’aü  •) 
pppu  (-»jü-fr)  Vermischung,  p.  216.  (Das  Wort  hat  mit  rau 
unmittelbar  nichts  zu  thun,  sondern  geht  auf  das  oben  erwähnte 
Verbum  pnrpau  zurück,  ebenso  wie  die  folgenden  Wörter.) 
apöpij)  (■■ojo^r)  Vermischung,  p.  222.  (Cf.  ’Dj’au.) 
pjvrinpij  (me?je£f')  denom.  von  nrpau,  cf.  Gr.  p.  121. 

-f-  Dil  TIN  verunreinigen  und  zwar  unmittelbar,  p.  254,  263 
(=  altb.  kaum  raetliwayeiti). 

-f-  Dtta  zumischen,  beimischen,  p.  202,  daher  verunreinigen, 
und  zwar  mittelbar,  p.  227,  229,  234,  254.  (Es  entspricht  dem  altb. 
paiti  raetliwayeiti,  cf.  nnnD.) 

aptppi'j  (■siwü^r)  i.  q.  »aj’aia,  p-  222. 

-|JU  (jiy)  1.  Farbe;  2.  Art  und  Weise,  "pu  ‘pui  von  verschiedener 
Art  und  Weise,  p.  244.  (Cf.  pärsi  neup.  altb . gaona.) 

ppij  (rO>p)  Schaar,  Schaaren,  p.  233.  (Wohl  verschrieben  für 
von  idu  Heer,  cf.  armen,  7-»*-^,  syr.  arab.  -Xi=»  und 

Gandisapor .) 

»W  (->y)  Fluss,  p.  249.  (Neup.  altb.  vaidlii  von  vad,vadh 
tliessen,  cf.  Kuhn’s  Zeitschr.  Rd.  V,  p.  232.) 

n»p  (wr)  1.  einzeln,  p.  206, 2 12,  seq.  p ausgenommen,  p.225, 
comp.  iri’U  p.  249,  257;  2.  vor  Subst.  verneinend,  cf.  Gr.  §.  139. 
(Pärsi  e"{^,  altb.  vi,  vita .) 


(3*«>r)  gesondert,  getrennt,  p.  243.  (Neup.  Ijo-.) 

■ilTiN  n'iJ  ter)  ohne  Bäume,  p.  203. 
tP’5  n’iJ  (JCJJ  ?ov)  ohne  gute  Aufführung,  ungläubig,  p.  235. 
(=  altb.  in.  tkaeslia .) 

nNT  VH  ri’lJ  (rtX)  fO  gegen  die  Daevas  gegeben,  Name 
des  persischen  Gesetzbuches,  der  Vendidäd,  p.  262.  (In  neueren 
Schriften  ist  njn  1H  n»lJ  mit  jb yj  ^ umschrieben,  daraus  ist 

dann  die  gewöhnliche  Form  oljujuj  zusammen  gezogen.  Altbakt. 
vidaeva-däta .) 

K’O  n’lj  (Jo£  ohne  Wasser,  p.  203. 

npp  n’13  (?■"£  wr)  nicht  betrunken,  unbetrunken,  Name  oder 
Beiname  eines  Dämons,  p.  266.  Die  Glosse  zu  der  Stelle  erklärt 
den  Sinn  dahin,  dass  der  Dämon  betrunken  sei  oder  sich  so  geberde 
ohne  Wein  getrunken  zu  haben. 

ntn  NTtst  n’ij  (*oo  iw«  so?)  i.  q.  nxi  ih  rru.  Vgl.  auch  kve>. 
3HJ  (JV)  Wolf,  p.  218,  238,  243.  (Neup.  altb.  vehrka.) 
*)tP3TO  (^-‘O^r')  ein  fabelhaftes  Wesen,  das  im  Bundehesh  als 
gegen  den  Himmel  kämpfend  erwähnt  wird,  p.  219,  246. 

*[Kn*lW  (5”<?V)  Getreide,  Feldfrucht,  entspricht  dem  altb.  yavö, 
p.  219,  227,  244,  249,  238,  263.  (Pärsi  cf.  lat.  hordeum 

und  unser  Gerste.) 

tyjHlj  (Jü'?>V)  Stärke,  Heldenhaftigkeit,  p.  227.  (Cf.  neup.  Jy, 
altb.  varedha .) 

*713  (Jy)  Rose,  p.  229.  (Neup.  wahrscheinlich  aus  altbak. 
varedha,  vgl.  meine  Bemerkungen  in  Kubas  Beitr.  I,  317.) 

1JQDTJ  (->iej-Br)  Vieh,  p.  201,  202,206,  223  etc.  (Pärsi 

neup.  aus  altb.  gaogpenta,  heiliges  Vieh.) 

Brü  (■«er')  Ohr,  p.  207,  223,  243.  (Neup.  , altb.  gaosha .) 
(iwc)  mannbar,  ein  Jüngling,  p.  203,  209,  242,  233. 

(Neup.  altb.  varshni .) 

tygn'j  (jüJür*)  Abstr.  des  vorhergehenden,  p.  202,  210. 

D3  (■“»)  Waffe,  Keule  oder  Schleuder,  p.  260  (von  gadha 
oder  gaegns  im  Altb.). 

OHt3  (Cr-^)  !•  Scorpion^  p.  243;  2.  Zeichen  des  Scorpions  im 
Zodiacus,  p.  241.  (Neup.  pärsi  dasselbe.) 
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r 

jy  (il_)  1-  Prou.  jener;  2.  Vorsetzsilbe  des  Dativs  = iin.  Cf. 
Gr.  §.51. 

das  Schlagen,  p.  202.  (Aus  der  altb.  Wurzel 

ghan,  schlagen.) 


5 

5 (®y)  und,  cf.  Gr.  §.  174. 

NK5  (-*or«y)  Brunnen,  pl.  p.  252.  (Neup.  äU,  altb.  cäta,  Vd. 
VI,  72.  Cäta  steht  wohl  für  ursprünglich  kdta,  gegraben.) 

(^pSy)  was  auch  immer,  p.  212,  248,  cf.  Gr.  §.  87  b. 

*71^5  (^*<2y)  Ausweg,  Mittel,  p.  243.  (Neup.  äjW  dasselbe. 
^ on  der  Wurzel  car,  gehen.) 

rii^iO  (sc-v^ay)  Speise,  p.  248.  (Neup.  dasselbe,  von 

der  altb.  Wurzel  cash,  gemessen.) 

IJjn’EWJ  (n«jJü-u®y)  Jemand  zu  geniessen  geben,  dann:  Jemand 
das  Gesetz  lehren,  p.  235.  (Parsi  ebenso  gebraucht,  cf. 

Pärsigr.  p.  189  und  die  Analogie  von  aram.  DytS,  altb.  Wurzel  cash, 
geniessen.) 

■pri’XnnfcOj  (4>tfj-<ofle>*3ay)  Name  eines  Berggipfels,  p.  264.  Cf. 
oben  p.  107. 

”JJ5  (ji®v)  wie  viel,  p.  204,  206,  212,  superl.  mniDJ  der  wie 
vielste,  p.  213.  (Parsi  , neup.  jJs»,  altb.  cvat,  cf.  Gr.  §.  89.) 

(J®y)  und,  i.  q.  5. 

(J^rc®y)  Cinvat,  Name  der  Brücke,  die  von  der  Erde 
zum  Himmel  hinaufführt,  welche  die  Seelen  überschreiten  müssen, 
p.  227,  264.  (Es  ist  schwierig,  den  Namen  richtig  zu  lesen,  die 
Huzväreschzeichen  lassen  sich  auch  nnitPJ  lesen,  aber  weder  sr5 
noch  lassen  sich  aus  altb.  cinvat  erklären.  Noch  abweichender 
ist  der  Name  im  Parsi  wo  er  lautet;  auch  dieser  Name 

beruht  entweder  auf  einem  andern  Worte  oder  einer  falschen 
Lesung.) 

’NäONO'J  (-"^4>(j^)  wer  nur  immer,  p.  212.  (Cf.  altb.  cica 
und  Gr.  §.  87  b.) 

□VifctrPä  (C^-vSy)  der  vierte,  p.  205.  237.  (Parsi  6>Wjr,  neup. 
altb.  gewöhnlich  tüirya  für  catuirya.) 
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nJOl'N’irr?  ( mit  Zeichen  versehen , von  Frauen 
gebraucht,  d.  i.  nach  den  Glossen,  mit  dem  weissen Flusse  behaftet, 
p.  222.  (Altb.  cithravaiti,  cf.  das  folgende  Wort.) 

yirpj  (^Jo®v)  Saame,  p.204.  (Neup.  Gesicht,  altb.  cithra, 
Zeichen  und  Saame.  Das  Wort  ist  = skr.  citra  von  W.  cit,  aus  der 
Bedeutung:  erscheinen,  in  die  Augen  fallen,  erklären  sich  alle  die 
verschiedenen  Bedeutungen  des  Wortes.) 

(trOSy)  1.  wie,  p.  207,  216,  cf.  Gr.  §.  171 ; 2.  als,  nach 
Comp.  p.  264;  3.  als  da,  p.  204,  219;  4.  dass  damit,  p.  217. 

(-‘OrOSy)  die  Wieheit,  die  Beschaffenheit,  p.  239.  (Abstr. 
des  vorhergehenden  Wortes.) 

tyi'na’5  (Jc)-t?av)  Cimros,  Name  eines  fabelhaften  Vogels,  p.227. 
(Im  Pärsi  heisst  er  -*öVc"r  und  hat  das  Geschäft,  den  Saamen,  der 
vom  Baume  Harvi^p-tokhma  fällt,  dem  Tistar  zu  überbringen,  damit 
dieser  ihn  in  den  Regen  mische.  Cf.  Pärsigr.  p.  172,  173.) 

-iNjp  (^fSy)  die  Platane,  p.  229.  (Neup.jU>-  wobei  Vullers 

nach  den  Lexikographen  bemerkt  minus  recte  jb- ; nach  dem 

Huzväresch  ist  aber  gerade  die  letzte  Form  vorzuziehen.) 

pn'3’5  (iwre^)  sammeln  lassen,  p.  259.  (Neup.  ö ■>-=-,  altb.  ci .) 
tW'5  (-*3^)  i.  q-  seq. 

tPJSp  (joi},<2v)  China,  p.  235,  236.  (Neup.  O"^  ) 
jNnpj’J  (r^fSy)  China,  p.  236. 

(-^a)  tapfer,  stark,  p.  265.  (Pärsi  neup.^<=»-,  im  altb. 
entspricht  ughra .) 

ttrvä  (-*0-^)  Stärke,  Tapferkeit,  p.  219,  240.  (Abstr.  von 
*l>5  = ughra,  neup.j*>-,  cf.  pärsi  = balishthatd .) 

(^<?^&)  Haspel,  Spinnrad,  p.  259.  (So  nach  meiner 
Erklärung,  indem  ich  das  Wort  von  car,  umhergehen,  ableite. 
Aspendiärji,  obwohl  er  den  Satz  im  Wesentlichen  eben  so  ver- 
steht wie  ich,  übersetzt  ■pntTij  mit  „junges  Mädchen“.) 

pt£>Cl5  (leoe^Sy)  Fettigkeit,  p.  248.  (Pärsi  neup.  >-^»-.) 

ffntWlDä  ) (an  andern  Stellen  auch  fmtynflJ 

(^pov?®,)  geschrieben),  der  vierte  Theil , p.  211  (=  altb.  cath- 
rusliu).  Cf.  Gr.  §.  67. 

(-*0®^)  etwas,  p.  212.  (Pärsi  neup.^=-,  wohl  verwandt 
mit  altb.  cis.  Cf.  Gr.  §.  87  a.) 
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DN2P  (^oüSy)  Speise?  p.  243. 

nt?5  (^0®y)  Auge,  p.  204,  235,  245.  (Neup.  altbakt. 

cashman .) 

DNDOtSp  (-o-ugoSy)  Oer  Ort,  wo  die  Augen  sich  befinden,  p.204. 
(Cf.  Dtw  und  DN‘J.) 

3 

(j-go)  Kleid,  p.  246.  (Neup.  o-  dasselbe.) 

»nj  (Jü  oder jo)  Jalii,  Name  einer  Druj,  der  Dämon  der 

Unzucht,  p.  242,  243.  (Pärsi  ev^  Unzucht,  altb.  jahika  Buhlerin, 
cf.  pnDj.) 

JjnpJ  ()!<?-»")  springen,  gehen.  (Das  Wort  wird  nur  von  unreinen 
Wesen  gebraucht  und  ist  wahrscheinlich  von  der  einigemal  vorkom- 
menden altbaktrischen  Wurzel  jagh,  mit  der  wohl  auch  juliika  zu- 
sammenhängt, abstammend.) 

+ ÜNJD  aufspringen,  p.  243. 

n 

fKn  (3"<e)  einzeln,  p.  206,  247.  Cf.  Gr.  •§.  78  b.  (Neup.  _Ü  U.) 

pjTJNpxn  (nverevs?)  laufen  machen,  p.  204,  214.  (Aus  pnrtNn.) 

■jpitn  (A>er<e)  der  Araber,  p.  235.  (Neup.  ^IJ,  das  Wort 
Tadschik  dürfte  sich  als  identisch  ausweisen.  Gewöhnlich  wird 
als  das  Gentilic.  von angesehen,  vielleicht  hängt  es  aber  doch 
mit  tac,  laufen,  zusammen.  Weitläufiger  bei  Vu Ilers  Lex.  pers.  s.  v. 
.) 

ptMKri  (iroey?)  das  Laufen,  der  Angriff,  p.  237.  (Neup. 
dasselbe,  altb.  Wurzel  tac,  laufen.) 

pnnN'n  (n?-Hy<?)  1.  laufen,  p.  204;  2.  einen  Einfall  machen, 
p.  237.  (Neup.  altb.  tac.) 

-|&tn  (W)  finster,  p.  238,  247.  (Neup.jU  dasselbe.) 

mnixri  cf.  Din. 

-pnNn  (^W)  finster,  p.  239,  241.  (Aus  dem  einfachen  ifctri 
mit  dem  Suffix  *p  gebildet.) 

typ’lNri  (joyW)  Finsterniss,  p.  202,  239,  244.  (Abstr.  des 
vorhergehenden.) 
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J’ixri  (o^*?)  laric,  Name  eines  Dämons,  des  Gegners  dos 
Chordäd,  p.  241.  (Alth.  tairica .) 

(<?J0"<?)  Sehaale,  Tasse,  p.  229,  255.  (Neup.  J-lL, 
von  altb.  tasta  dasselbe,  eigentlich:  gezimmert,  zugehauen, 
von  tash.) 

jjri’tPNn  (me-tv?)  1.  in  kleine  Stücke  schneiden,  spalten,  p.248, 
256  etc.;  2.  bilden,  formen,  p.  214,  230.  (Altb.  tash,  dem  Neuper- 
sischen fehlt  das  Wort.) 

’nri  Oo?)  leer,  p.  243,  246,  261.  (Neup.  ^ dasselbe.) 

*p?ri  (>»3'?)  fest,  gedrungen,  stark,  p.  262.  (Pärsi  yi,  neup. 
<jC,  altb.  takhma .) 

pnpn  (ii»^)  laufen,  p.  205,  221,  227,  245,  250,  251 ; part. 
7N‘5n  laufend,  fliessend,  vom  Wasser,  p.  263.  (Vom  altb.  tue,  Neben- 
form zu  pnnxn,  wie  im  Neup.  0-^jb\) 

a.  pmjTjn  (ms?*^^)  zerbrechen,  p.  208,  235.  (Aram.  *un  dass.) 

Dn  (C<?)  Finsterniss,  finsterer  Ort,  p.  259.  pNJvS'n  on  Ort  der 
Finsterniss,  die  finstere  von  den  beiden  Welten,  die  Hölle,  p.  259, 
260.  (Altb.  temö  dasselbe.) 

a.  jaajn  (i^?)  dort,  p.  222  etc.  (=aram.  Dn,  jan,  Gr.  §151.) 

‘lN’lDNJfl  (^"lern?)  Tanafur,  Name  einer  Strafe  (cf.  oben  p.  87), 
p.  202,  210,  248,  249,  251.  (Das  Wort  kommt  von  altb.  tanu 
peretha,  das  auf  verschiedene  Weise  erklärt  werden  kann.  Nach 
der  neuern  Erklärung  sind  Tanafursünden  solche,  welche  verhindern 
die  Brücke  Cinvat  zu  passiren.  Diese  Erklärung  ist  aber  wohl  aus 
einem  Missverständnisse  hervorgegangen,  indem  man  das  schliessende 
1X1D  mit  Brücke  übersetzte.) 

tyJNa’nxiSNJjn  (-‘or'^^'ieyx?)  der  Zustand  derer,  die  mit  Tanafur- 
sünden behaftet  sind,  p.  256. 

-[Xnjj-i  (3t),,'!f>)  allein,  p.  204,  256.  (Wohl  von  pn  Körper,  und 
i.  e.  -ny , wofür  gewöhnlicher  -*oo . und  dem  Suffix  3,  also  wohl: 
nur  mit  dem  Körper.  Neup.  IpJ.) 

pjn  (Ji?)  enge,  p.  203.  prurm  DKa  in  der  Nähe  angreifen, 
oder  vielleicht  in  die  Enge  bringen  = , p.  243.  (Das 

Wort  kommt  von  der  Wurzel  tanc .) 

Epjjn  (Jo-’><?)  Enge,  Angst,  Noth,  p.  223,  242. 

pjn  (11?)  Körper,  p.  201  . 203,  225  etc.  (Pärsi  neup. 
altb.  tanu .) 
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K.T*TJl?iNJJjn  (-‘00-,£rm?)  adv.  im  Zustande  des  mit  Körper- 
Begabtseins,  mit  Körper,  p.  201,  245.  (Von  uoiNJjn  mit  Körper 
begabt.) 

iJDJJjTi  (Ji5n<?)  zu  Körper  gemacht?  p.  251.  (Das  dunkle  Wort, 
wenn  nicht  etwa  die  Stelle  verdorben  ist,  würde  jedenfalls  unregel- 
mässig sein,  da  man  riJDUn  erwarten  sollte.) 

a.  pn  (-»n?)  1.  der  andere,  p.  205,  221;  2.  adv.  ferner, 
Aviederum,  p.  239,  242.  (Cf.  a.  ’jjn  Herum  facere .) 

5»ri  (u<?)  schnell,  p.  221,  227.  (Pärsi  neup.^J,  altb.  tizhi.) 
tWtP2!n5'ri  (-•oYtJj^o?)  Schnelligkeit,  p.  247.  (Über  tyjtion, 
cf.  Gr.  p.  128.) 

-pjp  (.l?)  Name  des  vierten  Monates  bei  den  Persern,  p.  231. 
(Etymologie  unklar,  der  Name  wird  gewöhnlich  auf  altb.  tistrya 
zurückgeführt,  was  ich  aber  für  unrichtig  halte.) 

intP'ri  (WJoJv)  Tistriya,  Name  eines  Gestirnes,  wahrscheinlich 
der  Orion.  Cf.  Zeitschrift  der  deutschen  morgenländ.  Gesellschaft,  VI, 
p.  83  Not.,  p.  203,  205,  214,  252,  265.  (Pärsi  die  neuere 

Form  wird  wohl  Testar  gelesen  werden  müssen.  Altb.  tistrya, 
was  ich  nicht  mit  skr.  tvashtri  zusammenstelle,  sondern  mit  tishya .) 
a.  x’tp’p  (-‘O-t}-’?)  neun,  p.  204.  (Cf.  unter  x'tyn.) 
a.  p’itt’tyvn  ('ri-‘o-,o-’?)  der  neunte,  p.  253. 

-in  (V)  über,  hinüber,  p.  224,  247.  (Altb.  tarö,  trans,  cf.  Gr. 
§.  159.) 

in  (V)  feucht,  p.  248.  (Neup.^,  altb.  wahrscheinlich  tauruna, 
cf.  gr.  r£py;v.) 

“pjixin  (jiey^sf»)  Wage,  Zeichen  des  Thierkreises,  p.  215,  241. 
(Pärsi  -»eii.*»!?,  aber  neup.  dasselbe.) 

a.  xrnn  (-"S’V)  drei,  p.  209,  229,  245.  (Aram.  xn^n  dasselbe.) 
a.  pnjn  (i^<?)  zwei,  p.  205,  256.  (Aram.  piri  dasselbe.) 

(-1o^,5>)  Zweiheit,  p.  244.  (Abstr.  des  vorhergehenden.) 
^ip’nri  (s^?)  i.  q.  "in  Nr.  1 hinüber,  p.  224,  264.  (Cf.  Gr. 
$.  159-) 

-p-)n  (5y<?)  frisch,  jung,  p.  253.  (Cf.  in  Nr.  2,  altb.  tauruna .) 
"ixnp’nn  (^terta)  Peiniger,  p.  260.  (Von  pn’J’inn-) 
pnp’nn  (mer^?)  schlagen,  peinigen,  p.  217.  (Pärsi 
altb.  taurv .) 
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HO’Pfti  (m?*\)  fürchten,  p.  216,  243.  (Pärsi  , 

neup.  altb.  tereg .) 

+ JNJ3  i.  q.  sirapl.  p.  263. 

Tfin  (5-0,'<f*)  leer,  Leere,  p.  208  (=  \iri). 

DpJ’lTin  (-‘Oj-O’'?)  Leerheit,  p.  239. 

primn  (n<?>-*oo<f>)  büssen,  p.  207,  233.  (Neup.  dasselbe.) 

om'n  oder  Dnin  (pr)  Saame,  p.  201,  206,  211  etc.  (Für  die 
Form  anin  spricht  pärsi  und  e<Jy><?,  für  om'n,  das  altb.  taokhma. 
Im  Neup.  ^.) 

fanin  (^i?)  Adj.  vom  Saamen  Jemandes  abstammend,  zu 
dessen  Nachkommenschaft  gehörig,  p.  233.  (Von  omn  mit  dem 
suff.  f.) 

DONDmin  (JC3-“JC“!^)  Fleiss,  Arbeitsamkeit,  p.  230.  (Von 
fxmin  = pärsi  -»-■öti»?  = vyavasäyin,  neup.  LisC . altb.  W. 
thwaklish .) 

pppin  ('w^i?)  Strafe,  Busse,  entspricht  dem  altb.  citha. 
(Neup.  ^p^y  cf.  pnmn.) 

fJDlNJtfpln  (-^rw^i?)  adj.  schuldbewusst,  p.  222.  (Von  prjin 
und  suff.  njaiN.) 

En^alNJEpln  (Jo-’£rvo^i?)  Schuldbewusstsein,  p.  222.  (Abst. 
des  vorhergehenden  Wortes.) 

\8Din  (-"öxp)  wenig,  p.  248.  Cf.  p.  268,  Not.  2. 
n’Din  (wem?)  Name  eines  Volks,  p.  233. 
pNDin  (nyx?)  1.  könnend,  vermögend,  p.  216,  219;  2.  möglich, 
p.  202,  206,  211.  (Pärsi  )*»?,  neup.  oly,  altb.  W.  tu.) 

■pjNDin  (-^£Ji<?)  vermögend,  reich,  p.  213.  (Cf.  neup. ^ ly  .) 
pnDJNDin  (ii?-»^!?)  können,  vermögen,  p.  219.  (Denom.  von 
ifcoin.) 

Din  (£i?)  Finsterniss,  p.  208,  247.  Beliebt  ist  die  Zusammen- 
setzung Din  INn,  was  kein  Superl.  von  “iNn  sein  kann,  weil  sich 
auch  (z.  B.  p.  247.)  “iNn  Din  findet.  (Altb.  temö  dasselbe.) 

■fnain  (j^Cn?)  Adj.  finster,  p.  238. 

fpnlnain  (^SV-ft?)  Saame,  Abkömmling  der  Finsterniss  p.  239. 
(Aus  am  und  -jamn-) 

a.  NJ ln  (-"))<?)  Stier,  p.  204,  206  etc.  (Aram.  nn  dasselbe.) 
nn  (W)  Tür,  Name  eines  Sohnes  des  Fredun,  p.  236,  246. 
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-|mn  (j^<?)  jung,  i.  q.  *pvi  p-  230. 

T^n  (^x?)  der  Türke,  p.  235.  (Cf.  im  Neup.) 

□Ion  (Cro?)  der  vierte,  p.  205.  (Vergl.  über  diese  Form 
Gr.  §.  66.) 

P’iaiDn  (»t»i-CrOs?)  der  vierte,  p.  253. 

a.  N’tyn  (-■o-w)  neun,  p.  237.  (=  ytpn,  vielleicht  ist  ytyri 
zu  lesen,  so  würde  sich  die  Schreibart  N’tyvt  am  leichtesten  erklären 
lassen.) 

('fJü'f)  Tasse,  p.  213,  261.  (Neup.  cf.  unter 

ntstfctn.) 

n 

1 (J)  Pron-  welcher,  p.  209.  Cf.  Gr.  §.  77. 
nKl  (ftjo)  1.  Gesetz,  p.  246.  pnjjxu  ntn  po  als  Gesetz 
annehmen,  p.  235;  2.  part.  cf.  pnN'T  (Pärsi  ^ = nyäya,  neup. 
alth.  data,  das  Gesetzte,  Gesetz,  im  altp.  data  dasselbe.) 
N'OinJiSt  nXT  (-“£>*r  vüo)  Gabe  Ormazd's,  Eigenname,  p.  236. 
“iNnXl  (^“füO)  Schöpfer,  p.  201,  202,  203,  209,  223  etc. 
(Pärsi  = srashtä,  neup.  ^>1 ->!.>.) 

BHNntn  (•‘o^ftto)  das  Schaffen,  p.  238.  (Abstr.  des  vorher- 
gehenden.) 

priNl  0’vOü)  1-  schaffen,  p.  205,  214,  261;  2.  geben,  p.  201. 
(Das  Wort  vereiniget  die  Bedeutungen  der  altbaktrischen  Wurzel  da 
= skr.  da  und  dhd  in  sich.) 

+ poNTD  umgeben,  umzäumen,  p.  257. 
a.  prpjrun  (’WrtJO)  kommen,  p. 209,  217,  236,  237.  (Aram. 
nntt  dasselbe.) 

-(-  *n  hereinkommen,  herzukommen,  p.  209,  250. 

-j-  JNJO  hervorkommen. 

-j-  NiXl  emporkommen,  aufgehen  (von  der  Sonne),  p.  203,  261. 
•pritn  (-^<Oü)  gesetzlich,  p.  251.  (Von  riKT •) 

KiTTlN!  (-*oo<tX5)  auf  gesetzliche  Art  und  Weise,  p.  250,  255. 
DNJ  xn’nxi  der  gesetzlich  bestimmte  Ort,  p.  221.  (=  altbaktr. 
ddityu  gätus .) 

UtfnXT;  (_A>’rüo)  der  Träger  des  Gesetzes,  der  Richter,  p.  2 1 3. 
(=  nydyddhipah  bei  Nerios. , neup.^jlj,  B-Gl.  = 

Eniinfcn  (-‘o^'^oo)  Gericht,  Entscheidung,  p.  252. 
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ötn  (jfo)  Schöpfung,  p.  205,  209  etc.  pl.  jxaNl  Geschöpfe, 
p.  202.  (Pärsi  = srishfi,  altb.  dafima .) 

a.  pjnpnaxn  (iwk?#})  kommen,  p.  202,  203,  207,  209  etc. 
(Aram.  xna,  cf.  Gr.  §.  93.) 

-f-  5NJQ  darauf  kommen,  sich  darauf  setzen,  p.  228,  249. 

DNö  hinzukommen,  p.  248,  260. 

-j-  nxix'i  zurückkommen,  p.  222,  227. 
fjamnatn  (o-om?.?«)  adj.  verh.von  priJJrmn : es  möge  kommen, 
p.  233.' 

1*Uin  (j-w)  weise,  superl.  01/13X3X1,  p.  203,  262.  (Pärsi 
neup.  lib,  altp.  Wurzel  da,  wissen.) 
pjIDJXI  (m?"K>)  wissen,  p.  222,  258.  (Neup.  v>Jb,  altp.  da, 
wissen,  altb.  zan.) 

a.  proj/TNI  (iwne-ij)  bringen,  p.  206,  237.  ( = syr.  a^J.) 

’JVNi  (Jmj)  bloss  in  der  Comp.  um  ';VN1,  die  Schlechten 
der  Schöpfung?  p.  265. 

INI  (^-*0)  Holz,  p.  248,  255.  (Pärsi  neup.jl  J,  altb.  däuru .) 
pri’J'iNi  (iwr*4«)  i-  q-  pno?Ni,  halten,  p.  204. 
pnu’pxi  oder  pnupxi  (m?ifOJo)  halten,  p.  201,235.  wn  ■po 
pEMJ'oxi  es  ist  dafür  zu  halten,  p.  257.  (Das  Wort  ist  der  aramäi- 
sche Stellvertreter  von  pno>xi,  die  Bedeutung  ist  sicher,  aber  die 
Lesung  ist  mir  zweifelhaft.  Am  passendsten  schiene  mir  syr. 
zu  sein,  aber  die  Buchstaben  wollen  sich  nicht  fügen.  B-Gl.  = 
cu/  ^ob.) 

+ 5NOX  zurückhalten,  p.  202. 

+ 1X1N1  zurückhalten,  p.  216. 

ipxi  (^J5Jü)  Gericht,  namentlich  die  Belohnung  und  Strafe 
beim  jüngsten  Gerichte,  p.  263.  (Altb.  ddthra,  Neriosengh  über- 
setzt das  Wort,  wo  es  vorkommt,  mit  ddna.) 

"ftpNl  (j-v-v)  Zeichen,  238.  (Pärsi  ==  cihna,  altb.  dakhsta .) 

IJQliOtpNi  (•’^rj-u-'o)  mit  Kennzeichen  (nämlich  der  Menstrua- 
tion) versehen,  p.  222. 

(-‘üj-u-u)  i.  q.  *]2?N1,  p.  234. 
iNJiipXl  (W-*o-*o)  der  Halter,  Erhalter,  p.  244. 
prrp'xi  (nsp-Hj-'o)  halten,  p.  208.  pnti>Ni  ’N  pa  oder  xj.i  pa 
p/iDNl  dafür  halten,  glauben,  p.  218,  234,  265.  (Neup.  v>^b 

dasselbe,  altb.  dere .) 
n. 
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-f  DXa  hinhalten,  anbieten,  p.  240. 

-f-  xixi  emporhäufen,  p.  203. 

rn  (_3)  Zahlwort:  zehn.  (Pärsi  neup.  AJ,  altb.  daga.) 
■]Xrn  (5^00)  heissend,  p.  237.  (Cf.  -[XrrüX.) 
jXa.TT  (t"£O0)  fromm,  gut,  p.  228,  234.  (=  altb.  dahma,  was 
Neriosengh  mit  uttnma  übersetzt.) 

ripi’ni  (^ükxXJ)  Herrscher,  p.  261.  (Pärsi  = svdmiti, 

altb.  daghupaiti .) 

riD’rn  + X1X1  (’ -*^)  entspricht  dem  altbakt.  uzdaeza, 
Anhäufung,  p.  208. 

Dirn  (0*o)  der  zehnte,  p.  233,  231. 

a.  prtfJVn  (iwiro)  sein,  existiren,  p.  203,  204,  207  etc. 
(Aram.  jooi.) 

+ JiXCX  zurück  sein,  wieder  kommen,  p.  244. 

-f-  jiXJD  vor  sein,  übertreffen,  p.  232. 

4-  an  HX  Zusammenkommen,  p.  263. 

pani  (iro-u)  Schöpfung,  p.  231,  243.  (Pärsi  = datih, 

cf.  neup.  ^p^o.) 

tpopn  (^m)  i.  q.  prc.  p.  206,  243. 
a.  x’31  (-tsy)  rein,  p.  203,  229,  248.  (Aram.  ’an  wechselt 
zuweilen  mit  -jxo  i.  e.  jJli.) 

a.  prpami  (mfii-^i^-»)  1.  stehen,  p.  203,  206,  237,  260; 
2.  stehen,  verharren,  p.  237  (jn  pa);  3.  seq.  p abstehen  von 
etwas,  p.  244;  4.  als  Hülfszeitwort  = Pärsi  sein,  cf.  Gr. 

•§.  106.  (Aus  aram.  von  Dip.) 

a.  (Joroii-£i;p)  das  Stehen,  p.  244. 

a.  pnpppmn  (inepi-lby)  sich  hinstellen,  von  einem  Amte: 
dasselbe  antreten,  p.  214,  232.  Entspricht  dem  altb.  ägtä .) 

Tjxrr  (3"ü)  heissend,  p.  243.  (Cf.  skr.  dag,  gr.  däxvw.) 

*]p1  (^ü)  Beistand,  p.  254?  (zweifelhaft.) 
p’m  (^Jw)  der  zweite,  p.  205,  214,  228,  249.  (Pärsi 
Cf.  Gr.  §.  65.) 

a.  prpYH  (m?i^“)  tragen,  p.  206,  218,225.  (Das  Wort  wechselt 
mit  prim  ist  aber  kaum  noch  richtig  gelesen,  die  traditionelle  Aus- 
sprache ist  dudrountan .) 

an  nx  Zusammentragen,  p.  207,  232. 

4-  n hineintragen,  p.  251. 
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+ ^NJD  1.  vorwärts  tragen,  hintragen  zu  Jemanden,  c.  c.  dat. 
pers.  p.  213,  217;  mit  axa  p.  243;  2.  in  Jemanden  hineintragen, 
c.  c.  po  p.  242. 

+ Di«  1.  hinzutragen,  p.  209,  218,  229,  240,  262;  2.  sich 
entgegenwerfen,  p.  243. 

-f-  emporheben,  p.  262. 

+ iKiNn  wegtragen,  p.  254,  266. 

"OnO"!  die  zwei  Figuren,  die  Zwillinge,  ein  Zeichen 

des  Zodiacus,  cf.  Reinaud,  Memoire  sur  finde,  p.  363.  (Aus  n 
zwei  und  “Dno  i-  e.^,  altp.  patikura,  Bild.) 

inp1]  (Vü-5)  Buch,  p.  231,  237.  (Neup.  dasselbe,  cf. 
griech.  diySepx,  wohl  verwandt  mit  altp.  dipis,  Schrift.  (Cf.  meine 
Bemerkungen  in  der  Zeitsch.  d.  deutsch,  morgl.  Gesellsch.  IX,  179.) 
DT  (•£)  Hauch,  Augenblick,  m po  sogleich,  p.  243. 
fKOl  (ir-U)  1.  Zeit,  p.  203,  208,  210,  239,  262;  2.  Bündniss 
(cf.  skr.  samayd),  p.  240.  (Es  ist  mir  ungewiss,  ob  das  Wort  Lehn- 
wort aus  dem  aram.  |at,  ist  oder  umgekehrt  die  Semiten  es  von 
den  Indogermanen  entlehnt  haben.  Im  Altb.  heisst  die  Zeit  bekannt- 
lich zrvan,  von  zru  alt  sein,  das  Huzväresch  kennt  ein  adj.  j^ait  alt, 
mit  diesen  Wörtern  könnte  jtfDT  Zusammenhängen.) 

■pNai  (jr-S)  i.  q.  )«a*T  Nr.  1,  p.  231. 
a.  prmai  (m?n-£)  i.  q.  pnJJVm  p-  205,  207,  229  etc.  Cf. 
Gr.  §.  91,  Anm.  2. 

■pan  (-^-t?)  Erde,  p.  203,  205,  206.  (Pärsi  neup. 
altb.  zäo,  gen.  zemo .) 

a.  pjnjjrpa'l  sterben,  p.  204,  205,  250. 

tWUJJVa*!  (-vr'W#)  das  Gestorben  sein,  p.  234. 
a.  prurnai  (>»?$-(?)  sagen,  sprechen,  p.  206,  239  etc. 
(=  bba  dasselbe.) 

+ pn  T1X  vorsprecben,  heraussprecben.  p.  213. 

-f-  JKJD  aussprechen,  p.  229. 

INnoai  (ti*W)  Winter,  p.  203,  219,  222.  (Pärsi 

pers.  jll— »j,  altb.  zydo,  gen.  zemo.) 

a.  jaJT  (ifr)  dieser,  dieses,  p.  201.202, 204  etc.  (Cf.  Gr.  §.82.) 
jiDm  cf.  jidjvt. 

a.  pjnjj’DJ't  (ii^i^y)  aufheben,  hinwegnehmen,  p.  203,  246. 
252.  (Cf.  aram.  Nfcp  B-Gl.  = 0-M~>.) 
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jjriH  (m?->->)  sehen,  p.  219,  262;  part.  ■jxj'i  sehend,  p.  222; 
praes.  n’J’l  ibid.  (Pärsi  p»^,  praes.  gpk,  neup.  O-Xj  praes. 

Die  Flexion  des  Wortes  ist  aus  zwei  Wurzeln  zusammengesetzt: 
pn’l  stammt  von  alth.  di,  wovon  döithra  daema  etc.  ri^’l  von 
altb.  vaen .) 

das  Sehen,  p.  234. 

n 0*0  !•  Gesetz,  Religion,  von  der  mazdaya^nischen  Religion 
im  allgemeinsten  Sinne  verstanden,  p.  202,  205,  208,  214;  2.  Name 
eines  Monates,  p.  228.  Da  ein  solcher  Monat  nicht  bekannt  ist,  so 
ist  ein  Fehler  im  Texte  zu  vermuthen;  wahrscheinlich  soll  umge- 
setzt werden:  im  Monat  Adar,  am  Tage  Din.  (Pärsi  |^,  von  Nerio- 
sengh  gewöhnlich  mit  dinih  ausgedrückt,  neup.  altb.  daena .) 

a.  Np  (-"*>)  Gesetz,  Recht,  Übereinkommen,  p.  203,  208, 226. 
(Das  Wort  ist  nicht  mit  p zu  verwechseln,  es  ist  das  aramäische 
N.3H  und  wechselt  mit  jxnDTNl,  pärsi  = tiydya.  Im  Alt- 

baktrischen  entspricht  der  Bedeutung  nach  tkuesha  B-Gl.  = 

“pp  (-^fo)  gesetzlich,  p.  237;  nach  dem  Gesetze  lebend, 
p.  210,  235,  245.  (Von  p.) 

TH  (-^J)  lange,  p.  208.  (Pärsi^^,  neup.^o,  altb.  dareglia, 
aus  dem  es  durch  Transposition  von  gh  und  r und  Vocalisirung  des 
gh  entstanden  ist.) 

tWNpl  (-‘Opc-^-’)  langes  Leben,  p 233.  (Von  th  und  JNJ.) 

INT!  (^-“fO)  Mauer,  p.  256.  (Neup.^1^3  dasselbe.  Von  altp. 
dip  = Up) 

»pp  (iroJfO)  Verehrer  der  Devs,  Ungläubiger,  p.  204,  205, 
254,  263.  (Altb.  daevayagna  dasselbe.) 

Ti  (jjj)  1.  praep.  in  p.  201  ff.  Cf.  Gr.  §.  157;  2.  zwischen, 
p.  262;  3.  adv.  darinnen,  p.  258. 

5X11  (eA)  p.  259,  Wort  von  unbekannter  Bedeutung,  viel- 
leicht fehlerhaft.  Dectur  Dar  ab  und  An  qu  etil  sehen  darin  neup. 

und  Anquetil  übersetzte  das  Wort  mit  „ tnrd “. 

X5X11  (-“A*)  Länge,  p.  211,  212,  213,  228  etc.  (Cf.  neup. 
altb.  drajö.  Zur  Etymologie  würde  also  x5Xll  gut  passen, 
aber  in  der  Form,  in  der  das  Wort  stets  geschrieben  wird,  ist  es 
schwer  ein  5 zu  erkennen;  darum  ziehe  ich  jetzt  vor  XTXll  zu 
lesen.) 
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l^.'KTT  (iw"-k)  das  Laufen,  Stürzen,  p.  243.  (Über  die  Ety- 
mologie cf.  unter  pn».) 

ninh  cf.  &mn. 

DNJll  (-o-sA)  Schloss,  Pallast,  p.  256.  (Cf.  neup. 

nnri  (<©»^)  Baum,  p.  234,  235,  249.  (Neup.  aram. 

Garten,  in  den  älteren  Sprachen  ist  mir  das  Wort  nicht  vor- 
gekommen.) 

-[pT!  (^J)  scheint  mir  zu  bedeuten:  am  Flusse  Draja  liegend 
(cf  Bundehesh,  53,  5),  p.  260.  Aspendiärji  gibt  das  Wort  mit 
„hart“  wieder,  p.  265. 

jrni  (<A)  Leiden,  p.  243.  (Neup.  j>j.>  von  der  altb.  Wurzel 
dere,  zerreissen.) 

tpprr  (-veA)  Fahne,  p.  235,  236,  237.  (Neup.  altb. 

drafsho,  was  ursprünglich  wohl  ein  abgeschnittenes  Stück  Zeug 
bedeutet,  cf  skr.  drimph  und  gr.  dpiKW,  opinavov.') 

EmENDYl  (Jü'?-‘ü>a-^)  Bollwerk,  p.  244.  (Pärsi  = pra- 

kdra,  neup.  was  in  dieser  Form  auch  in  neue  indische 

Sprachen,  wie  in  das  Guzerati  übergegangen  ist.) 

ppppJT"!  (iWf^A)  adj.  verb.  von  pn’JJTres  ist  auszusprechen, 
p.  220.  (Pärsi  = jalpanti,  ijo-u^£S  = vdkyam,  altb. 

drenj ; cf  meine  Bemerkungen  in  der  Zeitschrift  der  deutschen 
morgenländischen  Gesellschaft  IX,  180.) 

□»TT  (1-^)  Stück,  p.  202.  So  übersetzt  wenigstens  die  Tradition 
der  neuen  Parsen  dieses  Wort  (ijL) 

JT'TI  (JA)  Lüge,  p.  247.  (Altp.  drauga,  neup.  so  auch 

B.  35,  7.) 

JlYT  (<^i-k)  Drukhs,  eigentlich  wohl  Lügengeist(von  druj  lügen), 
dann  aber  der  Name  verschiedener  böser  Geister  niederer  Ord- 
nung, die  in  Ahrimans  Schöpfung  den  guten  Yazatas  entsprechen.  In 
neueren  Parsenschriften  wird  sowohl  a^s  geschrieben. 

Cf.  p.  202,  207,  210,  212,  242  etc. 

pnpvn  (iw^)  lügen,  betrügen,  p.  213.  (Altb.  druj  dasselbe, 
cf.  Pärsi  . Minokhired  128,  was  Neriosengh  mit  pratd- 

rayati  erklärt.) 

+ DNO  belügen,  lügen,  p.  211.  (=  altb.  aiwi  drnzhniti.) 

ip5rn  (j-»®!-^)  den  Drujas  anhangend,  p.  266.  (Altb. drujagkn, 
die  Etymologie  ist  ungewiss,  der  Sinn  kann  nur  wenig  zweifelhaft  sein.) 
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ljni  (Jn-^)  schlecht,  von  den  Anhängern  Ahrimans  im  weitern 
Sinne  gebraucht,  eben  sowohl  von  Menschen,  wie  von  Genien, 
p.  207,  214,  224,  260.  (Altb.  drväo.  eigentlich  hassend.  Pärsi 
Neriosengh  übersetzt  das  Wort  mit  durgatimat .) 

ftym  Lüge,  p.  237.  (So  glaube  ich  das  Wort  über- 

setzen zu  dürfen,  das  mir  sonst  nicht  mehr  vorgekommen  ist.  Man 
muss  eine  Weiterbildung  dmklis  neben  druj  annehmen,  woraus 
dann  unsere  Form  ohne  Schwierigkeit  entsteht.  Cf.  altb.  draosha, 
Vd.  III,  143.) 

rr  (r  oder  mit  Zahlzeichen:^»)  zwei,  p.  201,  205  etc.  (Altb. 
dva,  neup.  dasselbe.) 

“fjfcOn  (?r}f)  1-  zweifach,  doppelt,  p.  242,  243;  2.  Zwilling, 
p.  206.  (Neup.  <äulS^_>.) 

Jirrn  oder  rinn  (rer?)  1.  Tochter,  p.  262;  2.  Paar,  p.  204. 
(In  ersterer  Bedeutung  ist  das  Wort  klar,  es  entspricht  dem  altbak- 
trischen  dughdlia  mit  Berücksichtigung  der  Regeln,  Gr.  §.  18,  A.  2; 
§.  20,  A.  1.  Im  Neupersischen  ist  die  vollere  Form gewöhn- 
licher, während  sich  in  Zusammensetzungen  wie 

findet.  Die  zweite  Bedeutung  findet  sich  öfter  in  Bundehesh,  ist  aber 
nicht  leicht  mit  der  ersten  zu  vereinigen.  Vielleicht  ist  besser  nnv  zu 
punktiren,  von  yuj  vereinigen,  wenn  das  Wort  Paar  bedeuten  soll.) 

INirn  (^-‘ü^t')  p.  247,  ein  dunkles  Wort,  das,  wie  ich  p.  119 
vermuthet  habe,  verschrieben  ist  statt  -iDrm  q.  v.  Die  Formen 
und  ^-*0^  oder  besser  ^-*0®^  konnten  leicht  verwechselt  werden. 

n5n  (r^r)  ein  gleichfalls  dunkler  Name,  der  p.  219  in  Ver- 
bindung mit  “iDtyio  (^£)Jü(f)  erscheint.  Ich  vermuthe,  dass  der  Dämon 
mit  dem  Yc.  XVII.  16  genannten  mush,  von  dem  wir  auch  nichts 
Näheres  wissen,  identisch  ist. 

rin  (s?t*)  Rauch,  p.  244.  (Skr.  dhü  agitare,  daher  dhüma 
Rauch,  cf.  altb.  dunma  Wolke,  neup.  JjJ  dasselbe.) 

a.  nn  (rr)  Münze,  nach  der  Tradition  ein  Dirham,  p.  259. 
(Cf.  aram.  N4nt.) 

-[rin  (j'ff)  Familie,  p.  235,  236.  (Abgeleitet  von  nvi  Rauch, 
eigentlich:  was  einen  gemeinschaftlichen  Rauch,  gemeinschaftliches 
Feuer  hat.) 

omjton  (Croerjr)  der  zwölfte,  p.  254.  (Pärsi  g>{y^^»^.  Über 
die  Form  cf.  Gr.  §.  66  gegen  das  Ende.) 
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1X311  (^)r)  zweimal,  p.  206.  (Neup.  dasselbe.) 

I’rpw  ixsn  ^jf)  Beiwort  der  ungläubigen  Araber  und 

Griechen,  p.  235.  Ich  habe  früher  geglaubt  es  heisse:  ohne  Kosti 
laufend,  indem  ich  ixmi  vom  Verbum  pn'ixmi  ableitete  und  als 
Comp.  poss.  auffasste:  mit  dem  Kosti  der  Stürzenden  (d.i. schlechten 
Wesen)  versehen,  also  mit  keinen.  Indess  ist  diese  Erklärung  doch 
eine  ziemlich  künstliche;  vielleicht  wäre  es  möglich  hier  ■pjiD'D 
adjectivisch  als  Ableitung  von  jidID  zu  fassen,  also:  zur  Partei  der 
Stürzenden  gehörig. 

ppitom  (iitfAyr)  oder  pjnplton  Stürzen,  laufen, 

wird  bloss  von  bösen  Wesen  gebraucht,  p.  216,  219.  (Das  Wort 
stammt  von  einer  altb.  Wurzel  dvar,  welche  dasselbe  bedeutet.  Bei 
den  neueren  Parsen  findet  sichdasWort  in  derselben  Bedeu- 

tung. Cf.  Ulemä-i-Isläm,  p.  2 ed.  Olsh.  und  oben  p.  324.) 

-f  n hereinstürzen,  p.  223,  228,  243. 

+ jitOD  hervorstürzen,  p.  203,  243,  260. 

+ DN'O  hinzustürzen,  p.  207,  224,  228,  260. 

-|-  ixixi  rückwärts  stürzen,  zurückweichen,  p.  219,  240,  260. 
IJQl'Xlon  (•’f^J-fy)  mit  Schweif  versehen,  p.  219.  (Cf.  neup.  ^ 
und  jLo.  Altb.  scheint  duma  dasselbe  zu  bedeuten.) 

jnpjn  (s?-“»t*)  gesund,  p.  202,  242.  (Neup.  dasselbe,  altb. 

drvo,  damit  zusammenhängend  wohl  skr.  dhruva  ) 

prpi  (met1)  sprechen,  p.  230,  260,  von  bösen  Geistern 
gebraucht.  (Cf.  altb.  du.) 

ptpn  (iwr)  Sprechen,  p.  266.  (Cf.  pn’n  ) 

im  (V)  fern,  p.  201.  (Altb.  und  skr.  dura,  dasselbe;  neup.  jjJ.) 

a.  im  (V)  Eimer,  Name  eines  Zeichens  des  Thierkreises,  p.  241. 

(Syr.  P®5,  arab.  Schöpfeimer.) 

tyiXin  (->oj**V)  vom  Tode  entfernt,  ein  gewöhnliches  Beiwort 
des  Haoma,  p.  210,  232.  Neriosengh  duramrityuh.  (Aus  in 
und  tm'-) 

njinn  (JW)  schwer  zu  überschreiten,  p.  260.  (Vomn  = 
tyn  und  jirn  •) 

“|^>m  (}^r)  ein  zweifelhaftes  Wort,  nach  der  neuern  Tradition 
so  viel  als  jjJ,  p.  254.  Cf.  die  Note  1 zu  p.  274. 
pm  ( ) der  zweite,  p.  253.  (Cf.  Gr.  §.  66.) 
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ripn  (s?*r)  Freund,  p.  245.  (Neup.  altp.  dausta.  Die 

Wurzel  ist  dus  i.  e.  altb.  zush  wovon,  zaosha,  skr.  jush .) 

EtfiDTn  Freundschaft,  p.  240.  (Abstract.  des  vorher- 

gehenden.) 

idvt  (W)  Auge,  p.  265.  (Altb.  doithra .) 

Cm  (•’ür’)  schlecht,  hässlich,  p.  250.  Das  Wort  steht  zur  nähe- 
ren Erklärung  von  jNStrrj  i.  e.  nyaonco.  (Auch  im  Pärsi  findet  sich 
-^>3  als  selbstständiges  Wort,  cf.  Pärsigr.  §.  94  Anm.) 

JEtflDNEm  (w^i^oor)  das  schlechte  Lernen,  die  schlechte 
Lehre,  p.  255.  (Aus  dem  Präf.  ßm  schlecht,  und  ptpälöfit  = 

Lehre.) 

mNEm  (■d-'oor)  Freude,  p.  203,  218,  230,  246  etc.  (Auch  im 
Pärsi  findet  sich  öfter  in  derselben  Bedeutung,  in  den  altern 

Sprachen  kann  ich  das  Wort  nicht  belegen.) 

llNßm  oder  liKßm  (itHXSf)  die  Hölle,  p.  204,  226,  244.  (Pärsi 
oder  ^>*^3,  neup.  altb.  duzhaka.  Über  litt  = akh, 

cf.  Gr.  §.  18,  2 c.) 

D’OCm  (^J-Vf)  ein  zweifelhaftes  Wort  (p.  243)  das  ich  früher 
mit  pärsi  i-  e.  „schlechter  Charakter“,  identificiren 

wollte.  Ich  glaube  jetzt  jedoch,  dass  man  besser  D’D  ©n  trennt 
und  ßm  in  der  oben  s.  v.  angegebenen  adjectivischen  Bedeutung 
autfasst. 

jJßttlOßm  (injnj-vj')  schlechte  That,  p.  206. 

IMtWUtsm  (•‘üwnj-'cr)  schlechtes  Thun,  i.  q.  pr.  p.  242,243. 

ntPTnrrßm  (<?Jo\nX3K)  adj.  schlecht  gehandelt,  auch  substan- 
tivisch: schlechte  Handlung,  p.  209.  (Aus  ßm  schlecht  und  rißmin 
i.  e.  liuvarsta,  gut  gehandelt.) 

tNinßm  (^"»‘Dor)  schwer,  p.  245.  (ßm  schlecht  und  iKin. 
Neup.  .) 

tPfctm'riBm  (jo-“,,?’>‘ooi’)  schlechte  Herrschaft,  p.  236.  (Comp, 
determ.  aus  ßm  und  ßwnin  •) 

ßtJBtaiatPn  (■‘oetyKXJt’)  schlechte  Rede,  p.  228,  229.  (Comp, 
determ.  aus  ßm  und  ßtjßDi:i.) 

ftMtnEm  (}"n)Jüf)  Schlechtes  wissend,  p.  207,  216,  260. 
(Comp,  determ.  aus  ßm  und  i.  q.  altb.  duzhddo .) 

EMEtftNDBm  (Jc*vü^)'üjor)  schlechte  Herrschaft,  p.  235.  (Comp 
determ.  aus  ßm  und  ßWßWDND,  pärsi  = kurajya .) 
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(wy)-*)?)  schlechtes  Gehen  habend,  schlecht  gehend, 
jt.  204.  (Comp.  poss.  aus  tyn  und  ptwn .) 

nriD^n  (V*-w)  abendlich,  westlich.  (Cf.  altb.  daoshagtara.) 

jJtytyn  (eo^or)  Wille,  Wunsch,  p.  21t,  233,  261.  (Von  altb. 
VV  urzel  zush,  wovon  zaosha,  welchem  Worte  es  entspricht.  Cf.  oben 
unter  non.) 

t?nm  (-o?-^)  Diebstahl,  p.  234. 

^rn  (^r)  zweibeinig,  p.  244.  (Von  n zwei  und  i.  e.  zan- 
gra  Fuss.) 

DT  (■*“)  Heerd,  p.  256.  (Altb.  dista,  eigentlich  aufgehäuft,  von 
diz,  in  derselben  Bedeutung.  Cf.  Vd.  VIII,  254.  Neriosengh  zu 
Y?.  IX,  36  übersetzt  das  Wort  katäha , Pfanne.) 

“[Ql  (?")  cf.  pflD. 

-inpi  (3<?~“)  eigentlich  handvoll,  Haufen,  p.  233,  235.  (Von 
riDT  Hand,  Neriosengh  zu  Y§.  X,  42  übersetzt  es  mit  varga .) 

"Dinpl  (_W-")  der,  welcher  die  Hand  reicht,  daher  Amanuen- 
sis,  der  Helfer,  der  Priester,  welcher  dem  Laien  unter  den  Parsen 
als  sein  geistlicher  Führer  zur  Seite  steht,  p.  206,  235.  (Neup. 

Neriosengh  übersetzt  minoi  passend  mit  guru.  B-Gl.  = 
Ji  j und 

EnplfiDl  (-‘o^x?-**)  das  Amt  eines  De^tur. 

■JBn  (j-v-'u)  heissend,  entspricht  dem  daliäka  im  Texte,  p.  235. 
(Wohl  von  skr.  dag  heissen.) 

JNppn  (^-‘O-’)  mit  Menstruation  behaftet,  p.  222;  dann  die 
Menstruation,  p.  243,  248,  258.  (Im  Parsi  im  Mendäischen 

bedeutet  das  Wort  dasselbe,  es  ist  aus  altb.  dakhsta  entstanden,  im 
Altb.  heisst  die  Menstruirende  dakhstavaiti.  Cf.  oben  UOlNOPtan 
und  *]t£>Ki.) 

JNpDONnpn  (r'?'“r’'fJüJ)  der  Ort,  wo  die  menstruirenden  Frauen 
sich  aufhalten,  dessen  Anlage  Vd.  XVI  init. beschrieben  wird,  p.  240 
(Aus  mit  dem  Suffixe  jxriD.) 

ppn  (poj  oder  wy)  rechts,  p.  207,  219,  263.  (Altb.  dashinu 
dasselbe.) 

a.  (HW3^3)  opfern,  preisen,  p.  201,  202  etc.  (Von 

aram.  mr,  das  Wort  entspricht  dem  altb.?/«*,  opfern,  worunter  eine 
Darbringung  mit  Lobgesängen  verbunden  verstanden  wird.) 

+ 3NJO  i.  q.  simpl.  p.  217.  266. 
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jvm  brennen.  (Altb.  dazh , skr.  dah,  dasselbe.) 

+ DH  zusammenbrennen,  p.  249. 


S 

nns'ND  (C^-trei)  adj.  der  Beste,  p.  201,  202,  205,  209,  232, 
236  etc.  (Das  Wort  vertritt  gewöhnlich  das  altb.  vahista.  Die  Ety- 
mologie ist  noch  unermittelt,  als  seltnere  Nebenform  findet  sich  auch 
DlDN'Q-  Im  Parsi  6>I«y"ej  oder  Neriosengh  übersetzt  das 

Wort  gewöhnlich  mit  atynttama.) 

fHND  (ktö)  breit.  (Neup.  jy,  cf.  ’njhnd.) 

’NJHND  (-“eo-e;)  Breite,  p.  260,262.  (Neup.  lly.,  wohl  mit  altb. 
pathana  verwandt.) 

pnrmNS  (me-v^-vei)  sich  enthalten,  p.  233,  257.  (Neup. 
dasselbe.) 

5’nnND  (ü^-vö)  Schutz,  p.  224,  243,  251,  257.  (Parsi 
dasselbe.) 

■JN3  (j-"ö)  rein,  p.  252.  (Neup.  2-Sl>.) 

KOND  (-v^ü)  Reinheit,  p.  246,  252.  (Abstr.  des  vorhergehen- 
den Wortes.) 

Ntrxnxp  (-‘oo^ö)  auch  NNtrrxp  (-‘OOtffö)  adj.  könnend,  ver- 
mögend, dann:  möglich,  p.  251,  253.  (So  wird  auch  im  Parsi 
gebraucht.  Cf.  altb.  paiti  khshayamna,  was  in  derselben 

Bedeutung  steht.  Im  Neupersischen  entspricht  aIIoI»  König,  in  dieser 

* 

substantiven  Bedeutung  kennt  zwar  auch  das  Huzväresch  das  Wort, 
doch  ist  die  adjeetivisehe  vorherrschend.  In  letztere  Bedeutung 
wechselt  das  Wort  mit  dem  aram.  xn’lty  q.  v.) 

IPNtPNnNO  (-‘o-*ooj){e>’a)  Herrschaft,  Macht,  p.  209,  226,  235. 
239.  (Cf.  unter  NtPNfiND.) 

ptP.TijiNB  (leo-v^e))  Wiedervergeltung,  p.  240,  246.  (Altb. 
paiti-dha  gegengeben,  vergelten,  parsi  = prasndakara- 

nafri  bei  Neriosengh,  neup.  ^iljli.) 

pr’J’tPrnnNB  (merjcjüfe>,ej)  wiedervergelten,  p.  233.  (Deno- 
minativ des  vorhergehenden  Wortes.) 

DNlQpNQ  (-o-^ei^ei)  Höllenstrafe,  p.  204,  245,  246.  (Parsi 
dasselbe  = nigraha bei  Neriosengh,  neup. a^s  a .aL.  Die 
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altb.  Form  muss  paiti  parga  gelautet  haben,  pereg  hat  auch  die 
Bedeutung  des  peinlichen  Verhörens.) 

tPDNViNQ  (Joexj('e>,ej)  das  Reinigen  eines  Gegenstandes  durch 
\4  asser,  p.  25b.  (Aus  altb . paitydpa.  Cf.  meine  Übersetzung  des 
Avesta,  II,  p.  LXXXV.) 

J’fiNp  (ü^o*e))  Herbst,  p.  215.  (Im  Pärsi  heisst^k^"a  dasselbe, 
neup.  die  ältere  Form  kann  ich  nicht  nachweisen.  B-Gl. 

j=*-j  J^as.) 

PNVriNp  (ir^^a)  Aderlässen,  vorübergegangen.  Nur  in  der 
Comp.  nDlt?  }NVfiND  einer  den  der  Saamen  verlassen  hat,  ein  alter 
Mann,  p.  219. 

fJND  (jr-a)  Schutz,  p.  264.  (Altb.  pd,  päna .) 

EOJKp  (-Hjjrö)  Schutz,  p.  205,  231,  242.  (Von  altb.  pd 
schützen,  verwandt  ist  hnjs,  aU».) 

’KD  ( >"e))  Fuss,  p.  235.  (Neup.  <_5 U , altb.  pddlia.) 

’ND  (— re>)  Vieh,  p.  203,  213,  pl.  pK’Np  (w >)  p.  225, 
(Von  pacu  Vieh.) 

(n<yi^"ej)  reinigen,  p.  201.  (Neup.  dasselbe.) 

cn^ND  (Cro"e>)  i.  q.  □l'iNNQ  p.  262,  263.  Cf.  Gr.  §.  24.  A.  4. 
■qriO  (j'ea)  klein,  niedrig,  p.  232.  (So  muss  das  Wort  wohl 
heissen,  das  mir  sonst  nicht  weiter  bekannt  ist,  denn  es  entspricht 
dem  altb.  nitema.) 

pn,-lN'3nc  (me^)<?a)  1.  entgegentreten,  begegnen,  p.  225; 

2.  bekriegen,  p.  216.  c.  c.  po  pers.  (Den.  vomxnno  i.  e.  Pärsi 

nach  Neri os.  prativada.  Im  Neup.  heisst  das  Wort es  muss 
von  altb.  paiti  kere  entgegen  machen,  widersetzen,  herkommen.) 

tyjrnqtOJia  (■‘ü^^ü)  ein  dunkles  Wort,  das  p.  250  Streit  zu 
bedeuten  scheint.  Es  findet  sich  sowohl  in  der  Form  tyrmxo.no  und 
tymxono.  Cf.  darüber  die  Bemerkungen  in  meiner  Ausgabe  des 
Neriosengh  zu  XIII,  27. 

pnpionp  (mföij^ö)  berühren,  schlagen,  p.  237,  244.  (Im 
Minokhired  steht  = sprigati .) 

jXOnp  (ii"£?ei)  1.  Mass,  p.  213,  246;  2.  Vertrag,  p.  235,  239; 

3.  Umkreis,  p.  257.  (Pärsi  t*«w"ej,  neup.  OUj  dasselbe.  Im  Altb. 
muss  die  Form  paitimdna  gelautet  haben.) 

qjxonp  (jr^ej)  i.  q.  praec.  p.  234,  259.  (Aus  dem  vorher- 
gehenden Worte  mit  der  Endung  ka  oder  q gebildet. 
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tPPJNOtlO  (J03)“S<?o)  i.  q.  praec. 

-pN’riO  Opposition,  Widerstand,  p.  209,  211,  216, 

224,  235,  236,  240,  260  etc.  (Altb.  paityära  aus  paiti  -f-  ere, 
dasselbe.  Pärsi  — prativighäta,  bei  Neri  osengh. 

Für  die  substantivische  Fassung  des  Wortes  sprechen,  ausser  der 
Tradition,  auch  die  meisten  Stellen,  an  einigen  wenigen  kann  es 
auch  adjectivisch  gefasst  werden,  doch  ist  dies  nicht  durchaus  noth- 
wendig.) 

■JJöl'NpiN’jnp  (■’fry^ors'ö)  mit  Opposition  versehen,  p.  264. 
n’jnD  (w<?>ü)  Reue,  und  Ausspruch  dieser  Reue  durch  die  be- 
stimmte Beichtformel,  diePatet  genannt  wird.  Daher  pnmTT  JV/iD  pD 
seine  Reue  bethätigen,  den  Patet  aussprechen,  p.  216,  224.  (Das 
Wort  ist  als  term.  technicus  aus  dem  altb .paitita  herüber  genommen 
und  mehr  umschrieben  als  in  das  Huzväresch  eingebürgert.  Das  altb. 
Wort  heisst  eigentlich  rückwärtsgegangen,  entspricht  also  der 
Bedeutung  nach  dem  semitischen  pitP,  Pin.  Ausführlicheres  in  meiner 
Übersetzung  des  Avesta,  Bd.  II,  p.  LIV.  Im  Pärsi  heisst  das  Wort 
bald  bald  und  wird  von  Ner  iosengh  mit  pagcdttupa 

übersetzt.  B-Gl.  = hy .) 

pn’np  (me?ei)  fliegen.  (Altb.  put  fliegen.) 

-f-  3NJD  auffliegen,  p.  250. 

Mnwnp  (JooW'?ej)  im  Zustande  des  Patet,  bereut,  p.  207,  208. 
(Cf.  oben  unter  ri’Jiö.) 

pnp’np  (luer^e))  stürzen,  laufen,  von  bösen  Wesen  gebraucht. 
(Altb.  put.) 

-f-  an  11K  zusammenlaufen,  p.  266. 

Vnp  (-^y)  gegenüber,  entgegen,  p.  249,  wo  übrigens  das 
Wort  ziemlich  überflüssig  steht  und  zunächst  nur  dazu  da  ist,  einen 
Stellvertreter  für  die  im  Grundtexte  stehende  Präp.  paiti  abzugeben. 
(Pärsi  ==  saihmukhum  bei  Neri  osengh,  cf.  i*«-“  -»^v»«.) 

irjip  (j-^^e))  i.  q.  rno.  Cf.  p.  222,  225,  237,  243. 
pnovris  (n<?e)-We))  aufnelimen,  annehmen,  p.  201,  245.  (Pärsi 
neup.  dasselbe.  Offenbar  aus  priDl  und  »nD  i.  e. 

altb.  paiti,  die  Präp.  hat  sich  in  diesem  Worte  vollständig  auch  im 
Neupersisclien  erhalten,  während  sie  sonst  im  Huzväresch  zu  na,  im 
Pärsi  zu  g"e>,  im  Neup.  zu  geworden  ist.  Im  Huzväresch  ist 
pncv/io  nicht  eben  häufig,  gewöhnlich  wird  dasselbe  durch  prijJVJa 
vertreten.) 
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nnnp  (seVei)  die  mittelbare  Verunreinigung,  p.  229,  234,  261 
(Vielleicht  besser  nnno  zu  lesen.  Cf.  unter  n’mn.) 

Verband,  namentlich  Geschlechtsverhindung,  Ver- 
wandtschaft, p.  233.  Im  Comp,  nrnjino  flu  in  nächster  Verwandt- 
schaft stehend,  p.  243.  (Das  Wort  stammt  von  pnoino.  Im  Pärsi 
heisst  oder  im  Neup.  dasselbe.) 

JJriDipp  (h*-i*ö)  verbinden,  p.  202,  205,  227,  239.  (Aus 
altb.  Wurzel  band,  part .bagta,  binden,  und  Präp.j paiti,  neup. 
dasselbe.) 

(We>)  Nachricht,  pmn  JiDJiD  Nachricht  geben,  p.  260. 

C>rip  (w)  ein  nicht  ganz  klares  Wort  das  auch  im  Pärsi  öfter 
in  der  Form  -*»y>ö  vorkommt,  von  Neriosengh  aber  nicht  über- 
setzt wird.  Ich  halte  na  für  die  Präp.  paiti  und  et  für  das  Suffix  der 
3.  Person.  Cf.  p.  223,  234,  239,  245. 

TintWiö  (W<?e>)  das,  woraus  gegessen  wird,  p.  229.  (Im  Altb. 
paitisqarena,  dasselbe.) 

-ntpjip  (^ros?a)  Einfriedigung  für  das  Vieh?  p.  251.  (Nicht 
ganz  klar,  ich  leite  das  Wort  von  vere  ab.) 

□Kip  (£0<y)  Aufsatz,  Verhüllung,  Name  eines  Stück  Zeuges, 
welches  die  Parsen  bei  den  Gebeten  über  dem  Mund  befestigen 
(cf.  meine  Übersetzung  des  Avesta,  II,  p.  XL VIII),  p.  216,  228. 
(OXID  steht  für  DtnriD  und  ist  entstanden  aus  altb.  paitidhäna, 
über  die  Veränderung  des  n in  m,  cf.  Gr.  §.22,  1.  Anm.  2. 
Neup.  |>L  , wozu  die  armenische  Form  neben  die 

Brücke  bildet.) 

3NJE5  (o-iej)  oben,  hoch,  daher  der  Superlativ: 

cnrüKJp  (£n?eyie))  der  höchste,  der  oberste,  p.  205,  213. 
(Pärsi  neup.  altb.  frans,  fraca,  was  nicht  als  blosse 

Zusammensetzung  von  fra  und  ca  anzusehen  ist.  In  Zusammen- 
setzungen steht  äN'JD  öfter  ohne  besonderen  Nachdruck  mehr,  um 
die  altb.  Präp.  fra  auszudrücken,  sowohl  vor  Verbis  als  vor  Nomen.) 

5Njp  (irosie^  eriei)  das  Lehren,  p.  207. 

twarnn  Jnjd  (JcrcV  evie))  das  Essen,  p.  250. 

’KDJXJD  (^_>“a  eriej)  die  Füsse  nach  oben  gekehrt,  p.  250.  So 
wenigstens  glaube  ich,  dass  der  Sinn  jener  Stelle  in  der  Huzväresch- 
Übersetzung  sein  soll,  wenn  er  auch  nicht  gerade  textgemäss  ist. 
Die  Glosse  zu  der  Stelle  scheint  mir  dies  zu  beweisen. 
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tPJBttp  5XJD  (-‘owja^  eyiej)  das  Vorübergehen,  Hinübergehen, 
(Cf.  prPJD,  im  Texte  entspricht  fragakhta.) 

JJD  (<^io)  fünf,  p.  204,  213,  229  etc.  (Pärsi  t>^e),  neup. 
altb.  panca .) 

NKjjp  (-*o^ie>)  fünfzig,  p.  204,  229,  243  etc.  (Cf.  Gr.  •§•.  64.) 
mpD  (fi^iü)  der  fünfte,  p.  205.  (Cf.  Gr.  §.  65.) 
jj’lljp  (iru^ei)  i.  q.  DÜJD,  p 252.  (Cf.  Gr.  §.  66  b .) 

"|njp  cf.  >riD. 

po  (ne>)  vermittelst,  um,  wegen,  p.  201,  202,  204  etc.  (Cf.  Gr. 

§•  iss’) 

■ppp  (-^lei)  Nachkommen,  Sohn,  p.  204,  228,  250.  (Pärsi 
neup.  -Xj altb.  frazaintis .) 

q*WVD  (3"We))  offenbar,  p.  202,  204,  210,  215  etc.  (Pärsi 
neup.  l.x~>.  Im  Altbaktrischen  entspricht  vielleicht  paitidaya 
von  di  sehen  -f  paiti. ) 

pnp’pxri’p  (met'^wei)  offenbar  machen,  p.  214,  216,  238, 
260,  263.  (Denom.  von  qKn’Q  cf.  Pärsi  = prakatayat.) 

tSONJVO  (-*05^0)  das  Offenbarsein,  p.  235.  (Abstr.  von  qNJVD.) 
D’p  (-fei)  Milch,  p.  244,  238.  (Pärsi  e^e;  dasselbe,  altb.  paema. ) 
po&n'D  (n.jA’e))  herum,  225,  248.  (Pärsi  ^(^{0,  neup.  öy>  \j<> 
dasselbe.  Im  ersten  Theile  des  Wortes  ist  wohl  altb.  pairi  herum, 
enthalten,  der  letzte  Theil  ist  mir  unklar.) 

Eptintfa  paMVp  (-*o>*o^5  n^Je>)  das  Umkreisen,  p.  228. 
tjptyni  paxvp  (u^'U  tt^Jei)  Umgebung, Umzäumung  (=  pairi- 
daeza  im  Altb.)  p.  257. 

“Drh,p  (^a^o)  siegreich,  p.226.  (Pärsi  neup’^pj^^j 

Das  Wort  5WD.  das  schon  in  dem  Namen  Peroses  enthalten  ist,  scheint 
mir  am  besten  auf  ein  altb.  pairi  ruoco,  ringsum  glänzend,  zurück- 
zuführen, obwohl  ich  dieses  Wort  in  den  Texten  nicht  belegen  kann.) 

cnpjfl’p  (Jo^Aei)  Sieghaftigkeit,  p.  237.  (Abstr.  des  vorher- 
gehenden ■pjn’Q.) 

"OjrpD  (-^i-W)  i.  q.  -OJIVD,  p.  237,  es  schliesst  sich  diese  nur 
in  neueren  Schriften  gebräuchliche  Form  ganz  an  das  moderne 
neup.  an. 

(-*tre>.  JcJe))  vor,  p.  204,  211,  225  etc.  (Cf.  Gr.  §.  163.) 
•m'p  (5J0Jei)  Kunst,  Geschäft,  p.  245.  (Pärsi  -“■‘ofü,  neup. 
dasselbe.  Das  Wort  kommt  von  der  Wurzel  pish.) 
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W 0 Wunde,  p.  259.  (Das  Wort  entspricht  dem  alth. 

pistra  ebenso  wie  Aspendiärji  übersetzt  es  an  der  Stelle 

mit  j\~u  Stirn,  der  Anklang  an  das  moderne  hat  wohl  am 
meisten  Antheil  an  dieser  Erklärung.) 

) das  Vorausgehen,  der  Vortritt,  daher 
tWIMVW’D  po  im  Vortritte,  zuerst  p.  202.  (Von  wo  und  Btt»m) 
np  (^o)  die  Feder,  p.  234.  (Neup.  ^ dasselbe.  Das  Wort 
scheint  mir  aus  altb.  ptara  Feder  — erhalten  in  fraptara  — ent- 
standen, und  dieses  ist  von  der  Wurzel  pat  fliegen,  abzuleiten.) 

ip  (^ö)  junger  Mann,  p.  204.  So  scheint  mir  wenigstens  die 
Bedeutung  sein  zu  müssen  und  das  Wort  würde  dann  ziemlich 
synonym  mit  altb.  perenäyn,  volljährig,  sein. 

ni’TJfcOQ  (s*rr^e>)  grosse  Weiden  besitzend,  p.  262. 
tWVPl'JSnB  (•vwj'r^e))  der  Besitzstand  einer  vouru-gaoyaoiti 
oder  eines  grossen  Weideplatzes,  p.  209. 

(iwrw^)  weit  machen,  p.  216,  217.  (Denom.  von 
11K1D,  es  wäre  besser  pn’J’UNIQ  zu  schreiben  gewesen.) 

ptnp  (i^ö)  rechtschaffen,  p.  237,  250.  (Pärsi  oder 
dasselbe.  Ich  leite  das  Wort  von  der  altb.  Wurzel  ere  gehen 
und  fra  ab,  also  eigentlich:  erhaben.  Gegensatz  ist  pnNOX  q.  v.) 

ttpriNlp  (Jüi^e>)  Rechtschaffenheit,  p.  204,  221,  264.  (Abstr. 
von  pitno.) 

mip  (iN)^ei)  weit,  in  übertragener  Bedeutung:  angenehm, 
glücklich,  p.  231.  (Cf.  neup.  und  über  die  Schreibung  nx 
für  £~1,  Gr.  §•.  18,  2 c.  Hinsichtlich  des  Überganges  der  Bedeu-* 
tungen  ist  arab.  sehr  ähnlich.) 

pjpiNXIp  oder  pjppXlp  («fiJiKy^e))  Feräkhkant,  Name  des  Sees 
Vourukasha,  p.  206,  225,  251,  252,  265. 

tPlKlp  (d^si)  die  Weite,  Fröhlichkeit,  Fruchtbarkeit,  p.220, 
247.  (Abstr.  von  nxio  ) 

piOlfcOp  (-»r^a)  Umschreibung  des  altb.  Wortes  fravaräne, 
welches  den  Anfang  eines  Gebetes  bildet.  Cf.  Yf.  I,  65  ff.  Es  ist 
eigentlich  dafür  pxino  zu  schreiben. 

flN’DXIO  (ö-v-b^ö)  Afräsiäb,  Name  eines  fabelhaften  Königs 
von  Turan,  der  aus  dem  Schähnäme  bekannt  ist,  p.  236,  245. 
(Im  Pärsi  ist  die  gewöhnliche  und  bessere  Form  noch  , 

in  der  Huzväresch-Übersetzung  Yq.  XI,  21  scheint  mir  der  Name 
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verschrieben,  die  altbaktrische  Form  heisst  fragragyäna,  vielleicht 
ursprünglich  „der  erschreckende“,  von  derselben  Wurzel  wie  neup. 

DDK1D  (■lü-*^ei)  Reihe,  p.  233.  (Nicht  ganz  deutlich,  ob  es  dem 
greni  Neriosengh's  entspricht.) 

JJK.Tnp  oder  (jw^e))  Weisheit,  p.  210,  238.  (Pärsi 

= vidyä,  neup.  Cf.  skr.  prasanga .) 

JlD’.TlQ  (?-“»-^ö)  die  meisten,  p.  203, 2 12,  226  ; adv.  am  meisten, 
p.  257.  (Pärsi  und  *"{0*^0  = bahavak.  Es  ist  wohl  das 

altb.  fraesta .) 

tPDDniD  (-‘0<?-»^e>)  die  Vielheit,  Menge,  p.  248.  (Abstr.  von 

nD’mo.) 

jniriD  (<?-^e))  der  Fargard,  d.  i.  ein  Abschnitt,  sei  es  ein 
grösserer  oder  ein  kleinerer.  Cf.  oben  p.  8. 

DN'riD  (^ö)  das  Ende,  p.209,  242.  (Pärsi  neup.  ^>1=^9 

dasselbe.  Ich  glaube,  im  Altbaktrischen  dürfte  dafür  eine  Form  fra- 
gdma  oder  pairigdma  anzusetzen  sein.  Die  Wurzel  gd,  gam  ist  in 
den  eränischen  Sprachen  mehrfach  auf  die  Zeit  bezogen.  Cf.  altb. 
aiwigdma  Winter,  pärsi  «£(üV,  neup.  Zeit.) 

pn’i’aN'Jip  (merv^a)  zu  Ende  führen,  p.  231.  (Denominat. 
von  DNJ1D.) 

fjNriQ  (jr^e;)  weise,  p.  265.  (Cf.  tWJtülD.) 

EOJtCnQ  (-•ojr^e))  Weisheit,  p.  207,  238.  (Cf.  neup. 

So  \jj,  altb.  zan  lernen.) 

riDJlO  (<?ü^e))  es  ist  vollendet,  p.  231,  237.  Es  scheint  fast  als 
ob  für  diese  Form  ein  Verbum  priDJID  angenommen  werden  müsste. 
Das  Wort  ist  am  Beginne  von  Unterschriften  häufig,  doch  vermag 
ich  dasselbe  mit  Sicherheit  nicht  zu  lesen. 

{in'jnp  (me«ta)  umzäumen,  p.  257.  (Aspendiärji  zu  der 
Stelle  erklärt  es  durch  abschliessen.) 

□imo  (£)^e>)  der  erste,  adv.  zuerst,  p.  205,  207,  208  etc. 
(Pärsi  altb.  fratema.  Cf.  Gr.  §.  66.) 

nN*np  ('j’-v^ej)  in  die  Höhe  gethan,  p.  250.  (Altb.  fradhdta. ) 

tppjllTQ  (-‘cene^e))  Fradatafshu,  Name  eines  Keshvars,  p.  265. 

"iN/miO  (^s^e>)  Frabereta,  der  Name  eines  Priesters,  p.259. 
Cf.  meine  Übersetzung  des  Avesta  II,  p.  XVII. 
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priBNJ-lp  (ii'fO'^o)  aussprechen,  p.  260,  265.  (Wohl  mit 
pJVna^B  verwandt,  es  scheint  hier  eine  ähnliche  Begriffsverwir- 
rung vorzuliegen  wie  bei  pn’j’aNna .) 

(iw*e>$ö)  umhergehen,  gehen.  (Cf.  parsi 
= paryatitali  bei  Neriosengh.  Den  Ursprung  des  Wortes  vermag 
ich  nicht  anzugeben.) 

-f  5n\JQ  vorwärtsgehen,  p.  234. 

("Cr-^ei)  Befehl,  p.  231.  (Cf.  parsi  neup.  öl»^, 

altp.  framäna  dasselbe.) 

EHNriJJ'm  jxa-ia  r-dö)  i.  e.  = neup.  ,jj hy  i>Ly 

Gehorsam,  p.  238. 

(ixe^ej)  befehlen,  p.  207,  238,  243.  (Neup.  ö^y>y 
dasselbe,  von  altb.  frumd,  eigentlich : vormessen.) 

“plp  (>^ö)  1.  nom.  propr.  Parik,  Name  eines  De^tür's,  nachdem 
Glauben  der  jetzigen  Parsen  ein  unmittelbarer  Schüler  Zartuschts, 
p.  250;  2.  - Pairika,  yy , Fee,  ein  böses  Wesen,  p.  260. 

“pjNÜ'lp  oder  TpJNlJnp  (-^^iü^o)  adj.  mit  Nothwendigkeit  ver- 
pflichtend, p.  206,  253.  (Das  Wort  findet  sich  öfter  in  der  Huzvä- 
resch-Cbersetzung  auch  im  Parsi,  cf.  Patet  Eräni  fol.  279  rcto  der 
Kopenhagener  Handschrift  Nr. XII.  ("6  -j  „eine 

Gabe  ist  mir  obliegend.“  Die  Pariser  Handschrift  schreibt  für 

y und  es  ist  dies  das  einzige  Wort  in  älteren  Schriften,  bei 
dem  ich  den  arabischen  Ursprung  nicht  ganz  abzuweisen  vermag; 
da  sich  aber  die  Bedeutungen  „schneiden“  und  „befehlen“  auch 
bei  andern  semitischen  Wurzeln  berühren , so  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  auch  ausser  dem  Arabischen  der  Wurzel  pna  die  Bedeutung 
„befehlen“  zugekommen  ist.  Man  vergl.  auch  hebr.  pna  tyrannus. 

INrie'ia  (Wu^ej)  Betrüger,  p.  260.  (Parsi  neup.jtjo y.) 

pE>pna  (twü^a)  Betrug,  p.  230.  (Cf.  parsi  neup. 

y betrügen.) 

pil’ia  (me^ef)  ein  dunkles  Wort  von  dem  ich  nur  die  einzige 
Form  "pna  (J^o)  p.  244  kenne.  Dem  Zusammenhänge  nach  muss 
es  soviel  nie  nieder  legen,  säen,  bearbeiten  bedeuten.  Da 
im  Huzväresch  die  Buchstabenverbindungen  ;x  und  p häufig  ver- 
wechselt werden,  so  ist  vielleicht  “pJNia  (-^ei)  zu  corrigiren  und 
das  semitische  n^a  zu  vergleichen. 

27 
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“lNNTiQ  der  Froliar  oder  Fravaschi,  ein  Theil  der 

menschlichen  Seele,  dessen  Functionen  oben  p.  174  angegeben 
sind.  Die  Frohars  werden  schon  vor  der  Gehurt  existirend  gedacht 
und  überdauern  den  menschlichen  Körper.  Cf.  oben  p.  100,  175. 
Cher  die  Entsendung  der  Frohars  in  die  Welt,  cf.  oben  p.  332. 
(Pärsi  auch  in  neuern  Schriften  der  Parsen  noch  sehr 

gebräuchlich.  ist  aus  fravashi  entstanden  nach  Gr.  §.  24.  2, 

Anm.  4.) 

pn'U’öNl'iD  1.  gehen  machen,  p.  251;  2.  gehen, 

p.  203,  230,  257.  Die  caussative  Bedeutung  ist  wohl  die  ursprüng- 
lichere, das  Verbum  aber  ist  eine  ziemlich  sonderbare  Erscheinung:. 
Statt  pn’J'SN'no  kann  man  natürlich  auch  pn’J’ON'JID  lesen,  ich 
kenne  nichts,  weder  im  Pärsi  noch  im  Neupersischen,  was  sich  an  die 
eine  oder  die  andere  Form  anschliesst.  Für  die  Lesung  pn’J’ONJlO 
kann  man  anführen,  dass  das  Wort  pjTaN'no  oder  pjvatoio  in 
der  Bedeutung  „aussprechen“  vorkommt.  So  ODNTID  = fravaräne, 
Yq.  I,  65  und  sonst,  = fryanmahi , Yq.  XXXVIII,  11.  An  ersterer 
Stelle  übersetzt  es  Neriosengh  mit  prabravimi,  an  der  letzteren 
mit  prakdgayumi.  In  den  Patets,  cf.  Pärsigr.  p.  156,  wird  dafür 
\jjj  geschrieben.  An  beiden  Stellen  wäre  am  besten  D2N3“iD  von 
nemo  zu  lesen;  aber  wie  sich  für  das  Caussativum  aus  diesen  Bedeu- 
tungen die  Bedeutung  „gehen“  oder  „gehen  machen“  entwickelt 
haben  sollte,  scheint  unklar,  und  doch  ist  diese  Bedeutung  auch  ganz 
gut  bezeugt  sowohl  für  das  Caussativum  als  das  einfache  Verbum.  Cf. 
ausser  den  oben  angeführten  Stellen  noch  z.  B.Vd.  111,  3,  54;  VII,  157 
und  sonst.  Ich  möchte  fast  glauben,  dass  schon  die  Huzväresch- 
Übersetzer  hier  Fehler  in  der  Auffassung  des  Textes  begangen 
haben.  In  den  aus  dem  Vendidäd  angeführten  Stellen  entspricht  das 
Wort  dem  altb.  frayat,  frnyaAn,  in  Yq.  XXXVIII,  1 1 aber  fryniimahi. 
Mir  scheint  nun,  dass  die  Übersetzer  die  Wurzeln  frd  gehen  und 
fri  liehen  nicht  mehr  genau  zu  scheiden  wussten.  Wenn  nun  aber 
diese  Verwechselung  auch  klar  macht,  wie  das  Verbum  zu  anschei- 
nend so  weit  auseinander  liegenden  Bedeutungen  kommt,  so  gibt  sie 
uns  doch  kaum  einen  Anhaltspunkt  für  die  richtige  Etymologie  des 

Wortes.  B-Gl.  erklärt:  O-jX ilüjj  ö 

Ewnp  i.  q.  INNUD,  p.  262.  (Cf.  Gr.  §.  24,  Anm.  4. 

Pärsi  dasselbe.) 
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JJjinnilD  (iK?-5Vej)  brennen,  p.  227.  (Neup.  von  der 

altb.  Wurzel  nie.  Über  das  stumme  f nach  T cf.  Gr.  18,  Anm.  1.) 

*liThö  (^-tyta)  i.  q.  IN'XTiD  q.  v.  p.  230. 

m'ID  oder  nno  (<?^e>)  abwärts,  p.  222,  244,  249.  (Cf.  Gr. 
$.  151,  pärsi  neup.  i3j,  altb.  pärentare.) 

Dl  “trip  (-o-^o)  Name  eines  Vogels,  der  im  Altb.  parodursh 
beisst,  p.  234. 

Jjri’HD  (nw^ej)  auslöschen,  p.  233.  (Es  steht  = fravayeiti 
von  fru,  also  eigentlich : gehen  machen.) 

JJJllinp  (mf-^o)  erziehen,  p.  210,  230.  (Eigentlich  wohl: 
beschützen,  von  pairi-vere.  Neup.  dasselbe.) 

jJWVip  (ir^a)  Farvardin,  Name  des  ersten  Monats  der  Par- 
sen, p.  228,  243.  (Wohl  mit  pmviQ  zusammenhängend,  gewiss  nicht 
mit  fravashayo  daenayao,  da  es  sonst  p'nxxna  heissen  müsste.) 

Ijrnnp  oder  *invhp  (Wi^e>)  unterhalb,  unter,  p.  213. 

CODDIp  (-‘O^^a)  Verehrung,  p.  260.  (Neup.  S^*>y.) 

pplp  (Jr0^e))  die  Parasange,  ein  persisches  Wegmass  von 
3730  Schritten  oder  3/4  deutsche  Meile,  p.  204,  214.  (Neup. 
dasselbe,  das  Wort  gehört,  wie  die  bei  Herodot  vorkommende 
Form  napaady'yvjg  zeigt,  schon  den  älteren  Sprachen  Eräns  an.  Es 
ist  von  Vu Ilers  wohl  richtig  auf  j£Lj  zurückgeführt  und  ad  lapidem 
übersetzt  worden.  Cf.  dthangaina  in  den  Keilinschriften.) 

tino  (-‘tva)  Glanz  oder  Fülle,  p.  240.  (Cf.  neup.  i/s.  Will  man 
die  Bedeutung  Fülle  wählen,  so  muss  man  tinp  punktiren  und  neup. 
J vergleichen.) 

rPDEHp  (^p-HJ^ei)  die  Zeit  wo  die  Leiber  wieder  wachsen,  die 
Auferstehung,  die  dem  letzten  Gerichte  vorhergeht,  p.  213,  241. 
INrQp  pjptino  die  Auferstehung  bewirkend,  p.  246.  (Pärsi 
= vriddhikdritd  bei  Neriosengh,  altb.  f'rashö - kereti,  cf.  Vd. 

xviii,  ho.) 

JjnnQ  (ro-^ei)  Parzdän,  Name  einer  Gegend,  über  die  sonst 
nichts  Näheres  bekannt  ist,  p.  236.  Nach  dem  Bundehesch  C.  XXII. 
(Cf.  p.  33,  8.  17  ed.  Westergaard)  soll  sie  in  Sistän  liegen,  dort 
wird  umschrieben. 

nxia  (^lü)  Brücke,  p.  231.  (Pärsi  woraus  neup.  J. j 

zusammengezogen  ist,  im  Altb.  entspricht  perethu.  B-Gl.  ,_)j.) 
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fjjnmo  kochen,  p.  216,  256,  258.  (Neup.  dasselbe, 

altb.  pac .) 

“[rfiö  (j'ü’tei)  stinkend,  p.  240.  (Cf.  Pärsi  mo  = durgandhin  und 
die  altb.  Wurzel  pu  stinken.) 

“J'rtfD  (A^ie))  der  See  Puitika,  ein  fabelhafter  See,  in  den  alles 
unreine  Wasser  von  der  ganzen  Welt  zusammenströmt,  um  dort 
gereinigt  zu  werden,  p.  251.  (Von  pu  stinken  abzuleiten.) 
a.  jaaiQ  (if^ief)  Mund,  p.  223.  (Cf.  syr.  ^oos  dasselbe.) 
pn’DJia  (mü-“>iej)  fragen,  p.  203,  205,  206,  207  etc.  cc.  ja 
pers.  (Pärsi  neup.  altb.  pereg.') 

-{-  an  zusammenfragen,  sich  über  eine  Sache  unterhalten, 
p.  235,  260. 

(-*Oa)i<ü)  i.  q.  jJtPDJID,  p.  226. 

jj&yp:iD  (iw-^iei)  Frage,  p.  215,  248.  (Das  Wort  entspricht 
dem  neup.  ■>•) 

(-^w-“nej)  i.  q.  jr^DJiD,  p.  240. 

jJD'lD  (nteiö)  gehen,  verweilen,  p.  253.  (Cf.  neup.  , es 

ist  wohl  Verdunklung  von  ö-X-jI*  und  stammt  von  der  altb.  Wurzel 
pud,  padli,  welche  auch  dadurch  übersetzt  wird.) 

■yiD  (\e>)  voll,  p.  224,  266.  (Pärsi  bei,  neup.^j  wohl  am  ehesten 
altb.  pöuru,  doch  möglicherweise  auch  aus  perena.) 

jJ’nDXTlD  (iv^eAei)  stählern,  p.  234,  235.  (Von  — cf. 
Vd.  VIII,  254  — i.  e.  J iy  Stahl. 

jnpTiD  (J^iei)  adj.  vielen  Tod  habend,  203,204.  (Austiqu.  Jia.) 
’NJUQ  (-“^lei)  volljährig,  p.  220.  (Altb.  perendyus , dasselbe.) 
"[rnplTQ  (j'f’^Aa)  adj.  aus  vielen  Arten  bestehend,  p.  206. 
(Aus  mo  und  “jmD.) 

JNty'ptymD  (wo^Nei)  die  Anhänger  des  Gesetzes  vor  dem 
Erscheinen  des  Zarathustra,  p.  240.  (Aus  paoiryo-tkaeslia  gebildet, 
wird  auch  nxj-’j’eAe)  i.  e.  jNt^’PnPTiD  geschrieben,  cf.  Yc.  I,  47.  Vd. 
VI,  53  und  sonst.  Über  den  Ausdruck  paoiryo-tkaeslia,  cf.  Weber’s 
indische  Studien  III,  448  ff.) 

p]DC>n'E  (e)MJü\e))  Pourusha^pa , der  Vater  des  Zarathustra, 
p.  205’  224. 

DlD  (-»lei)  Kind,  Sohn,  p.  207,  244.  (Abgekürzt  aus  dem  gleich- 
falls vorkommenden  x»te>,  IDID  i-  e.  puthru.  Im  Neup.  findet  sich 
bloss  j~>,  aber  das  Pärsi  kennt  auch  die  kürzere  Form.) 
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ripio  (^"lei)  Haut,  p.  244.  (Neup.  altb.  pangto  dasselbe.) 
DD  («jo)  nach,  nachher,  p.  222,  241.  (Cf.  neup.  ^ , allb. 
pagkat,  pagca,  altp.  pasuva .) 

11NDD  (ir"ö)  Antwort,  p.  206,  208,  227  etc.  (Pärsi 
neup.  Ursprünglich  hiess  das  Wort  wohl  nNonp  i.  e.  paiti- 

guoghnnu,  n wurde  später  assimilirt.) 

a.  prmppp  (ns?ii5-“ü)  schneiden,  p.  208,  214,  227,  237. 
(Aram.  pDD.) 

DNa  zerschneiden,  in  kleine  Stücke  schneiden,  p.  247. 
■[ppp  (jej^ei)  zusammenpassend,  Superlat.  p.  262.  (Vielleicht 
nicht  ganz  richtige  Form.  Cf.  aber  Y$.  XXVI,  3 und  B-Gl.  510^0  = 
j L"  und  5ü-“e)  = liu.) 

jJ'pp  ()r-»ö)  nachherig,  später,  das  Wort  wird  häufig  in  Ver- 
bindung mit  pn  gebraucht,  und  p’DD  pn  heisst  der  letzte  Körper, 
den  der  Mensch  bei  der  Auferstehung  empfängt,  p.  237,  239,  244. 
(Von  dd.) 

"nnpviDp  (^roo)-“ü)  Pagus-haurva,  i.  e.  Vieh  beschützend,  Name 
eines  Hundes,  p.  219. 

■paiNJ’pp  (J£rr-“ej)  vielleicht:  mit  einem  Zopfe  versehen,  p.  264. 
(Bedeutung  und  Ursprung  zweifelhaft.) 

typ  (-*üö)  Furth,  p.  232.  (Cf.  allb.  pishu .) 

Ntyp  (-*000)  fleissig,  thätig,  p.  228.  (Das  Wort  entspricht  dem 
altb.  fslmyang  und  fshu.  Cf.  Vd.  XVIII,  46;  Y$.  I,  11.) 

pnpityp  (nse^wei)  beschmutzen,  nach  Aspendiärji  spe- 
cieller:  den  Urin  lassen,  p.  247.  (Die  Etymologie  ist  mir  nicht 
klar,  anklingend  ist  neup. 

imnpatyp  (^Kweco)  i.  q.  nntyiDD,  p-  233. 

“TD  (J-^ö)  Koth,  p.  248.  (Nicht  klar.) 


-inNp  (^jtjj)  Theil,  Antheil,  p 201;  inND  ja  wegen,  p.  237, 
264.  (Neup. 

XäXp  (-^oy)  Arm,  p.  263.  (Neup.^jh,  altb.  bäzus .) 
jjNriN'naNl  (T'f’-vD)  der  Sohn  des  Bäm-dät,  vielleicht  auch: 
der  östliche?  p.  233,  da  neup.  Morgenröthe,  wohl  jedenfalls 

zu  vergleichen  ist. 
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“J’öiO  (-^£j)  Höhe,  Berggipfel,  p.  264.  (Cf.  neup.  »l>,  vielleicht 
ist  das  Wort  besser  in  der  Bedeutung:  Morgen  zu  fassen,  was  ^ V. 
auch  bedeutet.) 

INI  (^y)  Mal,  nach  Zahlen,  “itolJO  fünfmal,  p.  263;  onNfi’5 
"INI  das  vierte  Mal  etc.,  p.  203,  221,  237  etc. 

N1N2  (-^j)  Höhe,  p.  221.  Cf.  N^ND- 
"pN3  (^y)  i.  q.  iwS'n,  p.  234. 

no’INl  oder  riDINn  (?-»^y)  der  Höchste,  p.  204,  227,  229. 
Cf.  Gr.  §.  37,  Anm.  2. 

fNnplNl  immer,  p.  213.  (Das  Wort  entspricht  dem 

altb.  bat,  bädha  und  wird  wenigstens  von  der  Tradition  mit  immer 
übersetzt.  Cf.  Vd.  VI,  94;  VIII,  27.  und  Gr.  •§■.  149.) 

{NripNl  (ir^f^y)  immer,  p.  232.  (Das  Wort  scheint  aus 
pNDD"lN3  abgekürzt,  es  entspricht  gleichfalls  dem  altb.  bat  und  wird 
von  Neriosengh  mit  nityam  übersetzt.) 

N^N3  (-“^y)  i.  q.  NINn,  p.  213,  221. 
rip’^Nn  ('?-aj^y)  i.  q.  nD’iNi,  p.  239. 
nnn  (^joy)  Theil,  p.  222.  (= ^ ) 
rin?  (re>y)  Schicksal,  p.  249,  230.  (Neup.  dd,  Parsi 
altb.  baklita,  eigentlich:  das  Zugetheilte.) 

pn’tpnn  (tw-*Ojy)  theilhaftig  sein,  p.  239.  (Cf.  neup.  öxdd 
bakhsh,  synonym  ist  pnumn.) 

nNinn  (y^o?))  von  den  Göttern  geschaffen,  p.  263.  (Altb. 
bagho  data. ) 

-pn  (55))  Glied  des  Fingers,  p.  228.  (Altb.  tbishis , wird  auch 
30m  geschrieben,  was  man  "pn  oder  "pjs  lesen  kann,  je  nachdem 
man  das  Wort  von  buj  oder  von  baj  ahleitet.) 

a.  Nnn  (^Jj)  Tlnire,  p.  213,  213,  249.  (nn  in  verschiedenen 
semitischen  Sprachen.) 

mpn  (^Jl^O  Name  einer  Stadt,  scheint  mir  Bombay  heissen 
zu  sollen,  p.  237.  Wenn  diese  Vermuthung  richtig  ist,  so  wird 
die  genannte  Stelle  allerdings  einer  sehr  jungen  Zeit  zuzuschrei- 
ben sein. 

Njn  (p2i)  Partikel,  deren  verschiedene  Bedeutungen  man  Gr. 
§.  172  besprochen  findet.  (Cf.  aram.  N"Q.) 

a.  ]»rp?  (£?ij)  Tochter,  p.  262.  (Aram.  ri*n,  Nn"D-) 

*p5  (jy)  Band,  Strick,  p.  244,  264.  (Von  altb.  band  binden.) 
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Y1J?  und  “[1JJ3  (^y  und  -^iy)  der  Diener,  |>.  ‘235,  238.  (Neup. 
4-X-j,  altp.  bandaka,  dasselbe.) 

a.  jatyBJ2  (iWejy)  selbst,  p.  207,  209,  237.  (Cf.  Gr.  §.  79.) 
a.  jaja  ( £y)  Sohn,  p . 2 1 1 , 237.  (Wold  aus  aram. -q  abzuleiten, 
mit  Umänderung  des  i in  }.) 

a.  N‘ri'5  (.-“tfy)  Haus,  p.  237.  (Aram.  dasselbe.) 

□ijva  (fney)  der  Zweite?  p.  249.  Zweifelhaftes,  mir  sonst  nicht 
belegbares  Wort.  (Zwar  findet  sich  mn'a  auch  ¥<•.  XLVIII,  1 und 
wird  dort  mit  nikrislitatara  übersetzt,  aber  dieses  Wort  kann  dem 
Zusammenhänge  nach  mit  dem  unsrigen  nicht  identisch  sein.) 

D'2  (£))  Furcht,  p.  206,  224,  242,  257.  (Pärsi  neup.  ^ 
dasselbe,  die  Wurzel  bi  fürchten,  findet  sich  auch,  wenn  gleich 
selten,  im  Altb.) 

JJ'aa’a  (irj-ff))  furchtbar,  comp.  p.  227.  (Cf.  neup.  dass.) 
a.  to’n  (j^y)  1.  Mond,  p.  246;  2.  Monat,  p.  201,  203,  222, 
228.  (Aram.  m’  mit  Vorgesetztem  3-) 

jwn  (n^y)  1.  aussen,  p.  222,  225;  2.  heraus,  p.  227.  (Neup. 
Ojju  dasselbe.) 

*yP3  (^y)  zehntausend,  p.  204,  221,  228.  (Pärsi  ^»w^y,  neup. 
, altb.  buevare .) 

(-^t)  Pein,  p.  227,  260.  (Pärsi  = pidanä,  altb. 

tbaesha .) 

(exxvj)  Heilmittel,  p.  204,  215,  243.  (Altb.  baeshuzn.) 
(^«Jfoooi))  heilend,  p.  232.  (Von  5NC>',2,  arogya- 
kura  bei  Neriosengh.) 

(iwyoooy)  heilen,  p.  216,  228,  232.  (Denom.  von 

5N2>’2.) 

ixn'p’S  (^tö-vjj)  Peiniger,  p.  217.  (Cf.  unter  ti>’2.) 
jjn’ty’?  (iw-vy)  peinigen,  p.  207,  215,  219,  242,  243. 
(Pärsi  dasselbe.  Cf.  unter  ty>2.) 

-q  (_^J)  1-  Frucht,  p.  249;  2.  Asche,  gleichsam  als  Frucht 
des  Feuers.  So  ist  wenigstens  p.  258  nach  Aspendiärji  zu  über- 
setzen. (Neup.  y,  von  der  altb.  Wurzel  berc  tragen.) 

(^ü^j)  Bruder,  p.  245.  (Neup.  Parsi  ->^j,  et. 

Pärsigramm.  p.  116;  altp.  und  altb.  bräta . Die  verkürzte  Form  im 
Huzväresch  und  Pärsi  geht  wahrscheinlich  auf  einen  andern  Dialekt 
zurück  als  das  Neupersische.) 
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(3W<)))  nackt,  p.  246.  (So  auch  Vd.  VIII,  26,  neup. 
aber  in  der  älteren  Sprachen  kann  ich  das  Wort  nicht  belegen,  im 
Altb.  entspricht  maghna,  i.  e.  skr.  nagna .) 

(iWK*)j)  schaffen,  p.  238,  250.  (Das  Wort  hängt 
wohl  eher  mit  Pärsi  Schicksal  zusammen,  als  mit  dem  semitischen 
K*n,  wie  ich  früher  — Pärsigr.  p.  196  — annahm,  es  fehlen  alle 
Kennzeichen  des  semitischen  Ursprungs,  auch  würde  dann  das  Wort 
wohl  nicht  in's  Pärsi  aufgenommen  worden  sein.) 

ÜNJQ  i-  q.  simpl.  namentlich  häufig  vom  Schaffen  Ormazd’s 
gebraucht,  205,  218,  239,  240. 

prnn  oder  pjvp  (ik^j)  tragen,  p.  216,  221,  244. 

-f-  DKn  hinzutragen,  p.  211,  im  freundlichen  Sinne:  sich  ent- 
gegen werfen,  p.  240,  243. 

+ 5KJD  bringen,  p.  221. 

Tnn  oder  -iro  i.  q.  W13,  p.  247. 

jvp  (q^j)  schneidend,  entscheidend,  Beiwort  der  unendlichen 
Zeit,  p.  243,  250.  (Verwandt  mit  neup.  OXy  schneiden,  Pärsi 
dasselbe,  cf.  Pärsigr.  p.  134,  wo  es  Neriosengh  mit  chinna  über- 
setzt. Im  Alth.  wird  die  Wurzel  bere  oder  bri  zu  schreiben  sein. 
Cf.  meine  Bemerkungen  in  Kuhn's  Zeitschrift  V,  231. 

■jnty’in  (3?-‘0^j)  gebraten,  p.  256.  (Cf.  neup.  j und  skr. 
bhrish .) 

DlDTn  (Cro^j)  Barsom,  Beiser,  welche  die  Parsen  bei  ihren 
religiösen  Ceremonien  in  der  Hand  halten,  meist  vom  Granaten- 
oder Tamariskenbaum,  p.  201,  235,  249,  257.  (Neup.  dasselbe, 
das  Wort  stammt  von  der  altb.  Wurzel  berez,  skr.  brih  wachsen, 
und  ist  bekanntlich  lautlich  mit  skr.  bralimu  identisch.  Cf.  meine 
Übersetzung  des  Avesta  II,  p.  LXVIII.) 

TpNmi  (^-htij)  nicht  verschnitten,  p.  263.  (So  die  Tradition, 
ob  das  Wort  ganz  richtig  gelesen  sei,  kann  ich  nicht  verbürgen.  Im 
Altb.  entspricht  bikhedhra .) 

(am)  Bock,  p.  258.  (Cf.  neup.  Jj,  skr.  bukka,  althochdeutsch 
hoch  etc.  und  darüber  Lassen:  Vendidadi  capita  quinque  priora, 
p.  63.) 

■jipQ  (?^))  Glied  eines  Fingers,  p.  213,  264.  Cf.  *]5l. 
pnnil  (inert j)  reinigen,  p.  241.  (Pärsi  dasselbe,  altb. 

buj.  Cf.  Pärsigr.  p.  188.) 


425 


iT)H  (_£il)  Buiti,  Name  eines  Dev’s,  p.  260. 

OlSJj)  sein,  205,  209,  215  etc.  (Neup.  ö*y,  Pärsi  das- 
selbe, altb.  und  altp.  bu  sein.  Über  die  Conjugation  cf.  Gr.  §.  107.) 
+ JN'JO  zum  Vorschein  kommen,  p.  241,  242. 

T!BW  (^em) Biber,  p.  254.  (Altb.  bawris,  neup.^u, skr. babhrv.) 
DU  (_£y)  Erde,  p.  209,  227.  (j>y  im  Pärsi  und  Neup.,  bümi  im 
Altp.  und  im  Dialekte  der  Gäthä’s.) 

pH  (j}))  1-  Wurzel,  Grund,  p.  234,  249,  daher  dann  häufig 
Anfang,  entgegengesetzt  dem  no  oder  pt^S'n  Ende.  So  steht  auch 
bei  Firdosi  (z.  B.  p.  87  ed.  Mae.).  2.  das  Innerste  der 
Wohnung,  p.  209.  Sehr  gewöhnlich  ist  die  Redensart:  pnjjim  Jin  nt» 
oder  prni  pH  litt  zur  Wurzel  sein,  d.  h.  den  Charakter  oder  das 
Innere  eines  Menschen  gänzlich  afficiren,  p.  202,  209,  215.  (Pärsi 
und  neup.  y , altb.  buna  oder  buna,  vielleicht  verkürzt  aus  bunda, 
cf.  unten  Tum.) 

ptP.TUin  (i«3Jüitj)  Grundschöpfung,  plur.  p.  241. 
tHJtpniJlH  (Jorü-1unj)  die  Grundschöpfung,  die  ursprüngliche 
Schöpfung,  p.  205,  224,  239. 

“ppnn  (-^nj)  vollkommen,  p.  239.  (Pärsi  = sampürna, 

entspricht  dem  skr.  budhna,  cf.  meine  Bemerkungen  in  Kuhn's 
Zeitschr.  für  vergl.  Sprachf.  V,  320.) 

t^HTHn  (-■o-^nj)  Erfüllung,  Vollendung,  daher  auch  Ende,  p.242. 
(Abstr.  des  vorhergehenden  Wortes.) 

»ln  (jy)  1.  Geruch,  p.  216;  2.  Bewusstsein,  p.  203,  261, 264. 
’IH  JO  NIKI  oder  »n  p JKJD  = altb.  uzbaodha,  derjenige,  aus  dem 
das  Bewusstsein  heraus  ist,  exanimis,  entseelt,  p.  214,  225,  250, 
255.  (In  beiden  Bedeutungen  findet  sich  das  Wort  auch  im  Altbaktri- 
schen,  in  der  ersteren  als  Thema  baodlia  und  in  der  letzteren  als 
Thema  baodliagh.  Auf  die  Wurzel  budh  gehen  wohl  beide  Themen 
zurück.  Im  Neup.  und  Pärsi  kann  ich  ^y  nur  in  der  ersteren  Bedeu- 
dung  belegen. 

a.  prUJNpH  (nsfiiwy)  wünschen,  begehren,  p.  201,  202,  210, 
228  etc.  entspricht  dem  altb.  dyäg.  (Aram.  xyn-) 

pnpplH  (uwrKnj)  räuchern,  p.  214,  222,  263.  (Denom.  von 
»1H  Nr.  1. 

pnpnn  (iiiody)  preisen,  p.  240.  (Pärsi  = gldghitum, 

cf.  altb.  berez.) 
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fJti'jhm  Lob,  Preis,  p.  240.  (Pärsi  q->o**b)  = varnand 

oder  glugliä .) 

"INrn/Q  (^^y)  Träger  oder  Trägerin,  daher  = bnrethri, 
Mutter,  p.  244,258,  cf.  Yd.  XVIII,  88;  XIX,  23.  (Altb.  bere  tragen.) 
“pTD  (l^j)  gross,  p.  203,  204,  232.  (Neup.  jJö.) 

(J^0)  i-  q-  J^IJ  P-  243. 

pn’pn  (inewj)  küssen.  (Neup.  dasselbe.) 

-f  DNO  i.  q.  simpl.  p.  243. 

p]DKti>Tn  (e)-“"-vij)  Bosha^p,  der  Dämon  des  Scldafes,  p.  233,  243. 
(Im  Pärsi  im  Altb.  bushyangta,  es  wechselt  also  hier  gp 

und  gt  wie  in  fpnn  und  ricm.) 

pnpp  (n^j)  binden,  p.  249,  264.  (Pärsi  und  neup.  , altb. 
band.) 

a.  Q’pp  (|^j)  angenehm,  p.  238.  (Syr.  dasselbe.  B-Gl. 

a.  Nnpn  (Jü^j)  Fleisch,  p.  216,  219,  244,  256,  258.  (Syr. 
dasselbe.) 

ö 

(-^rer-Q  mazanisch,  p.  243,  dies  ist  ein  Beiwort  der 
Devs,  welches  dem  altb.  mazainya  entspricht  und  gewöhnlich  mit 
mazandaraniseh  übersetzt  wird.  Schon  der  Minokhired  kennt  das 
Wort  in  dieser  Bedeutung  und  sie  ist  auch  nicht  unmöglich,  doch 
meines  Erachtens  nichts  weniger  als  gewiss.  Es  wäre  immer  mög- 
lich, dass  mazainyu  eine  weitere  Bedeutung  gehabt  hätte,  die  nur 
nach  und  nach  in  dem  bezeichnten  Sinne  eingeschränkt  worden 
wäre.  Ich  habe  daher  die  Bezeichnung  mazanisch  vorgezogen. 

HKa  (-xK)  1.  Mond,  p.  211,  219,  241;  2.  Monat.  (Pärsi  und 

neup.  äL,  altb.  mdo  in  denselben  Bedeutungen.) 

■FpnttO  (-^-‘O'-O  Fisch,  p.  241.  (Neup.  ^U.) 
nanN'O  (bj^-T)  allezusammen,  einzeln,  bei  Aufzählungen,  p.  241, 
252,  258.  (Pärsi  = mvkliyatä  bei  Neriosengh.  Wäre 

nicht  die  Rücksicht  auf  das  Pärsi,  das  doch  die  Wörter  gewöhnlich 
richtig  umschreibt,  so  würde  ich  am  liebsten  “UpriNa  i-  e.  „Mann  und 
Frau“  umschreiben.  Die  Lesung  des  Pärsi  ist  dieser  Vermuthung 
wohl  vorzuziehen,  doch  gestehe  ich  keine  Etymologie  für  das  Wort 
geben  zu  können.) 
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□5s“3  (^)  hinzu,  um.  Cf.  Gr.  $.  160. 

a.  jtpBpjinp  DS'a  das  Bleiben,  Warten,  p.  258. 

(Cf.  prujvo-) 

fcpprma  Oita  (-‘oro^  jrf)  das  Hintragen,  p.  221.  (Von  pma 
cf.  Gr.  p.  130,  unter  29.) 

np’T  DNa  (s’-"^  verunreinigt,  von  Leichen  befleckt,  p.  225. 

(Cf.  non.) 

£*j£>D“i  qkö  (-•crü-“^  das  Herzukommen,  p.  225.  (Von 
das  Kommen,  von  pn’DI  und  DN'a.) 

üpa>Ji  DXO  (Jüro^.$C)  das  Schlagen,  p.  256,  cf. 

IWtMai  nxa  (-‘crc^i  Aufreihung,  p.  250.  (Entspricht  dem 
altb.  aiwivarsta .) 

jN»  (K)  1.  Wohnung,  p.  214,  231,  250  (altb.  nmuna  oder 
nemäna,  verwandt  mit  man,  0-XiL>  bleiben,  lat.  mauere)’,  2.  enkli- 
tisch, pron.:  wir.  Cf.  Gr.  74,  p.  208  und  sonst. 

pruxa  (n<?>K)  bleiben,  p.  243.  (Neup.  Ö>U  dasselbe.) 

npJNa  (<?ör*C)  Herr  eines  Hauses,  p.  232.  (Von  |f*a  und  na 
Herr.) 

“pCD  "iDJXa  (->iö-“^r»C)  Mantbra  ^pefita,  das  heiliget  ort,  p.262. 
(Terminus  teebn.  aus  dem  Altbaktriscben  aufgenommen.) 

(-vr^)  zweifelhaftes  Wort,  welches  p.  241  vielleicht 
das  Bleiben  bedeutet,  fcaxa  ’iiD  möchte  ich  jetzt  als  Comp,  fassen: 
wessen  Bleiben  in  der  Welt  ist. 

axa  (}“■$)  Schlange,  p.  243.  (Neup.  jL»,  wohl  aus  altb.  mairya.) 

a.  jaiKa  (^"-Q  voll,  p.  251.  (Aus  semit.  N^a  durch  Transpo- 
sition entstanden.) 

"piNa  (-^■“•f)  aus  Worten  bestehend,  p.  240.  (Cf.  altb.  mere. 
Vielleicht  ist  das  Wort  nicht  richtig,  ich  kenne  keine  Stelle  weiter 
wo  es  vorkommt.) 

nciNa  (?en“£)  der  Maubad  oder  Priester,  p.  224.  (Schon  im 
Parsi  bei  Neriosengh  moibada  aber  in  den  semitischen 

Dialekten,  im  Syrischen,  Arabischen:  maubad.  Es  dürfte  vielleicht 
aus  nDJNa  mit  Verwandlung  des  j in  i entstanden  sein.  \\  eit  1 äuliger 
findet  man  dies  erörtert  in  meiner  ( bersetzung  des  Avesta  II,  p.  X\  .) 

pNjpntNO  (TrOJ-^"C)  dem  Mazdaya^na  oder  dem  Verehrer 
Ormazds  angehörend  oder  zukommend,  p.  236.  (\on  po’lta,  Maz- 
dayagna  mit  der  Endung  pN,  cf.  Gr.  p.  126.) 


428 

*pjmo  (-V-£)  i-  q-  *|’J’äNa.  p.  228. 

np’.nn  (?■“*•£)  und  np.no  (<?■“"■£)  1.  sehr  gross,  p.  211,  cf.  Gr. 
§.  37,  Anm.  2,  super.  mnp’na  dasselbe,  p.  211;  2.  und  häufiger: 
der  Mazdayacna  oder  Anhänger  Zarathustra’s,  sowohl  im  Singular 
(collectiv)  als  im  Plural , p.  202,  203,  204,  207  etc.  Ygl.  auch  Gr. 
p.  170. 

pxpp’np  ( u“ <?-“■“■£')  den  Mazdaya^na's  angehörig  oder  zukom- 
mend, p.  239,  241,  261.  (Aus  nc’no  mit  der  Endung  pj$.) 

tPppnp  der  Zustand  eines  Mazdayacna,  p.  217.  (Abstr. 

von  riona.) 

a.  pnprdnp  (mf>n«5"-f)  schlagen,  p.  209,  218,  232,  237  etc. 
(Aram.  xna  dasselbe.) 

oxa  schlagen,  stossen,  p.  2ö0. 

trnp  Fliege,  Mücke,  p.  243,  247.  (Diese  Form  ist  die 

regelmässige,  aus  altb.  makhshi,  skr.  maxika  entstanden.  Alle  andern 
Formen  haben  für  kh  einen  unregelmässigen  Laut.) 

a.  pripypa  (ii?n-^}P)  annebmen,  in  einer  Sache  Folge  leisten, 
p.  208,  217,  233,  237,  249  etc.  Es  entspricht  dem  altb.  vig  und 
M ecbselt  mit  dem  eränischen  pnsvnc-  (Cf.  syr.  r desponsare. 
Nach  B-Gl.  = (j-o.jjo«  öbo.) 

ppp  (-“j-f)  Fliege,  p.  233.  (Xeup.  cf.  unter  tyrta.) 

D^p  (-üK)  Fliege?  p.  243.  (Vielleicht  bloss  eine  andere 
Schreibart  für  DOS  oder  tyna,  doch  ist  das  Wort  zweifelhaft  und 
mir  nur  an  dieser  Stelle  belegbar.) 

na  cf.  j;a . 

yp  (tf)  Loch,  p.  213,  224.  (Altb.  magha,  cf.  Neup.  pJl**.) 

a.  Npp  (-"?■£)  Gegend,  Dorf,  p.  203,  223,  233,  249,  263.  Es 
entspricht  das  Wort  dem  altb.  daqyus,  welches  — wie  das  latein. 
pagus  — sowohl  ein  Dorf  als  den  weiteren  Bezirk  eines  Dorfes 
bedeutet.  (Aram.  jtro,  itrbs,  locus.) 

pro  oder  pro  (n?P  oder  nnpf)  Mithra,  p.  209,  211.  (Über  die 
Lautveränderung  cf.  Gr.  $.  23,  Anm.  2.  Ich  ziehe  übrigens  jetzt  die 
Lesung  pro  vor,  da  die  Lesung  des  sehr  ähnlichen  prix  beglaubigt 
ist.  Cf.  oben  unter  priN.) 

pro  (ns>P)  kommen,  p.  202,  207,  208,  210  etc.  (Ein  sehr 
häufiges  Wort,  das  statt  des  in  neueren  Sprachen  gewöhnlichen 
zusammengesetzten  Verbums  stellt.  Ebenso  im  Pärsi  = 
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prdpti,  = äganta  bei  Neri  ose  ngh.  Über  die  Etymologie 

cf.  Gr.  f 127.) 

+ Dl  11N  Zusammenkommen,  zu  Ende  gehen,  p.  205,  220. 

+ n sprechen,  p.  22 1,243,  bloss  in  der  Form  n\S'ni  = parsi 
er  spricht , was  bloss  vom  Sprechen  Ahrimans  gebraucht 
wird,  und  was  Neriosengh  richtig  mit  brüte  übersetzt. 

a.  jaa  (jfi)  1.  nämlich,  p.  204,  239  etc.;  2.  was,  p.  207,  211, 
257  etc.  (In  ersterer  Bedeutung  entspricht  das  Wort  dem  altb.  zi, 
die  letztere  dem  cif.  Comp,  aus  sein,  ja  wer,  und  ja  von.) 

a.  ja  (f)  1.  von,  aus,  p.  201,  202  etc.;  2.  hinweg  von,  p.  202. 
Cf.  Gr.  §.  101. 

a.  jja  (i£)  1.  wer,  etc.;  2.  wenn,  p.  215;  3.  dass,  p.  229. 
a.  N'Tia  (Jü£)  Wort,  Gebet,  p. 214,  210,237.  (Im  Mendäischen 
Nua,  was  Tychsen  in  Stäudlin's  Beiträgen  III,  21  von  N'jHJa,  mens, 
intellectus,  herleitet.  Neriosengh  gibt  das  Wort  durch  vacah  oder 
väkyarh. ) 

a.  nrna  (6v£)  etwas,  auch  Subst.  Sache,  p.  209,  210,  212  etc. 
(Über  die  Etymologie  cf.  Gr.  •§•.  87.  B-Gl.  = jy--) 

a.  aianja  (jc£k£)  Sache,  p.  215.  (Abstr.  des  vorhergehenden.) 
a.  a>Ja  (-*o£)  dann,  darauf,  p.  202,  204,  223  etc.  (Cf.  Gr. 

§.  ISO) 

’a  (-*or£)  Wein,  p.  258.  (Parsi  jo"6,  neup.  ^ , altb.  madhu,  cf. 
Gr.  §.  27.) 

a.  N\a  (■‘U-Q  Wasser,  p.  202,  203,  205  etc.  plur.  jJNX’a  (nxyt ) 
die  Gewässer,  p.  221,  252.  (Cf.  syr.  .) 

jNja  (eo£)  und  wy£)  die  Mitte,  p.  208,  239,  243;  2.  zwischen, 
225,  242.  (Cf.  Gr.  •§•.  102.  Neup.  und  Parsi  üL»,  altb.  muidhya .) 
jJN'a  (leo-C)  Wohnung,  p.  204.  (Aus  altb.  maethanu .) 

■jJNja  (jw-f)  der  mittlere,  p.  205.  (Ableitung  aus  jN’a  mit  dem 
Suffix  *j.) 

a.  jjajm^a  ()is?)^-*o-^)  sammeln,  p.  237.  (Ich  kenne  das  Wort 
sonst  nur  aus  den  Glossaren,  die  es  mit  OJ.&-  übersetzen,  es  ist 
augenscheinlich  aus  dem  Semitischen  entlehnt,  doch  kann  ich  nicht 
angeben,  woher  es  kommt.) 

TX'a  (J-^*o-£)  Myazda,  geweihtes  Fleisch,  p.  203,  218.  (Altb. 
myzada  = bhojanaduna  bei  Neriosengh.  Cf.  litth.  mesä,  slav. 
mjaso  Fleisch.) 
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ffctonp  (r£0*£  oder  rgt,  die  vollere  Schreibart  ist  gewöhnlicher) 
hergekommen,  p.  212.  (Pärsi  = abhydgatah,  cf.  auch  neup. 

tPJKpnp  (•‘er’^O’-f)  das  Herbeikommen,  p.  248,  259,  263. 
(Abstr.  von  ps'arpa.  Cf.  auch  Yo.  IV,  9 = abhyägatih  bei  Nerios.) 
(üO  i-  q.  ya,  p.  258. 

-pp  (ju-f)  Geschmack,  p.  202,  226.  (Cf.  pärsi  = 

nirdsvdda  und  neup.  t>y>,  auch  Pärsigr.  p.  188.) 

pnpp  oder  vielleicht  pnpp  (ti®ü^)  den  Urin  lassen,  p.  229. 
(Neup.  jju>,  alth.  miz .) 

nnpp  (^iw^)  Mithokht,  d.  i.  Lüge,  Name  eines  von  Ahriman 
geschaffenen  Dämons,  p.  241.  (Cf.  altb.  mithoklita .) 

tnrpfnp  (?pw£)  i.  q.  nmn’a,  p.  247.  (Cf.  Gr.  ■§.  18,  Anm.  1.) 

ntplpp  (-Hy-fVw-C)  Maidiomäh  oder  Madiomäh,  Name  eines 
Anhängers  des  Zarathustra,  zugleich  dessen  Oheim.  Cf.  p.  193 
und  237. 

nxppirip  (-xy-fyte-C)  i.  q-  nNOPnP  (nach  Gr.  ■§.  18,  Anm.  1), 
P.  247.' 

a.  pnpaap  ())<f))T’  ) 1.  meinen,  dafür  halten,  p.  210,  211, 
242,  261  etc.;  2.  aussprechen,  p.  240.  (In  der  ersten  Bedeutung 
übersetzt  Neriosengh  das  häufig  vorkommende  Wort  mit  prnti- 
bhäti.  In  der  zweiten  Bedeutung  entspricht  es  dem  altb.  gang,  aber 
es  findet  sich  auch  für  altb.  agadayat.  Vd.  IX,  187;  XVIII,  45. 
Früher  - — cf.  Gr.  ■§■.  93  — glaubte  ich  das  Wort  mit  aram.  p’n 
identificiren  zu  dürfen,  doch  scheint  mir  dies  jetzt  zweifelhaft,  ohne 
dass  ich  jedoch  eine  bessere  Erklärung  vorzuschlagen  wüsste. 
B-Gl.  erklärt  das  Wort:  ö M.  F.  mit  JA 

C.  G.  mit  dem  mir  unbekannten 

prtpp  (nwrO  1-  denken,  p.  211,  223,  227;  2.  meinen,  p.  243. 
(Pärsi  häufig,  bald  durch  man , bald  durch  smri  übersetzt, 

altb.  man  dasselbe.) 

pjp  (JiK)  himmlisch,  p.  205,  223,  242,  auch  subst.  der  Himm- 
lische, p.  202,  239  etc.,  opp.  tä>  Himmel,  p.  250.  (Pärsi  \)^c 
oderVqj"C,  altb.  mainyu , mainyava.  Neriosengh  übersetzt  das 
Wort  gewöhnlich  mit  udrigyamürti  und  adrigya  ) 

ptSPp  (ipc^O  das  Lenken,  p.  208,  243,  260.  (Abstr. 
pn’j’o.) 


von 
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npvp  (?e>K)  i-  q.  noixa»  p.  237.  (Wahrscheinlich  hloss  feh- 
lerhafte Schreibung,  die  aus  Verwechslung  der  Ligaturen  p und  r* 
hervorgegangen  ist.) 

•jirp  (31K)  Frucht,  p.  243.  (Pärsi  neup.  die  ältere 
Form  ist  mir  nicht  bekannt.) 

ty>p  (-‘O-’-O  Schaaf,  p.  243,  246,  258.  (Pärsi  -*e^,  neup. 
altb.  maeslin .) 


X’t£>’ö  (-*00^) 

(3KX3J-f) 


Mascbia  und  Maschiäne,  Name  des  ersten 


Menschenpaares,  das  nach  dem  Tode  des  Gayomard  auf  der  Erde 
entstand,  p.  219,  244,  245.  Die  Namen  hängen  gewiss  mit  altb. 
mashya  Mensch,  zusammen,  daher  schreibt  auch  Hamza  von  Ispähän 
(p.  65  ed.  Gottwald t)  aJLLoj  Demnach  halte  ich  die  Schrei- 
bung x’tP'a  etc.  jetzt  nur  für  eine  scr.  plena,  um  anzudeuten,  dass 
die  erste  Silbe  me  gelesen  werden  soll. 

*ip  (W)  Zahl,  p.  252.  (Pärsi  1*6,  neup.^,  cf.  Pärsigr.  p.  118, 
Not.  Das  Wort  kommt  von  altb.  viere  gedenken,  erinnern.) 

“10  (V)  verderblich,  vielleicht  auch  Schlange,  p.  204,  254. 
(Altb.  mairya,  cf.  oben  "ins.) 

•pjxia  (^Af)  Schaar  (zweifelhaft),  p.  233. 

HP  Zahl,  p.  213.  (Pärsi  -U,  aus  Nr.  1 mit  dem  Suff.  *j .) 
a.  xanp  (JA-f)  König,  p.  252.  (Aram.  XD^a  dasselbe.) 
a.  JJXD'bia  (tp"iAf)  Markofän,  p.  230,  ein  fabelhafter  Regen, 
der  in  den  letzten  Zeiten  der  Welt  eintreten  soll.  Cf.  Pärsigramm. 
p.  194.  (Pärsi  oder  das  Wort  ist  offenbar  das  aram. 

Xtmp^a,  cf.  Buxtorf  lex.  talm.  s.  v. , vielleicht  haben  die  Parsen 
die  Sache  selbst  zugleich  mit  dem  Namen  aus  dem  Westen  empfangen.) 
ixrup  na  (W13  JV)  Bewirken  des  Todes,  p.  243.  (Von  na. 


i.  e.  jjT.»  und  ix^JJ.) 

jxnna  (irAV)  Todes  würdig,  todeswürdiges  Verbrechen, 
p.  246,  248,  cf.  auch  p.  88.  (Von  na,  i-  e.  und  >•  e- 

tynp  (->eJ^)  Tod,  p.  215,  233,  248.  (Cf-  Pärsi  = mrityu, 
vom  altb.  mere  sterben.) 

na  (^£)  Sünde,  t^DTl  na  mit  sündhafter  Fahne?  p.  235.  Ist 
diese  Erklärung  richtig,  so  ist  i vor  na  zu  streichen.  (Pärsi 
und  altb.  merezn .) 
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rna  (^-0  Mann,  p.  247,  252.  (Pärsi  und  neup.  altp. 
martiyn .) 

□irna  (Ci<?V)  collect,  die  Menschen,  p.  208  etc.  Auch  plur. 
JNOirna,  p-  201,205,213,242.  (Aus  ma  mit  der  Suff,  Dl  entstanden.) 

der  Mörder,  mörderisch,  p.  240.  (Cf. 

pjvr5i*ia.) 

prippfia  (m©r<^0  tödten,  morden,  p.  200,  209,  218,  223  etc. 
(Pärsi  dasselbe,  altb.  mereilc .) 

(-“5^9  i-  q-  Ncna,  p.  237. 

jN’pia  (w}0  Mukiän,  Name  eines  Stammes,  p.  236. 

*j\ma  (-^?0  Modi,  Name  einer  Localität  in  Bombay,  p.  237. 

”ia  (J0  Haar,  p.  206,  213,  225,  248.  (Pärsi  >ijt,  neup.  im 
Altb.  erscheint  das  Wort  nicht,  dafür  ist  varega  gebräuchlich,  was 
auch  im  Huzväresch  vorkommt.) 

prnia  (m?V)  sterben,  p.  226,  244.  (Pärsi  und  neup. 
altb.  mere .) 

(i^<?)  Vogel,  p.  211,  227,  234,  247.  (Pärsi  und  p1»« 
dasselbe,  während  althak.  mereglio  zu  neup.  stimmt.) 
nC'ia  (^-v^)  Faust,  p.  204.  (Neup.  skr.  musliti .) 

Dia  (-“£)  Unglück,  böser  Zufall,  p.  258.  (Cf.  Pärsi  <?*>«  = 
balätkära .) 

ictria  (^ö-*ö£)  cf.  nJn. 

ca  (-00  der  mittlere,  wie  es  denn  p.  242  selbst  mit  jtr? 
erklärt  wird.  (Von  altb.  maidliya  nach  •§•.  24,  Anm.  2.) 

ca  (-00  gross,  p.  204,  205,  221  etc.  (Neup.  und  Pärsi  ^ nach 
§.  24,  1.  Im  Altb.  maz  in  mazdäo  oder  mag  in  magö,  skr.  muh.) 

\xca  oder  ’xpp  (-"-°0  Grösse,  p.  213,  228.  (Altb.  magö, 
Neri  ose  ngh  umschreibt  gewöhnlich  magäe .) 

tPCapa  (-‘üj'C“^)  grosse  Grösse,  p.  233,  entspricht  dem  etwas 
dunklen  mazö  maga  in  den  Gäthä’s,  p.  233.  Neri  ose  ngh  übersetzt 
den  Ausdruck  mit  mahnt  maliattvarh  oder  mahnt  uttamatvam.  (\  on 
ca  gross  und  p?ca  = maga  Grösse.) 

npa  (^>*0  1-  betrunken;  2.  Name  des  Dämons  der  Trunken- 
heit, p.  266.  (Neup.  ^~®.) 

3?a  (->-%)  Gehirn,  p.  212.  (Neup._)i»,  altb.  mazgo.) 

ita  (-5-^0  Lohn,  Vergeltung,  p.  246. 

jnja  (^-^-f)  Mazdak  oder  Mazdek,  Eigenname,  p.  235. 
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jnN'J  (iwt)  Nagel,  244,  254.  (Neup.  skr.  nakha.) 

fl’nDXJ  Näoghaitya,  Name  eines  Dämons,  p.  241.  (Das 

Wort  entspricht  bekanntlich  dem  skr.  nasutgu:  nicht  unwahr,  einem 
Beinamen  des  A$vin's.  Sie  gilt  namentlich  für  den  Dämon  des  Hoch- 
muths,  cf.  meine  Übersetzung  des  Avesta  zu  Yf.  I,  5.  Der  Name  ist 
vielleicht  bloss  umschrieben  und  dann  jV.“DXJ  zu  punktiren.) 

*TMM  (jü-i)  Nabel,  p.  257.  (Neup.  ^>U,  asU,  altb.  nap.) 

'J’DNJ  (-^eyi)  i.  q.  qoxj,  p.  258. 

■J’nrJONJ  (-i5?Jo®<*i)  namentlich,  mit  Namen,  p.  212,  229,242. 
( Pärsi  oder  l>,  N e r i o s.  übersetzt  das  Wort  mit  näma- 

tah  oder  namänkita.  Der  erste  Theil  des  Wortes  ist  numa, 
Name,  cisti  hängt  mit  cis,  jju^.  zusammen,  ebenso  auch  ■pn£OOE>.) 

JJJVrXJ  (rnero1*))  führen,  p.  229,  264.  (Cf.  Pärsi  mo*}  = nayati 
bei  Neriosengh,  und  altb.  ni  führen.) 

•p.’.NJ  0*^0  Frau,  p.  21 1,217  etc.  (Pärsi  altb.  näirika .) 

l’JXru  (-^öoo)  das  Zeichen  des  Steinbocks,  p.  241.  (Cf.  neup. 

a large  castrated  he-goat,  with  spreading  horns  and  long  legs, 
that  preceeds  the  flock.) 

a.  pnjjjnj  (i»s?m«yt)  1.  machen,  p.  202,  203,  204,  206  etc.; 
2.  loslassen,  p.  251;  3.  wegmachen  cc.  Jx,  p.  248.  (Die  Etymologie 
des  Wortes  ist  nicht  klar,  was  um  so  mehr  zu  bedauern  ist,  als  die 
Bedeutungen  dieses  vieldeutigen  Wortes  dadurch  vielleicht  einiges 
Licht  erhalten  würden.  Die  Tradition  liest  dasselbe  vaguntan, 
Neriosengh  übersetzt  bald  mit  grali,  bald  mit  kri,  die  Bedeutung 
ergreifen  scheint  mir  die  ursprünglichere  zu  sein. 

+ 5XJD  emporhalten,  p.  223. 

-f-  DX2  hinzubringen,  p.  233,  248. 

+ XI XI  emporhalten,  p.  252,  263  (entspricht  dem  altb. 
vzgerew). 

+ 1X1X1  wieder  machen,  p.  244. 

inj  (ri)  neun,  p.  258.  Cf.  Gr.  §.  62. 

pnD-mj  (ii<?eir>)  verbergen,  verdecken. 

+ DXö  dasselbe,  praes.  DXO  (jop^*))  p.  252. 
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}jrPl»N:töl*U  (iwj^jh)  i.  q.  priDinj,  p.  252.  (Diese  Form,  die 
nur  ein  Denominativ  sein  könnte,  ist  höchst  eigentümlich , und  wie 
mir  scheint  unrichtig,  doch  habe  ich  sie  nicht  zu  ändern  gewagt,  da 
sie  durch  die  Handschriften  geschützt  wird.) 

rp^im  (^ih)  der  jüngste,  p.  205.  (Cf.  Gr.  §.  66.) 
jNOJ  oder  {Np;  (1^31)  eingegraben,  verborgen,  pn:D  pS'Dj  ver- 
bergen, p.  207,  224.  (Pärsi  = nikhätikrita,  Y^.  IX,  46  = gup- 
tavan,  neup.  jlC,  altb.  ni  -f-  kan,  eingraben.) 

pnppNDJ  (wtTji)  eingraben,  verbergen,  p.  213.  (Denom. 
des  vorhergehenden.) 

tjptOJ  (-■or’51)  das  Verbergen,  cf.  unter  >ND1J. 

DN3J  (-0"3>)  aufmerken,  pjitMn  DttOJ  seine  Aufmerksamkeit 
auf  etwas  richten,  in  Obacht  nehmen,  p.  201.  (Pärsi  und  neup.  ilLj 
von  der  altb.  Wurzel  kag,  cf.  DNDK.) 

pn’J’pJ  (11*0031)  vorschreiben,  p.  232,  250.  (Das  Wort  ent- 
spricht dem  altb.  dig,  eine  Etymologie  weiss  ich  aber  nicht  anzu- 
geben und  bin  daher  nicht  ganz  sicher,  ob  ich  auch  richtig  umschrie- 
ben habe.  Neriosengh  übersetzt  das  Wort  Y^.  VIII,  8 prakatam 
kri;  XLII,  11  mit  prärohayati.') 

Tip  oder  (-^31)  Aufmerksamkeit,  p.  231,  238.  (Cf.  neup. 

vom  altb.  und  skr.  kere,  kri,  noscere .) 
pri’TpJ  (11*0-^31)  aufmerken,  p.  212,  249.  (Denom.  von  n’D:.) 
-j-  DHü  dasselbe,  p.  245. 

-J-  übersehen,  unachtsam  sein,  p.  262. 
pttn’DJ  (iw-*3i)  das  Aufmerken,  Ansehn  = daregya  im  Altb., 
daher  primu  pttn’DJ  n'Enirt  Sonnen -ansehend  machen,  d.  i.  dem 
Anblicke  der  Sonne  aussetzen,  p.  250.  (Pärsi  tjo^"<oq.) 

poj  (1131)  rückwärts, p.  222, 224, 249.  (Cf.  Gr.§.  151,  np.  ö£j.) 
a.  prpjrp  (n*m?i)  warten,  p.  257.  (Aram.  *U3J  dasselbe.) 
a.  iwepjrp  (-vwii«?))  das  Warten,  p.  258. 
a.  prpriru  (n<?tY<?0  warten,  p.  258.  (Cf.  pnjjnj  B-Gloss. 

U (-»ij  1.  bis,  p.  203,  206.  roN  *u  bis  dass,  p.  212;  2.  seitdem 
als,  sobald  als,  p.  209. 

a.  pnpn’Dj  (iwyoöi)  blasen,  speien  (?),  p.  248.  (Von  riDJ, 
wenn  ich  anders  das  mir  nicht  weiter  belegbare  Wort  richtig  gelesen 
habe.) 
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Tqj  p.  23t,  nur  in  Verbindung  mit  p-p,  Pestonji  Beh- 
rämji  (cf.  oben  p.  8)  übersetzt  -pcj  jdv  mit  j£,  Handschrift, 
Copie.  Woher  das  Wort  kommt,  kann  ich  nicht  sagen. 

a.  prtjjioj  (it^i^en)  fallen,  stürzen,  p.  213,  219,  241,  246, 
257,  vgl.  auch  p.  118,  Not.  (Cf.  aram.  B-Gl.  OjÜI.) 

+ n hinstürzen,  niederfallen,  p.  241,  252. 
jJWOJ  oder  jjritppj  (inr-ven)  schreiben,  p.  212,  231,  246. 
(Neup.  dasselbe,  altp.  nipis  schreiben,  von  der  Wurzel  pis, 

cf.  auch  meine  Bemerkungen  in  der  Zeitschrift  der  deutschen  mor- 
genländischen Gesellschaft,  IX,  179.) 

a.  pti>DJ  (jPööi)  1.  selbst,  eigen,  p.  206,  209,  210,  252  etc. 
Das  W ort  wird  construirt  wie  neup.  jz*.  und  Pärsi  welchem 
es  vollständig  entspricht,  daher  auch  2.  angehörig,  verwandt,  p.  201, 
auch  pn  |atJ>OJ  = (cf.  Pärsigr.  ■§.  56,  Anm.)  sich  selbst, 

pron.  rec.  (Aus  aram.  cf.  auch  jdddji.) 

a.  DpatpDJ  (-*o£Oe)i)  Angehörigkeit,  Eigenthum,  p.  209. 

DJ  (fi)  feucht,  p.  257.  (Neup.  ,r  dasselbe,  cf.  altb.  nanmyahgu 
= mridupallava,  Y§.  IX,  52.) 

JKaj  (er-fi)  Gebet,  Anbetung,  p.  202.  (Pärsi  und  neup.  jlr 
altb.  nemo .) 

naj  (<f-fi)  Gras  oder  Gesträuch,  p.  255.  (Altb.  nimata  oder 
nemata,  denn  beide  Lesarten  sind  gut  bezeugt,  wohl  verwandt  mit 
gr.  v£[xu),  lat.  nemns,  angels.  nimidt.  Im  Pärsi  kenne  ich  das  Wort 
nicht,  aus  dem  Neup.  dürfte  wohl  Sc,  ein  grober  wollener  Teppich, 
hieher  gehören.) 

pjYiaj  (m?£i)  1.  zeigen,  p.  215,  234,  243;  2.  sich  zeigen, 
erscheinen,  p.  236.  (Pärsi  und  neup.  L>Jjc  dass.,  altb.  man  -f-  ni .) 

■Jtt’J  (}-Hyi)  Grossvater,  plur.  die  Ahnen,  Vorfahren,  p.  201. 
(Cf.  neup.  U,  altb.  nyüko .) 

JN’J  (oo")  Bedürftigkeit,  Elend,  p.  243.  (Neup.jLi,  das  Wort 
kommt,  wie  ich  denke,  vom  altb.  yag  verlangen,  mit  der  Präp.  ni, 
demnach  wäre  niydg  ursprünglich:  verlangen,  betteln.) 

tJOJtt'J  (-‘üjü'i)  Bedürfniss,  Nothwendigkeit,  p.  238.  (Von  jtf’j, 
das  Wort  sollte  eigentlich  •‘cjüü’i  geschrieben  sein,  die  im  Vajar-Kard 
vorherrschende  defective  Schreibart  -‘ojeri  ist  eigentlich  tiOJKJ  zu 
umschreiben,  doch  halte  ich  diese  Schreibart  nicht  für  ganz  richtig.) 

28* 
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ptP’K’J  (iw-vi)  Preis,  Lobpreis,  p.  213.  (Ich  glaube,  dass  man 
auch  dieses  Wort  mit  jx’j  verbinden  und  auf  altb.  ni-\-yag  zurück- 
führen könnte,  q wäre  dann  in  > entartet.) 

jJNnp  und  jks\np  (irooi  und  >*oü>)  verborgen,  p.  233,  230,  260. 
(Neup.  jl-p,  altb.  wohl  da,  i.  e.  skr.  dlid  -f  ui.) 

pnpNnp  (inewi)  verschwinden  machen,  p.  266. 

5p  (oi)  auch,  p.  244.  (Neup.^j.) 

mnp  (Cnoi)  der  unterste,  p.  203.  Cf.  auch  Gr.  •§.  66  a,  Anm. 
(Altb.  iiitema.) 

np  (-St)  Hälfte,  p.  202,  203.  (Pärsi  «*),  neup.  ^j,  altb.  naema, 
im  ved.  Sanskrit  nema.) 

spNtsp  (ei-“"-^)  eigentlich  Halbpferd,  d.  i.  Kentaur,  Name  eines 
Zeichens  des  Thierkreises,  p.  241.  (Cf.  oben  p.  99  und  meine 
Bemerkungen  in  der  Zeitschrift  der  deutschen  morgenländischen 
Gesellschaft  VI,  82  Not.) 

■jap  (j-fi)  Gegend,  p.  203,  218.  (Aus  d’5  mit  Suff.  *j.) 

rhap  (<^-fi)  1.  Mittag,  p.  228,  243;  2.  die  Mittagsgegend, 
Süden,  p.  242.  (Von  n\J  und  5n.) 

jjvj  (•’^-’i)  religiöser  Gebrauch,  Ceremonie,  p.  232.  So  steht 
das  Wort  oft  im  Huzväresch.  Cf.  Vd.  VIII,  28;  IX,  6,  auch  Yf.  XXXI, 
3,b,  wo  es  Neri  ose  ngh  mit  niraiiga  übersetzt.  Da  man  den  reli- 
giösen Ceremonien  eine  magische  Kraft  zuschrieb,  so  scheint  das 
Wort  nach  der  Änderung  der  Religion  die  Bedeutung  eines  bösen 
Zaubermittels  und  später  die  eines  boshaften  Betruges  überhaupt 
erhalten  zu  haben.  In  dieser  Bedeutung  kennen  die  neupersischen 
Wörterbücher  das  Wort  und  die  Literatur  bestätigt  sie.  Cf. 

Schähn.  p.  44,  ed.  Mac. 

-Xj  ^ 

-Xj  Juj  a)  j 

oder  ibid.  p.  87 : 

j Cj*jj 

.xta  jly  <x^V  La=» 

ppipp  (-’foA’1)  Nairyd-?agha,  d.  i.  das  männliche  Wort,  Name 
eines  Genius,  der  ein  Bote  Ahura-Mazda’s  gewesen  zu  sein  scheint 
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und  dessen  Function  sich  am  deutlichsten  aus  Vd.  XXII  ergibt, 
p.  201,  237,  263. 

"pTJ  0^J>)  Kraft,  p.  244,  243.  (Pärsi  neup.  die  ältere 
Form  ist  mir  unbekannt.) 

ixmi  (W-'öjta)  Stärke  verleihend,  p.  242. 

(5P)  gut,  p.  203,  206,  209,  213,  223  etc.  (Im  Pärsi  ent- 
spricht oder  im  Neup.  jLi,  verwandt  ist  Parsi  neup.^J. 
Im  Altpersischen  ist  niba  zu  vergleichen,  doch  müssen  die  neueren 
Formen  auf  eine  Nebenform  naebaka  zurückgeleitet  werden.) 

tMi\»  (Jc?fi)  Güte,  p.  209,  212,  230.  (Abstr.  von  fvj.) 

pjrpi'p  (nw-vri)  hören,  p.  262,  263.  (Pärsi  , neup. 

ö J~Z>yj,  cf.  meine  Bemerkungen  in  Kuhn's  Beiträgen  I.  318.) 
(roüi)  Zeichen,  p.  236.  (Neup.  ölli.) 

(jnxsV)  i.  q.  p.  236.  (Neup.  <blli.) 

(w,)i  . er,  jener;  2.  not.  dat.  zu.  (Ursprung  ungewiss.) 

D1J  0')  1.  sanft,  weich,  p.  213,  247;  2.  auswendig,  prüD  mj 
auswendig  lernen,  p.  236.  (Neup.  ^y.  Die  zweite  Bedeutung  ist  dem 
Huzväresch  eigenthümlich,  lässt  sich  aber  leicht  erweisen.  Cf.  meine 
Ausgabe  des  Neriosengh  zu  Yaf.  IX,  3.) 

ja“p  (i^i)  i.  q.  U. 

quau  (jnjn)  immer  aufs  Neue,  p.  230.  (Ich  deute  = *pj,  neu, 
doppelt  gesetzt.) 

nw  cf.  nin. 

JJJVJ’TU  (wor-^ti  oder  nwr-“ii)  benachrichtigen,  p.  203,  207, 
209.  (Cf.  neup.  Ju y fröhliche  Botschaft  und  altb.  nivaedhayemi  von 
v id  -j-  ni.) 

nvu  (<?ii  und  <f>m)  neunzig,  p.  203,  244.  An  ersterer  Stelle 
ist  fälschlich  nu  geschrieben.  (Neup.  ly,  Pärsi  Cf.  Gr. 

§•  64.) 

’NDU  und  tfDU  (-“■“)!  und  -“-»ii),  'NCJ  und  ndj  (-“■*)  und  J,*i) 
der  Leichnam  eines  reinen  Wesens,  für  welches  gewisse  Todten- 
gebräuche verrichtet  werden  müssen,  p.  214,  213,  247  etc. 
Leichname,  die  zur  Schöpfung  Ahriman’s  gehören,  sind  bloss 
Schmutz  “n\T,  nicht  nugä.  ’NDJ  das  Begraben  der  Todten, 

p.  233.  (Pärsi  = nasämafhsa,  bei  den  neueren  Parsen  V — », 

altb.  iiagus,  cf.  gr.  vix-jg.) 
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nd:  cf.  »ndu. 

jnKpj  (^'•”0  Frau,  p.  236,  250.  (Wohl  verwandt  mit  syr.  pkif 
vxorJ) 

JDJ  (■“*»)  Nask  oder  Nosk,  Name  der  einzelnen  Theile  des 
Avesta,  p.  207.  (Gewöhnlicher  ist  3*1,  was  auch  dem  altb.  nagka 
besser  entspricht.  Vielleicht  stammt  das  Wort  von  aram.  noj,  cf. 
meine  Bemerkungen  in  der  Zeitschrift  der  deutschen  morgenländi- 
schen Gesellschaft  IX,  191.) 

prOJ'DJ  (meri)  untergeben  machen,  vernichten,  p.  232.  (Cf. 
Parsi  = vinägayati,  von  diesem  Verbum  haben  wir  hier  die 
Causativhildung.  Altb.  nag  untergehen.) 

EMDJ  oder  D1DJ  (-*oroi)  Na^us,  Name  eines  Dämons,  der  in 
Form  einer  Fliege  von  den  Leichnamen  der  guten  Wesen  Besitz 
nimmt,  p.  202,  207,  210,  247.  bndj  JO  (=  fränagus  im  Altb.) 
frei  von  nagus,  d.  h.  von  der  Berührung  mit  ihr  gereinigt,  p.  225. 
(^IwJ  hei  den  neueren  Parsen.) 

(^1)  mager,  p.  243.  (Neup.  j\J>  dasselbe.) 

-pnn  (3*-8)  nahe,  p.  245.  (Pärsi  und  neup.  cf.  nDltJ.) 

JHfJ  (■“-*))  i-  q-  *pU,  p-  231. 

rtpiD  (?■“»-*))  am  nächsten.  Im  Bundehesh  und  spätem  Schriften 
soviel  als:  der  erste,  p.  205,  218,  236,  244,  245.  (Cf.  Gr.  •§■.  57, 
Anm.  2.  Altb.  nazdista,  der  Stamm  muss  nazda  heissen,  verwandt 
mit  unserm  nahe.) 

a.  prmin  (wm-^i)  gehen,  fortgehen,  p.  201,  245.  (Aram. 
dasselbe.) 

-|-  *n  hineingehen,  von  den  Gestirnen:  untergeben,  p.  225. 

-f-  3NJO  hingehen,  hinzustürzen,  p.  231.  (=  altb.  fräshnu .) 

+ nnD  untergehen  (von  der  Sonne),  p.  261. 

-f  KliO  emporgehen,  emporsteigen,  zum  Vorschein  kommen, 
p.  213,  257. 

+ zurückfliessen,  zurückgehen,  p.  249,  266. 

*> 

1 (•>)  Rel.  welcher,  welche,  welches.  Diese  Relativbezeichnung 
ist  dann  zum  Zeichen  geworden,  dass  das  darauf  folgende  Wort  zum 
vorhergehenden  im  Genitivverhältnisse  steht.  Cf.  Gr.  §.  50. 

’ ( ;)  ein.  Cf.  Gr.  §.  62. 


DrniX’  (-fVooo)  der  eilfte,  p.  245.  (Pärsi  und  neup.  ^.iojl.) 
DX’  lzed,  Name  der  niederen  Genien  in  der  himmlischen 

Schöpfung  Ormazd's,  welche  tiefer  stehen  als  die  Amschaspands, 
p.  202,  237.  (Die  Etymologie  führt  uns  auf  yazata,  verehrungs- 
würdig,  zurück;  z hat  sich  dann  unregelmässiger  Weise  in  x ver- 
wandelt, vielleicht  auch  dass  besser  n umschrieben  würde.  Ich  kenne 
keine  Pluralform  ?xnx',  als  solche  scheint  jxrP  dazu  zu  gehören.) 

■jinN’  (j'^oo)  Zauberer,  p.  214,  2 1 <».  (Pärsi  rdxasa, 

neup.  W,  altb.  ydtu.  Ich  habe  in  meiner  Übersetzung  des  Avcsta 
II,  p.  CXIII,  das  Wort  von  yd,  gehen,  abgeleitet  und  die  in  den 
mendäischen  Schriften  vorkommenden  pniD,  so  wie  das  arah.^s^ 
damit  verglichen;  diese  Ansicht  möchte  ich  auch  jetzt  noch  fest- 
halten,  dagegen  will  A.  Weber  in  den  indischen  Studien  IV,  390 
das  Wort  an  yut,  £tjtso)  anschliessen.) 

jjmoX'’  (n^oo)  erlangen,  p.  243.  (Neup.  der  Gebrauch  die- 
ser Form  scheint  mir  auf  spätere  Zeit  hinzuweisen,  die  ältere  Form  ist 
iifOC",  pfiQN’X,  cf.  Y?.  XXXI,  12,  XLI,  3,  im  Pärsi  = ablii- 

lashita.  Diese  Formen  scheinen  sich  an  altb.  dyapta  anzuschliessen, 
über  welches  Burnouf,  Ya?na  p.428  Note,  schon  gesprochen  hat.) 

(w)  das  Gute,  das  Glück,  p.  210.  Neri  ose  ngh  übersetzt 
das  Wort,  dem  im  altb.  yäna  entspricht,  mit  gobhana  oder  kalyana. 
Das  Wort  stammt  wohl  jedenfalls  von  yd,  gehen,  vielleicht  ist  es: 
Vehikel,  Mittel  zum  Vorwärtskommen.) 

(ip.£0Jo)  Jasmin,  p.  229.  (Neup.  dasselbe.) 

pxrP  (n*oo)  die  Yazatas  oder  Izads,  p.  205,210,  215,227,  256. 
lhän  ist  auch  die  traditionelle  Lesung  des  Wortes,  ich  halte  diese 
für  richtig,  das  Wort  ist  wohl  verstümmelt  aus  der  altbaktrischen 
W urzel  yaz,  verehren.  Das  Pärsi  kennt  übrigens  weder  nx’  noch 
jxrp , sondern  gebraucht  dafür^j^w  und  plur.  für  letztere 

Form  wird  im  Gegensätze  gegen  das  neup.  in  guten  Pärsi- 

schriften  noch  die  Pluralbedeutung  festgehalten,  wie  ich  schon 
Pärsigr.  p.  190  bemerkt  habe. 

a.  |jrij.3Drp  (nyii/'o),  das  Wort  entspricht  der  altb.  W urzel  da, 
folglich  den  beiden  skr.  da  und  dhd  in  den  verschiedenen  Bedeu- 
tungen, also  1.  geben,  p.  20G,  208,  212,  215;  2.  schaffen,  p.  201, 
206,  211,  231  ; 3.  machen,  p.  231.  (Aram.  an».) 

-j-  XJ3  niedersetzen,  niederlegen  (=  nida ),  p.  214. 
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-f-  ÜNJQ  schaffen,  p.  231. 

+ NIKI  aufrichten  (=  uzdd),  p.  250. 
a.  das  Schaffen,  239, 240.  (Von  prpjprp.) 

pnp’  (>uüo)  i.  q.  pne»,  p.  223. 

ppp’  (trcü)  der  Ya^na  oder  das  mit  Anbetung  verbundene 
tägliche  Opfer  der  Parsenpriester,  p.  201  etc.  (Neriosengh  um- 
schreibt das  Wort  mit  ijisnih , aber  im  Pärsi  wird  q-*eyro  geschrie- 
ben; es  fragt  sich  daher,  ob  man  nicht  besser  punktiren  sollte. 
Das  Wort  kommt  von  pntJ>".) 

a.  prnjp’rp  (usmyve)  sitzen,  p.  207,  208,  210,  257.  (Aram. 
in’  dasselbe.  Cf.  dazu  Gr.  §.  94.) 

a.  (^°)  Hand,  p.  204,  211,  230,  231  etc.  (Aram.  t 
dasselbe.) 

a.  Jö?!  Schlaf  oder  Traum,  p.  234.  (Das  Wort  muss 

semitisch  sein,  es  ist  kaum  richtig  gelesen,  ich  vermag  es  jedoch 
nicht  zu  entziffern.) 

□’  G?)  Yima,  der  fabelhafte  König  von  Erän,  p.  204,  205, 
206  etc.  (Pärsi  «"j*,  neup.  altb.  yima .) 

jpp>p’  (wjc^)  i.  q.  d\  p.  207,  212,226,265.  (Pärsi  und  neup. 
altb.  yimo  khshaeta.') 

*rp  (;r)  wie  mir  scheint  ein  dränisches  Maass,  p.  262. 
a.  Dp  (Cp)  Tag,  p.  203,  205  etc.  Besonders  häufig  in  Verbin- 
dung wie  |ND£?aP  oder  jNNn’mP,  Tag  und  Nacht,  p.201,  204  etc. 
(Cf.  neup.  aram.  dp  dasselbe.) 

IDNntPP  oder  iptCjtyP  (^-■ü-'or)  gereinigt,  rein,  p.  203,  211, 
215,  225.  (Im  Minokhired  = nirmalatama,  in  neueren 

Parsenschriften  altb.  yaozhddthra .) 

pjpjNipN'ityp  (iw^-v-vr)  i.  q.  prpjnDNTtyp  p.  252. 
“DIONn^P  (^”jojor)  Reinigung  machend,  Reiniger,  p.  263. 
tyipnpNItyP  (-‘{^■“-‘o-'üf)  die  Reinmachung,  das  Geschäft  eines 
■UnDNIi?’  oder  Reinigers,  p.  209.  (Abstr.  von  ■onDNIEP’.) 
pnnpNItyP  (wü^-v-vy)  reinigen,  p.  262.  (Cf.  “idnidp.) 
prPJ’ipfcntPP  (>W^-"Jcjot')  reinigen,  p.  204,  214.  (Denom.  von 
IDNIt^P.) 

+ DNö  i.  q-  simpl.  p.  224,  227. 

ttnpNitpP  (jü^jo-‘üjo}')  Reinigung,  p.  222,  251,  252,  262. 
(Abstr.  von  IDNT^P.) 
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*ID?  (}•“)  Krankheit,  p.  204.  (i.  q.  *p»N  nach  Gr.  §.  27,  cf. 
unter  -jd’N  über  die  Etymologie  des  Wortes.) 

}D?  ('roJ)  lafn  oder  Yasht,  Name  verschiedener  Lobgebete  auf 
verschiedene  Genien,  p.  23b.  (Aus  altb.  yagna .) 

(UP’  Anbetung,  Preis,  p.  236.  (Parsi  = iasti, 

bei  den  neueren  Parsen  von  altb.  yaz,  yesti.) 

TNJTt?’  (J"<?joj)  der  Preisende,  Anbetende,  p.  202.  (Von  pnt^>.) 
(js-HJ3)  geweiht,  namentlich  vom  geweihten  Wasser 
gebraucht,  p.  257.  (Part,  von  priti”.) 

pnt£”  (itsf-o3)  preisen,  anbeten,  praes.  d5’,  cf.  p.  201,  202, 
230,  adj.  verb.  ptyji',  p.  262.  (Pärsi  = ejituih  bei  Nerio- 

sengb,  neup.  altb.  yaz.  Das  Wort  wechselt  häufig  mit 

pnumn.) 

rnjnr  (?-W-£>)  Yezdegert,  Name  des  letzten  Säsänidenkönigs, 
p.  237.  (Die  Form  ist  eine  spätere,  die  gewöhnliche  in  den  bessern 
Unterschriften  — nur  in  solchen  kenne  ich  das  Wort  — ist 
= ronnr.) 

ijwjnp  (-^<?-W-k)  jezdegertiscb,  p.  237.  (Von  rinnt'.) 

a.  pnjJTP  (ikjoi-^)  führen,  p.  249.  (Das  Wort  kommt  häufig 
in  dieser  Bedeutung  vor,  ich  kann  aber  nicht  angeben,  welchem 
semitischen  Worte  es  entspricht,  also  auch  nicht  ob  ich  richtig 
gelesen  habe;  doch  kann  nur  über  den  ersten  Buchstaben  Zweifel 
stattfinden.  Semitisch  ist  das  Wort  wohl  jedenfalls,  nach  seiner 
Bildung  zu  schliessen.) 


1 

1 (^)  ich,  plur.  jöjn  ($)  wir,  p.  203,  204,  207  etc.  (Cf.  Gr. 

$•*10 

a.  nt  (-“^)  nicht,  p.  202,  203  etc.  (Aram.  n^  dasselbe.  Cf.  Gr. 

f ies.) 1 

NT  (-^)  p.  219,  ist  entweder  eine  verkürzte  Form  von  dnt 
Weg,  wie  ich  in  der  Übersetzung  angenommen  habe,  oder  es  könnte 
auch  ’NT  = (_$!;  Verstand  sein,  wo  dann  die  Isäfet  ausgelassen 
wäre.  Des  Sinnes  wegen  vergl.  man  zu  der  Stelle  auch  p.  163, 165.) 

nNT  (?^)  Gemahl,  Ehemann,  p.  208.  (Altb.  rädha.  In  den 
Gäthä’s  kommt  eine  Wurzel  räd  vor,  in  Formen  wie  rddenti,  rädat, 
sie  scheint  eine  Erweiterung  von  rä  zu  sein,  von  dieser  möchte  ich 
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das  Wort  ableiten.  Zweifelhafter  scheint  mir,  ob  neup.  \j  und  pärsi 
*5^  — daxinä  bei  Neriosengh  bieber  zu  ziehen  sind,  da  sich 
regelmässiger  Weise  das  schliessende  dli  in  y aufgelöst  haben  müsste, 
doch  wage  ich  die  Sache  nicht  sicher  zu  entscheiden.) 

fpOMntn  (veej-“i<A)  Name  einer  Völkerschaft,  die  sonst  unbe- 
kannt ist,  p.  235. 

(Jo<?A)  Darbringung,  p.  263.  (Pärsi  = daxinatä, 
von  altb.  rditi,  rä  darbringen.) 

DN'l  (^)Räma,  Name  eines  Ized's,  des  Genius  des  Geschmackes, 
so  wie  des  eiuundzwanzigsten  Monatstages,  der  nach  diesem  Ized 
benannt  ist,  p.  237.  (Pärsi  t^,  altb.  rama-qagtra .) 

{jnp’Nnx'j  (m?-“"^)  i.  q.  pnoatn,  p.  224. 
pnp’öiO  (me>r^)  sich  freuen,  erfreut  sein,  p.  242,  252. 
(Denom.  von  altb.  rumö  Freude,  Vergnügen,  cf.  neup.  • Iji.) 
pjiD'atn  (i)f^)  i.  q.  pnoaan,  p-  243. 
pripawi  (m?-»^)  i.  q.  pn’J’atri,  p.  242. 
pDüN'n  (ieo.^)  Freude,  p.  206,  231,  237,  252.  (Cf.  pärsi 
j-<ö{c-“d  = dnanda  bei  Neriosengh,  altb.  Wurzel  ram. ) 

JJripNl  (iwA)  treiben,  p.  229.  (Cf.  neup.  j-xilj  dasselbe.) 
’NI  (-A)  wegen,  p.  204  etc.  (Cf.  Gr.  §.  51,  Anm.2,  und  §.  161. 
Im  Altpersischen  ist  vielleicht  radiy  hieher  zu  ziehen.) 

"ppiN’frn  (-^PtA)  rein,  p.  265.  (Pärsi  altb.  raevat. 

Cf.  Pärsigr.  p.  180.) 

prip”iO  (hwkA)  machen,  dass  etwas  vorwärts  geht,  p.  231. 
(Im  Pärsi  ist  ziemlich  häufig  und  wird  von  Neriosengh 

mit  prncarayitum , das  Part,  -*")A  aber  mit  pravartayitd  übersetzt.) 

a.  N*lK*l  (-“^)  auf,  empor,  entsprechend  dem  altb.  ng,  p.  202, 
222  etc.  (Cf.  Gr.  §.  163.) 

a.  lNps"i  (^"A)  zurück,  wieder,  p.  206,  215,  222,  225  etc. 
(Cf.  Gr.  §!  152.) 

(-cA)  1.  Weg,  p.  203;  2.  Art,  p.  257.  pni  DN1  (n<A  <A) 
den  Weg  abschneiden,  p.  248.  DNT  pD  vermittelst,  p.  202,  224. 
(Pärsi  und  neup.  4 \j,  die  ältere  Form,  die  auf  eine  Wurzel  rag,  rath 
oder  raz  zurückgehen  muss,  vermag  ich  nicht  mit  Sicherheit  zu 
bestimmen.) 

riDJO  1.  gerade,  gleich,  p.  206,  222,  256;  2.  richtig, 

p.  207,  261.  (Pärsi  und  neup.  altpers.  rdgta,  altb.  rash-fiu, 
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ragahgtdt,  alle  wahrscheinlich  von  einer  Wurzel  raz  = rij  im 
Sanskrit.) 

qriDKn  (5«?-»^)  gerecht,  p.  265. 

"pppKI  zuweilen  auch  defectiv  geschrieben)  der 

Ra^pi  oder  der  dienende  Priester,  p.  211,  247.  Über  die  Functio- 
nen desselben,  cf.  meine  Übersetzung  des  Avesta,  Bd.  11,  p.  XVII, 
XVIII.  (Nach  meiner  Ansicht  aus  raethwisknra  entstanden,  cf.  1.  c.) 
a.  Karn  (-“^)  Brod,  p.  226,  244,  256,  258.  (Aram.  dass.) 
V (?)  plur.  Dim  (C'35).  pron.  2.  ps.  du,  ihr.  (Cf.  Gr.  •§.  72.) 
m (^)  Ader,  p.  244.  (Neup.  dasselbe.) 
a.  (i^)  Fuss,  p.  203,  229,  250.  (Aram.  dasselbe.) 
röT  («*Ä)  über,  darüber  hinaus,  p.  234.  (Das  Wort  scheint  der 
Abstammung  wie  der  Bedeutung  nach  mit  pi  identisch  und  wahr- 
scheinlich auf  ein  semitisches  Wort  zurück  zu  gehen,  doch  kann  ich 
nicht  angeben,  welches  dies  sei.) 

jj'Jl(i^)  i.  q.  nri,  p.  224.  (Cf.  Gr.  §.  159.  pl  oder 
gntPD  p“i  schlechte  Nahrung  = taro  pithwa  im  altb.  — tPItPD,  wohl 
von  fshn,  wie  oben  entspricht  hier  dem  altb.  pithwa,  das  aber 

sonst  mit  ptyno  übersetzt  wird  (cf.  Vd.  III,  10),  was  seinerseits 
Neriosengh  wieder  mit  samriddhi  oder  samriddhatvam  wieder- 
gieht  (cf.  Yc.  IX,  67,  XXVIII,  6);  taropithwa  oder  tpityo  p*i  ist 
demnach  eben  so  gebildet  wie  altb.  tard-maiti  oder  ptWWJl» 
parsi  , was  Neriosengh  richtig  mit  hinamänasatä 

wiedergiebt.) 

im  (n?J)  Herr,  Vorgesetzter,  p.  206,  207,  214,  253.  (Parsi 
8»1,  neup.  — guru  bei  Neriosengh,  altb.  ratu,  von  der  Wurzel 
ere  gehen,  sich  erheben.) 

qm  (;^)  i.  q-  im,  p.  202.  (Cf.  Gr.  §.  18,  Anm.  1.) 

“DtP’pm  (^5-*üenA)  Raethwiskare,  Name  eines  Priesters,  p.259. 
(Cf.  meine  Übersetzung  des  Avesta  Bd.  II,  p.  XVII  ff.) 

a.  pom  (^)  hier,  p.  201,  213,  264.  (Cf.  Gr.  §.  151.) 
t£>m  (-*0^)  1.  Vorstandschaft,  p.  212,  223.  (Abstr.  von  m, 
Neriosengh  übersetzt  es  mit  gurutd.  An  vielen  Stellen  ist  aber 
das  Wort  mit  Zeit  zu  übersetzen,  cf.  meine  Bemerkungen  zu 
Neriosengh’s  Ya§.  IX,  1.) 

prim  (n?e^)  gehen,  praes.  im,  p.  216,  225.  (Parsi  und  neup. 
die  ältere  Form  kann  ich  nicht  belegen,  ich  glaube  aber,  dass 
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wir  dafür  eine  Wurzel  harp  oder  lirap  anzusetzen  haben,  welche 
dem  skr.  srip  entspricht.  Cf.  übrigens  lat.  repcre .) 

-f-  JXJD  dasselbe,  p.  260. 

jJ'QrPpl  (ipeweA)  1.  Mittag,  p.  215,  242;  2.  Rapithvina,  der 
Genius  der  Mittagszeit,  p.  222.  (Das  Wort  ist  aus  altb.  rapithwina 
entstanden  und  dieses  stammt  wieder  von  altb.  arempithwa,  wie 
Yafna  XL1II,  5 zeigt.) 

“iriJ’pri’pl  (WpöteeA)  mittäglich,  südlich,  p.  261. 
pnriJ’an’En  (ntapeweP)  mittäglich,  p.  251.  (Aus  p’DrV’D'i.) 
a.  japppl  Herz,  p.  203.  (Aram.  an1?,  cf.  Gr.  •§.  44.) 

a.  tpenm  (vwp)  Kleidung,  p.  258.  (Das  Wort  giebt  übrigens 
an  dieser  Stelle  keinen  Sinn  und  ist  wohl  verschrieben  statt 
q.  v.;  sonst  ist  tytym  von  aram.  tan*?  ein  gebräuchliches  Wort,  cf. 
Yd.  IX,  171  = altb.  vnrcnu .) 

qai  (5^)  die  Heerde,  p.  214,  227.  (Neup.  dasselbe.) 

(5W-£)  p.  256,  ein  zweifelhaftes  Wort,  wie  ich  vermuthe 
fehlerhaft  stets  ‘Trojjva").  Die  Bedeutung  des  neup.  j passt 
wenigstens  an  jener  Stelle  nicht  und  ich  kenne  keine  weitere,  wo 
das  Wort  vorkommt. 

a.  jirüjrpo*]  (n*me-$)  werfen,  p.  212,  222,  225,  244,  248. 
(Aram.  Nm  dasselbe,  B-Gl.  = O-XLSjI.) 

-f-  K“iiO  in  die  Höhe  werfen,  abwenden?  p.  258.  (Aspen- 
diärji  hat  leider  die  Stelle  nicht  besprochen.) 
a.  (ipe^)  i.  q.  pjn,  p.  224. 

»•5  ( y^)  Unrath,  p.  248.  (Wurzel  iri,  beschmutzen,  cf.  jo'*v) 

jjnnn  (W-hA),  praes.  npn  (wu^)  ausgiessen,  p.  222,256. 
(Parsi  neup.  O rekhtan,  altb.  ric.') 

•rpq  oder  *p’"i  (im  Original  steht  5^)  Name  eines  Stoffes, 
vielleicht  falsche  Lesart,  p.  244.  Cf.  die  Note  1 zu  p.  115.  Vielleicht 
neup.  »jlT)  Sand,  damit  verwandt. 

pjvi  (iW^)  beschmutzen,  mit  Koth  besudeln,  p.247.  (Cf.  neup. 

und  altb.  die  Wurzel  iri,  welcher  das  Wort  entspricht.) 
jon  oder  pa'T  (^  oder  11-^)  Koth,  Unreinigkeit,  p.  203,  204, 
210  etc.  (Pärsi  ("6*1  = malina  bei  Neriosengh,  6>sf»t"6^1  = mali- 
natama,  neup.^y^  ist  bloss  der  Eiter,  der  aus  der  Wunde  fliesst,  aber 
.l)  Urj  ist  sordidus,  pollutus.  I11  den  älteren  Sprachen  kenne  ich  die 
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Form  nicht,  doch  glaube  ich,  dass  man  raeman  dafür  ansetzen  darf, 
gebildet  wie  maegman,  das  Wurzelwort  würde  die  unter  pn'T  schon 
erwähnte  alth.  Wurzel  iri  sein;  ae  vor  Labialen  muss  in  den  neuern 
Dialekten  zu  i herabsinken. 

twon  (JC1^)  i.  q.  Jan,  p.  221,  243.  (Abstracthildung  von 

pn.) 

a.  Knn  (Jü^)  Nacht,  pl.  }NNnn  0*OO-^)  p.  202,  204,  206, 
228,  243  etc.  (Syr.  \ 

riDp  (<?-“^)  gestorben,  Leichnam,  p.  206,  207,  213,  243  etc. 
(Pärsi  = gava,  altb.  irigta  von  iritli,  eigentlich  auflösen.) 

(ü-v?-“^)  Auferstehung  der  Leichname  oder  Aufer- 
stehung der  Todten,  p.  227,  237,  244.  (Von  riD’l  und  jpnx,  cf. 
pjVjönN,  pärsi  im  Minokhired,  in  den  Patets  findet  sich 

auch^<i>-‘‘''?i5A  neup.-r<=»'^>)  dasselbe.) 

fncn  (5?-“^)  erwachsen,  p.  246.  (Der  Sinn  erfordert  diese 
Bedeutung  gebieterisch,  aber  man  sollte  eher  erwarten  "piDU 
geschrieben  zu  finden.) 

tyn  (JüJ^)  Wunde,  p.  233.  (Neup.  j re'sh,  altb.  raesha  von 
rish,  laedere.') 

CtDriEt’a  (-*05s<>->ü^)  die  Befleckung,  p.  243.  (Cf.  prptyn  •) 

tyjityn  (jo<ejo^)  i.  q.  tynrnyn,  p.  248,  239. 

pn,£>,'i  (n»^^)  1.  verwunden,  p.  217;  2.  verwundet,  beschä- 
digt werden,  p.  210.  Die  neupersischen  Wörterbücher  geben  bloss 
das  Part.  j in  der  Bedeutung  vulneratus  an.  Im  Altbaktrischen 
kommt  die  Wurzel  rish,  vulnerare  nach  CI.  10  conjugirt  vor.  Im 
Huzväresch  findet  sich  das  Verbum  öfter.) 

a.  ptyNin  (£-*üV)  1.  Haupt,  Kopf,  p.  204,  208,  210;  2.  Ende, 
Grund,  wie^~j,  p.  249.  pnmu  ptytfn  anfangen?  p.  231.  (Cf.  neup. 
aram.  tyxn  dasselbe.) 

(<°))  Tag,  p.  230.  (Pärsi  neup.^j,  altb.  rauca, 
altb.  raocö.) 

JVn  (?^)  Fluss,  p.  227,  233.  (Neup.  Jjj,  altb.  nrudh,  von 
rudh  fliessen.) 

a.  pnri  (£<?■))  1-  praep.  mit,  p.  203,  206,  214  etc.  'n  pnn 
obgleich,  p.  203,  224;  2.  adverb.  mit,  zugleich,  p.  202,  223,  241, 
237.  (Cf.  Gr.  §.  136.) 
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N'Kön  (-ve^)  Fuchs,  p.  249.  (Neup.  dasselbe,  altb. 

urnpis  ist  nur  der  Wurzel  nach  dasselbe,  im  Texte  entspricht 
dem  NNon  altb.  raozlia,  das  mit  gr.  oder  Luchs  identisch  zu 
sein  scheint.) 

pnp'OfcOn  in  den  Gang  bringen,  in  Umlauf  bringen, 

p.  214.  (Denom.  von  ffctm,  i-  e.  Pärsi  neup.  I^j.) 

tyDXnn  (-‘0^)  die  Verbreitung,  p.  241.  (Cf.  priWONan.) 

JNSVl  ( j£j))  Seele,  im  Gegensätze  zum  Leibe,  der  empfindende 
Theil  desselben,  welcher  daher  auch  den  Lohn  oder  die  Strafe  für 
die  guten  oder  bösen  Thaten  empfängt,  p.  201,  208,  216.  Über  die 
Functionen  derselben,  cf.  oben  p.  172,  174.  (Pärsi  i*>^,  neup. 
altb.  urvan  dasselbe.) 

■pJNan  (-^£j^)  geistig,  p.  206,  263.  Das  Wort  wird  von  Sün- 
den gebraucht,  deren  Folgen  nicht  den  Leib,  sondern  die  Seele 
afficiren.  Gegensatz  ist  tani  (^$J)  körperlich.  So  findet  sich  das 
Wort  in  den  Patets  gebraucht.  (Von  j^nn  mit  den  Suff.  -p.) 

ptiori  (wy^)  das  Gehen,  der  Umlauf,  p.  201.  (Von  pnoi,  cf. 

neup. 

(Jc«y^)  das  Gehen,  das  Umlaufen,  i.  q.  pty^n,  p.  211, 
236,  241.  tyjcon  *]N‘an  ’Kün  u immerfort,  immerwährend,  p.  239. 
Die  Worte  entsprechen  den  yavaeca.  yavaetäite  des  Avesta  und 
dem  i.  e.  sada  saddca  pravrittim  bei  Nerio- 

sengh.  Cf.  meine  Bemerkungen  in  der  Zeitschrift  der  deutschen 
morgenländischen  Gesellschaft  I,  260,  261. 

ttptyin  (-xmy))  der  Kehricht,  vom  Feuer:  die  Asche,  p.  268. 
(Wenn  diese  meine  Deutung  richtig  ist,  so  muss  man  dieses  Wort 
von  priDH,  i-  e.  j kehren,  ableiten,  was  auch  im  Huzväresch 
vorkommt.) 

a.  pn  (>f^)  früher,  vor  = ty’D,  p.  204,  211,  212,  213  etc. 
Cf.  Gr.  §.  163.  (Da  das  Wort  synonym  mit  ist,  so  ist  es  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  aus  dem  Aramäischen  entnommen,  ich  kann 
aber  die  Form  und  also  auch  die  bestimmt  richtige  Lesung  nicht 
angeben.) 

a.  “pm  früher,  der  frühere,  p.  226.  (Von  pn). 

pjV'n  (>WJ^)  wachsen,  p.  217,  260,  262.  (Neup.  O 
altb.  rudli .) 
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fNnpn  (3"'?-”^)  Land,  namentlich  fruchtbares  bebautes  Land, 

im  Gegensätze  zur  Stadt,  p.  203,  209,  222,  227,  232,  247.  (Neup. 

von  der  altb.  Wurzel  rudh  wachsen;  vielleicht  auch  könnte  es 

sieh  an  rudh  fliessen  anlelmen ; das  Wort  entspricht  gewöhnlich  dem 

altb.  shoithra,  mithin  skr.  xetrn,  B-Gl.  — aj>.) 

n.  :«.* 

jjjnpVl  (n?-“v)  wachsen,  p.  212,  213,  223.  (Neup.  altb. 

rudh,  dasselbe.) 

+ DMO  hervorwachsen,  p.  219,  224. 

jgrh  (w))  1.  leuchtend,  klar,  p.  201,  221,  238;  plur.  pMJDOl 
die  leuchtenden  Himmelskörper,  p.  241,  243;  2.  Roshan,  Name 
eines  De^turs,  p.  260.  (Parsi  neup.  altb.  rnokhshna .) 

-|jt2>ii  (jeo^)  klar,  deutlich,  p.  229,  232.  (Von  jam.) 
pnppm  (iiwcov)  erleuchten,  p.  263.  (Von  ptyn.) 
pnpponi  i.  q.  pn’Jtttn,  p-  264. 

tt’JEOl  (-‘üeo^)  die  Klarheit,  die  Helle,  p.  227,  230,  239,  241, 
263.  (Von 

pn’pl  (inf4“^)  kommen,  p.  202,  217,  237.  (Neup. 
altpersisch  rac  dasselbe.) 

pnWDI  (ntev*^)  kommen  lassen,  bringen,  p.  249.  (Causs.  von 

prim) 

Opti>D1  cf.  E>J2?D1  DMO- 

-jtin  (3Jü^)  Neid,  p.  229.  (Es  ist  -jcn  und  nicht  “jt£n  zu  schrei- 
ben, = neup.  Jbj,  eine  neuere  Form.  Cf.  “jonM-) 


b 

M^?  (J*^)  nicht,  i.  q.  Mi,  p.  238. 

1 

1 (i)  Conj.  und.  Cf.  Gr.  §.  174. 

DMi.iMl  (^-v)  ßahräm,  Name  eines  Königs,  der  zur  Zeit  des 
Propheten  Öshedar  erscheinen  wird.  Sein  vollständiger  Name  ist 
Bahräm  Varjävand,  d.  i.  Bahram  der  Glänzende,  p.  236,  262.  (Die 
Form  DM1  OMI  ist  die  spätere,  besser  und  älter  ist  jMIMH»  doch 
kommt  auch  DMinMl  schon  bald  vor.  Cf.  was  über  dieses  Wort  und 
seine  Entwicklung  in  Bd.  I,  p.  176  bemerkt  ist.) 
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5N1  (evi)  Rede,  das  leise  Gebet  der  Parsen,  p.  243,  247,  230. 
(In  neueren  Schriften  jl,  cf.  oben  p.  167,  altb.  vaco.) 

*]5N1  (jü'i)  Wort,  Rede,  p.  231,  263.  (Cf.  5N1  und  Y?.  LII,  2 d, 
wo  es  mit  vdkyam  übersetzt  wird  und  bei  Mo  hl  Fragmens  p.  11, 

1 4>-l  ^ j ^ J ^ 1 L>  I j .4  .) 

jitipNi  cf.  nttnNi. 

nNi  (ce>>i)  Wind,  p.  206,  214,  226,  244,  262  etc.;  2.  Name 
des  22.  Monatstages,  p.  236.  (Pärsi  g"!?,  neup.  altb.  vdtö  dass.) 

ptO’IONI  (ir^eyi)  p.  238,  ein  sonst  mir  unbekanntes  Wort, 
von  den  Parsen  Anquetils  mit  4^-«,  Frucht,  erklärt.  Aspen diärji 
dagegen  übersetzt  es  durch  bekannt  (j^Lo),  wofür  spricht,  dass 
es  Neriosengh  im  Ya$na  durch  prasiddha  übersetzt.) 

pjrpNi  (»wir»)  speien,  p.  247.  (Cf.  altb.  vam,  vomere.) 

2JN1  (Jri)  Geschrei,  p.  213,  234,  237.  (Cf.  Pärsi  g^p<g.#k  = 
krandati  und  neup.  jC  l>.) 

pn’JNl  (nwri)  schlagen,  siegreich  schlagen,  nur  von  guten 
Wesen  aus  der  Schöpfung  Ormazd's  gebraucht,  p.  208,  217,  227, 
261.  (Altb.  van  dasselbe.) 

’Nl  oder  . >«i ) Vogel,  p.  217,  218,  247  etc.  (Pärsi  jo*!?, 

dasselbe  altb.  vis,  plur.  vayo .) 

’Nl  ( eu)  Luftraum,  der  in  der  Mitte  zwischen  dem  Gebiete 

Ormazd's  und  Ahrimans  sich  befindet,  p.  239,  243,  262.  (Altb.  vayu, 
cf.  ’fctmjtt.) 

TP’W  (-^fO"i)  Vogel,  p.  203.  (Pärsi  dasselbe.  Das 

Wort  scheint  part.  praes.  eines  mir  sonst  unbekannten  Zeitwortes 
?n”Nl  zu  sein;  dasselbe  findet  sich  in  der  oben  angegebenen  Weise 
geschrieben.  Vsp.  1,  1.) 

fJNlKj  (if^i)  Regen,  p.201,  213.  (Neup.  iPljL  dass.,  altb.  r>«ra.) 

prPJN'lfcO  (iiw^"i)  regnen  lassen,  p.  204,  210.  (Ich  habe  das 
Wort  als  Causs.  von  pnnNl  nach  neupersischer  Art  und  Weise  auf- 
gefasst, möglich  ist  aber  auch,  dass  es  blosses  Denom.  von  jXINl 
wäre  und  nur  regnen  bedeutete.) 

pjVIW  (me^"t)  regnen,  p.  236,  245.  (Neup.  ü-X'jb.) 

pnp’iNl  (wr-ll‘i)  1.  regnen  lassen,  p.  214,  252;  2.  = altb. 
veredh  wachsen  machen,  p.  217.  (Causs.  von  p/vittl,  cf.  altb.  vivd- 
rayemi. ) 
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unpNi  (Va4,i)  Weide,  p.  252.  (Altb.  vägtra  dasselbe.) 

PinDNl  der  Ackerbauer,  p.  228.  (Bloss  umschrieben 

aus  altb.  vägtryö .) 

E^nnDNi  i.  q.  mnDNi,  p.  253,  259. 

(<f-o-S"i)  das  Feuer  Väzista,  d.  i.  das  Feuer  des  Blitzes, 
p.  217,  266.  (Altb.  väzista  dasselbe.) 
jpm  i.  q.  pim. 

pjim  (irn)  Yobugaona,  Name  eines  wohlriechenden  Holzes, 
p.  263.  (Altb.  vohu-gaona  dasselbe.) 

jpini  (A”>)  1.  Bahman,  Name  eines  Amschaspands,  dem  die 
Sorge  für  die  lebenden  Wesen  obliegt,  p.  218,  233,  241;  2.  Name 
des  11.  Monates  im  Kalender  der  Parsen,  p.  203.  (Pürsi  p*c <y»k 
neup.  altb.  vuhu-mario  dasselbe.) 

Enn^mni  (-uV-t^Kyi)  Yobu  Kbsbatbra,  Name  einer  Gätba,  p.  265. 
jmTi  (J-Vi)  der  Hund  Vohunazgo,  p.  253.  Die  Tradition  gibt 
das  Wort  mit  jfc  wieder,  sowohl  in  der  Rivaiets,  als  in 

der  Übersetzung  vom  Aspen diärji.  Ich  glaube,  dass  man  dies 
mit  ein  gelehriger  Hund  oder  ein  abgerichteter  Hund 
übersetzen  müsse,  denn  ^ bat  im  Guzerati  selten  die  Bedeutung 
„fremd“,  sondern  heisst  theils  „arm“  dann  „zahm  oder  gelehrig“. 
Meiner  eigenen  Ansicht  nach  aber  heisst  das  Wort  ein  Hund,  der 
aufs  Blut  gebt,  von  altb.  vohuna  Blut  und  Wurzel  zga  oder  zgath 
gehen.  Darunter  mag  man  wohl  einen  Jagdhund  oder  überhaupt 
einen  abgeriehteten  Hund  verstanden  haben,  das  altb.  Wort  ist  hier 
als  term.  techn.  in’s  Huzvaresch  herüber  genommen  worden, 
twritwni  (■*ö'?Jo>*0'i)  Vobu-isti,  Name  einer  Gätba,  p.  265. 
Jjn’tprn  (mö-*o"t)  wachsen,  p.  217,  219.  (Altb.  vnkhs  wachsen, 
wohl  erweitert  aus  der  Wurzel  vaj  wovon  im  Skr.  väjin,  vergl.  auch 
altb.  aojo,  skr.  ojah .) 

-f-  5NJD  hervorwachsen,  p.  204,  229,  250. 
a.  131  (->31)  Frau,  p.  21 1, 227.  (Das  Wort  ist  höchst  wahrschein- 
lich semitisch,  aber  die  Etymologie  mir  bis  jetzt  noch  unklar,  wess- 
wegen  ich  bloss  die  traditionelle  Schreibung  wiedergegeben  habe. 
Am  nächsten  läge  es  an  mpj  zu  denken,  allein  erstens  kommt  das 
W ort  meines  Wissens  in  keinem  aramäischen  Dialekte  vor,  dann  ist 
es  aber  auch  unzulässig  J mit  n wiederzugeben.) 
a.  JDTll  cf.  JBDV 


u. 
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pNnyi  (irm)  Kopf,  p.  250.  (Altb.  vaghdhana,  d.  h.  wohl 
eigentlich  Behälter  der  Worte,  von  vac  und  dhä.) 

prntMt  (hA^i)  sterben,  p.  259.  (Altb.  car  -f-  vi.) 

Dlirnfcp]  (-oW^t)  Name  eines  bösen  Königs,  der  in  den 
letzten  Zeiten  erscheinen  soll,  p.  235. 

jJBnNf)  (ü'A’eji)  Entscheidung,  p.  239,  240.  (Von  derselben 
Wurzel  car  -f-  vi.  "iNmNJl  = cazdöghvat,  was  Neriosengh 
mit  vivektä  übersetzt,  z.  B.  Yc.  XLIII,  5.) 


njaftOEnKäi  (Ji£i"ro^i)  mit  Entscheidung  begabt,  p.  264. 
prPJ’rnj?  (n^west)  in  die  Höhe  gehen,  aufgehen  lassen,  p.264. 
(Von  5i  cf.  Gr.  p.  96  und  pn’J’m.) 

(Jürojy^i)  Aufgehen,  Anbrechen,  p.  264. 
pnpl  (we^t)  1.  fliegen,  gehen,  p.  221,  227;  2.  fortführen  vom 
Wasser,  p.  226.  (Cf.  neup.  OSjjj,  altb.  vaz .) 

prippl  (iiw^i)  führen,  bringen,  p.  249.  (Caussativum  von 

TJ1  (-"«i)  Entscheidung,  p.  233,  248.  (Altb.  viciro  von  ci-\-  vi 
eigentlich  das  Auseinanderlesen,  armen,  dsh-  Sollte  arab. das 
nach  den  Lexikographen  auch  im  Neupersischen  als  j 'J>  vorkommt, 
ein  Lehnwort  sein  und  nicht  von  jjj  tragen,  abstammen?  Häufig 
genug  ist  es,  dass  arabische  dreibuchstabige  Wurzeln,  die  als  Wurzel- 
wörter gelten  sollen,  eigentlich  Denom.  sind.  Im  vorliegenden  Falle 
jedoch  wage  ich  die  Sache  nicht  zu  entscheiden.) 

ripp]  Text,  Textesstelle,  p.  243.  (Bei  den  neueren 

Parsen  heisst  das  Wort  nach  Pärsigr.  4- 18  Anm.  auch 

und  bei  Neriosengh  gujasta,  cf.  oben  p.  167.  Im  Altb.  entspricht 
das  Wort  vacastasti .) 

rnp-pt  (?V^0  1-  Entscheidung  bringend;  2.  Vajar  Kart,  der 
Name  eines  Buches,  p.  237.  (Aus  neup.  Pärsi  = 
vicaraka  und  ^5,  neup.  jp,  Pärsi  3^.  Es  ist  klar,  dass  die  Form 
jung  ist,  in  guten  Huzväresch-  Schriften  würde  njj  statt  mo  ge- 
braucht worden  sein.) 

p-iirnj]  (+>  n?^i)  Vajartvai'9,  Name  eines  bösen  Königs,  der  zur 
Zeit  der  letzten  Dinge  erscheinen  wird,  p.  235,  236. 


nDJ]  (?-“<^)  i.  q.  no’ji,  p.  238. 

ni  (<?i)  schlecht,  böse,  comp,  njnrii  (W?t)  p.  230,  238,  sup. 
mni  (£i?>)  p.  203,  Diriiii  (Cu??i)  p.  260.  (Pärsi  neup.  U dass.) 
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jJnnxni  (ii?-or*i)  schmelzen,  p. 240,247.  (Neup.  altb. 

tue  + vi,  eigentlich  auseinander  laufen.) 

(»«W)  schmelzen  machen,  p.  240.  (Causs.  von 

pnnxm.) 

("?Wi)  hinausgehen,  hinübergehen  machen,  p.  240, 
2o0,  zu  ersterer  Stelle  vergl.  jedoch  die  Note  1 zu  p.  117.  (Cf. 

neup.  im  Altbaktrischen  das  Caussativum  von  tere 

+ vi.  Cf.  hierüber  J.  Müller  in  den  Abhandlungen  der  k.  baier. 
Akademie  der  Wissenschaften  III,  3,  p.  018.) 

pnpnxni  (n?rWi)  i.  q.  pm^ni  hinübergehen  lassen,  von 
Strafen:  erdulden  lassen,  p.  245,  240. 

(5^0  schlecht  laufend,  p.  204.  (Von  m,  böse  und  “[,"1  i.  e. 
neup.  Ju  laufend.) 

(»»-W»)  i.  q.  pmm  sterben,  p.  201. 

tMPVrn  (upo^i)  das  Sterben,  p.  201,  221,  204. 

Jiril  (jVi)  Furth 
= uttäraka,  neup.  ij 

jjnnni  (n?Xi)  1.  hinübergehen;  dann  2.  sterben,  p.  213,  219, 
230.  (Pärsj__3^3^  = paroxibhüta , neup.  O^jX  altb.  tere  -f  vi 
hinübergehen.) 

+ 5NJD  sterben,  p.  204,  219. 

IW)!  (^<*0  schlechte  Kraft  besitzend,  p.  204.  (Von  m schlecht 
und  "m  i.  e.  jjj  Kraft.) 

TIT1  O^3')  ^dra,  der  Biber,  p.  220.  (Altb.  udra  von  vadh 
fliessen,  skr.  und  feucht  sein,  vergl.  auch  skr.  udra  und  das  deutsche 
0 1 1 e r.) 

fiipl  (?*ii)  Venät,  Name  eines  mir  unbekannten  Baumes, 
p.  247.  " 

DKJl  (-o-ii)  Sünde,  p.  200,  207,  212,  227  etc.  (Im  Pärsi  findet 
sich  ebensowohl  als  im  Neup.  aIX  das  Wort  stammt 

von  altb.  nag  -f  vi  zu  Grunde  gehen,  cf.  pärsi  = vinägayati.) 

“IKDDNJI  (^>3-c-»n)  Sünder,  p.  247  etc.  adv.  NfPItODSOl  nach 
Art  der  Sünder,  auf  sündliche  Art,  p.  221. 

EHfcWDNJl  (Jü^3'0")i)  Sündhaftigkeit,  p.  209,  250.  (Von 
1NDDKJ1  •) 

pnn:i  (m?-*n)  erlangen,  empfangen,  p.  250,  200,  261.  (Cf. 
pärsi  = alabhanta,  = labdhi,  altb.  vand  und  vind. 

29* 


i,  Jhirchgang,  Brücke,  p.  205.  (Pärsi 
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Das  Vorkommen  des  Verbums  im  Huzväresch  ist  sicher,  cf.  Vd.  II, 
27,  30,  aber  die  obige  Stelle  ist  etwas  fraglich.) 

■pjl  (Jm)  Vanand,  Name  eines  Sternes,  p.  242.  (Von  der  altb. 
Wurzel  van,  cf.  oben  pn'JfcO,  eigentlich  der  Schlagende,  pärsi 
Vergl.  auch  p.  107,  Not.  2.) 

rm  (Jüt)  Endung  in  rm  priK,  was  in  der  neup.  Übersetzung  mit 

umschrieben  wird,  p.  231.  (Ich  denke  es  ist  von  ppl,  gut,  zu 
trennen  und  mit  dem  neup.  öo ^ in  ^Luj  und  ähnlichen  Wörtern  zu 
identificiren.  Ich  halte  dieses  aus  altb.  vaego  entstanden:  einem 
Klane  angehörig.) 

rm  (-*öt)  gut,  p.  236.  (ln  der  Gr.  §.  24,  Anm.  3 habe  ich  tm 
gelesen  und  dies  für  eine  falsche  Schreibung  statt  di  gehalten.  Ich 
ziehe  indess  jetzt  vor,  rm  zu  lesen  und  darin  eine  neuere  Form  zu 
linden  = iJ , nur  plene  geschrieben  und  darum  vielleicht  rm  zu 
punktiren.) 

pirm  (ifO-vt)  gutes  Gesetz  habend,  p.  257.  (Aus  rm  und  p*r.) 

nn*Pl  (<?^-‘Oi)  Veli-rüt,  der  Indus,  p.  237.  (Eigentlich  der  gute 
Fluss,  auch  mYPBtP  ist  dasselbe.) 

tyjm  (-*owt)  Fruchtbarkeit?  p.  235.  (Das  Wort  ist  zweifelhaft, 
doch  dürfte  es  vielleicht  mit  pärsi  = phala  Zusammenhängen. 
Cf.  darüber  meine  Bemerkungen  in  Kuhn’s  Zeitschrift  V,  320.) 

tyonTl  (-‘O??-”')  Vidatfshu,  Name  eines  Kesehvars,  p.  265. 

-IN3>1  (^i)  krank,  p.  243.  (Neup.  der  Ursprung  ist 
unsicher,  mit  jL  Schlange,  hat  das  Wort  wohl  sicher  nichts  zu  thun, 
wohl  auch  nicht  mit  mere,  sterben.  In  den  älteren  Dialekten  ist  mir 
das  Wort  nicht  vorgekommen.) 

EnKö’l  (-*oWi)  Krankheit,  p.  202,  206.  (Abstr.  des  vorher- 
gehenden.) 

“]N\m  (3"^))  sehend,  part.  praes.  von  pm  p-  222,  v.  pn’t. 

DONm  (J03"p)  der  Zustand  des  Sehens,  p.  222.  (Abstract. 
von  ■fN'J’l.) 

pryiNm  (11^*7»)  schaffen,  wirken , p.  231,  243.  (Das  Verbum 
ist  nicht  selten,  Vd.  XIII,  165  entspricht  es  dem  altb.  vidhdto,  cf. 
auch  B.  48,  18  ed.  Wester gaard.  Im  Pärsi  findet  sich 
= sammarjanä  und_^-“j*!?  = agliatayut  und  vinirmita.  In  den 
älteren  Sprachen  ist  mir  nichts  Entsprechendes  bekannt.) 


jN'njJ’l  (roori)  Vlvaghäo,  der  Vater  des  Jamshed,  p.  205,  212. 
(Zusammengezogen  aus  vioaghdo,  diese  Form  lautet  in  neueren 
Schriften  > bei  Hamza  von  Ispahan  p.  31  ed.  Gottw.  stellt 

dafür  unrichtig  und  p.  13  o\y£y.) 

1’]  Mann,  p.  225,  227.  (Altb.  vira  dasselbe.) 

EW’N'i’t  die  Zubereitung,  das  Zurechtrichten,  p.246. 

(Von  parsi  = sammarjanä.) 

pnpNTt  (iif-»*>-^t)  1.  zubereiten,  p.  245,  besonders  mit  -)K1N"i 
wieder  auf’s  Neue  zubereiten,  p.  209,  236,  242;  2.  reinigen,  p.  251 . 
(Pärsi  = sammarjayitum  bei  Neriosengh,  cf.  neup. 

das  Wort  stammt  von  der  altbaktrischen  Wurzel  rädli  -f  vi.) 

-f-  NIKI  zubereiten,  p.  244.  (Vielleicht  ist  nint  verschrieben 
statt  1N1N*|.) 

“JOVI  (5^>)  Name  einer  unbekannten  Völkerschaft,  p.  235. 
(Vielleicht  faTl  und  Jarmak  zu  lesen.) 

’NpaV)  (-“-“"^i)  von  der  Grösse,  vom  Werthe  eines  Mannes, 
p.  211.  (Von  t»i  und  ndö.) 

D’l  (-öJi)  der  Clan,  p.  228,  250,  262.  (Altb.  vig  dasselbe.  Cf. 
skr.  vigali  Menschen  und  vegma  Haus,  dann  ofxo?,  vicus  u.  s.  w.  bei 
Kuhn  in  Weber’s  indische  Studien  1,361.  Cf.  auch  oben  unter  rpl .) 

imnp’l  (i^imci)  Vif-haurva,  d.i.  Clan  beschützend,  Name  eines 
Hundes,  p.  230,  253.  (Von  altb.  vig  Clan  und  haurv  beschützen. 
Das  Wort  ist  nur  aus  dem  Altbaktrischen  umschrieben.) 

2.  jaDM  (i-f^i)  Gebet,  p.  264.  (Das  Wort  ist  gewiss  unrichtig 
punktirt,  entspricht  aber  sicher  der  Bedeutung  nach  dem  neup.  jlr. 
Ich  möchte,  wenn  es  gienge,  am  liebsten  jaiJD  lesen.) 

D’i  (JoJi)  Gift,  p.  242.  Cf.  tpi. 

2>»1  (jüji)  mehr,  p.  203,  204,  258  etc.  viel,  p.  210.  (Neup. 
cf.  Gr.  f 149.) 

(j-v-*))  Wald,  p.  256.  (Das  Wort  ist  sicher  = neup. 
, cf.  B.  31,  2.  Vd.  XIII,  23.  An  der  angeführten  Stelle  scheint 
jedoch  die  Bedeutung  etwas  modificirt  werden  zu  müssen.) 

Enpi  (->ü-^->i)  Vizarsh,  Name  eines  Dev  s der  die  Seelen  der 
sündigen  Menschen  in  die  Hölle  schleppt,  p.  264. 

(^i)  der  Vara,  Name  verschiedener  abgeschlossener  Gegen- 
den, deren  Namen  und  Eigenschaften  im  Bundehesh  cap.  XXII  auf- 
gezählt werden,  p.  204,  21 1,  227,  236.  (Altb.  vara,  wohl  ursprüng- 
lich : Umgränzung,  Umzäumung,  Graben.) 
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JJtntni  (iAA)  i.  q.  DN'inN'l  q.  V.  jJNlsm  ’fc'KnN  das  Feuer 
Bahräm,  das  aus  allen  Hausfeuern  gewonnen  wird,  p.  258.  Cf.  meine 
Übersetzung  des  Avesta  II,  p.  LXX,  LXXI. 

njaijn.l  (JfA)  zweifelhaft,  p.  248,  265.  (Cf.  pärsi  gj*>*eVA  = 
anigcayi  und  bhrdntikrit  bei  Neriosengh.  Das  Wort  kommt  wohl 
von  altb.  vere  wählen:  das  was  Möglichkeit  zu  einer  Wahl  gibt.) 

BHJOlN’il  (-«ü^A)  Zweifelhaftigkeit,  p.  251,  254,  257.  (Von 
*Uö1K11»  Y9.  XXXI,  1 gibt  Neriosengh  das  Wort  mit  samgayatva .) 
pil  (A)  Widder,  Name  eines  Zeichens  im  Thierkreise,  p.  24 1 . 

(Neup.  4 y dasselbe.  Cf.  skr.  ura  Wolle,  urana  Bock,  und  die  Aus- 
führungen von  Kuhn  in  Weber  s indische  Studien  I,  341  und  von 
M.  Müller  in  Kuhn’s  Zeitschrift  V,  142.) 

rn  (A)  Blatt,  p.  248.  (Neup.  jSy  dasselbe,  wohl  von  der 
Wurzel  vere,  bedecken.) 

"[N5n  (5A1)  wirkend,  arbeitend,  p.  242.  Ein  häufiger  Beiname 
des  Stiers.  (Eigentlich  part.  praes.  von  pn’ril.) 

(JA  statt  Jn*A)  Varcävant,  Name  eines  Königs,  cf. 
unter  DNin^l-  (Von  altb.  vareco  = skr.  varcah  Glanz,  mit  der 
Endung  UlN,  cf.  Gr.  p.  126,  Anm.  1.  Das  in  den  Schriften  der 
neueren  Parsen  öfter  vorkommende  Glanz,  kennt  auch  Bichard- 
son,  führt  es  aber  unrichtig  als  ein  arabisches  Wort  auf.  B-Gl.  = 

rUJOJIl  (<?t*A)  derVara,  den  Yima  gemacht  hat,  p.  214.  (Com- 
ponirt  aus  "11,  DJ  und  rUD,  aber  gewöhnlich  als  ein  einziges  Wort 
geschrieben.  Ebenso  in  neueren  Schriften 

ptvrn  (meA)  handeln,  thun,  p.  204,  207,  240,  245  etc.  (Neup. 
und  pärsi  altb.  verez  dasselbe.) 

-f-  dnö  1.  thun,  p.  212;  2.  bearbeiten  = altb.  ahoi,  verez, 

p.  207. 

-f-  = fraverez  empormachen,  zur  That  werden  lassen, 

p.  207,  213,  253. 

-|_  niki  = uzverez  herausmachen,  sühnen,  p.  208.  Cf.  meine 
Übersetzung  des  Avesta  II,  p.  CXI. 

Eprni  (-*0}A)  die  Wendung,  der  entgegengesetzte  Weg,  der 
Irrweg,  p.  255.  Cf.  Vd.  XVIII,  31,  Yc.  VIII,  14,  an  letzterer  Stelle 
wird  das  Wort  von  Neriosengh  mit  viparyatä  übersetzt.  (Von 
pn’jm) 
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jJr’JYll  (hvo'A)  1.  wenden,  sich  wenden;  2.  werden,  p.  257. 
Mit  Vorgesetztem  pjj  sich  zurückhalten,  p.  224.  (Das  Wort  ist  mit 
neup.  o identisch,  im  Parsi  stellt  = paribhramuyati  bei 

Neri  ose  ngh.) 

“I’Jtprni  (-^roA)  Wendung,  p.  244,  261.  (Von  pn’mi.) 

. IJOIK'PI  (J£t*A)  kreisförmig,  rund,  p.  214.  (Es  ist  vn  = neup. 
jpT  zusammengesetzt  mit  dem  Sulf.  ijrjlK-) 

npnärn  ('r-As^i)  Vourujarsti , Name  eines  Keschvars,  p.  265. 
fipnp’ni  (<?jü^)i)  Vourubarsti,  Name  eines  Keschvars,  p.  265. 
pil  (i^i)  Begiede,  p.  243.  (Parsi  = kdma  oder  kämacintä 
bei  Neriosengh.  Von  altb.  vere  wählen.) 

XJJpni  ein  zweifelhaftes  Wort,  über  dessen  Schreibung  und 
Bedeutung  Gr.  p.  81  Note  zu  vergleichen  ist,  p.  207. 

jPll  (’iü)  Yadhaghna,  ein  Name  Dahäks  oder  irgend  eines  unbe- 
kannten schlechten  Herrschers,  p.  261. 

pi  (m)  Baum,  p.  225,  234,  247,  252.  (Parsi  p*k,  neup.  ^ in 
Zusammensetzungen  wie  0"^ u.  s.  w.  Altb.  vana,  cf.  auch  skr.  vana, 
vcmaspati.') 

jinpi  (-^ <?■“))  Kleid,  p.  206,  224,  225,  263.  (Parsi 
neup.^^X  altb.  vafti'a .) 

prnnpl  (m^?*t)  ausbreiten,  hinbreiten.  (Neup.  o^S,  altbakt. 
Qtere  -(-  vi.) 

+ JNJD  = fragtere,  nach  der  Tradition:  zusammenbinden 
( parigrathita  bei  Ne  r i o s e n gh)  vom  Barsom  gebraucht,  p.  230, 257. 

a.  ]api  oder  jaul  (-£°i)  ein  dunkles  selten  vorkommendes  Wort, 
das  dem  Zusammenhänge  nach  etwa  „Seele“  bedeuten  muss,  p.  209, 
242.  (Der  Ursprung  ist  unklar.  Cf.  auch  B.  33,  14.) 

(jci)  Gift,  p.  255.  Dies  ist  die  richtige  Schreibung  des 
Wortes,  cf.  ausser  der  angeführten  Stelle  auch  Yc.  IX,  35,  93, 
B.  17,  13;  nur  einmal  in  der  p.  242  angeführten  Stelle  steht  fälsch- 
lich tyr).  (Im  Altb.  entspricht  vis,  cf.  meine  Bemerkungen  in  meiner 
Übersetzung  des  Avesta  I,  p.  111.) 

nNtpi  (ce>*-*üi)  unbedeckt,  daher  pttnKin  üNDi  eigentlich  das 
l mhergehen  ohne  bekleidet  zu  sein,  besonders  ohne  den  Kosti  zu 
tragen,  p.  259.  (Parsi  und  evj"-*o>),  cf.  neup.  4->l~^und  Pärsigr. 

p.  202. 
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"Den  (^-vi)  Jagd,  p.  256,  263.  (Es  scheint  das  neup. zu 
mit  prosthetischem  i,  cf.  Vd.  XVIII,  131.  B.  36,  1.) 

c]pxrityi  Vistäfp,  Name  des  Königs,  unter  dem  Zara- 

thustra lebte,  p.  235,  236.  (Neup.  ww»t^C) 

BWi»]  (jü5<?jü!)  Befleckung?  p.  233.  (Cf.  neup.  jl^.) 
a.  prmariap  (myi^-vi)  essen,  p.  203,  204,  205,  216,  219  etc. 
(Ich  halte  jetzt  die  Lesung  pnpatitPi  für  richtiger  als  pnpajicn, 
wie  ich  früher  las.  Es  ist  wohl  eine  Schaphel-Bildung  von  aram.  dj>£3.) 
-f-  3NJQ  essen,  p.  247,  249. 

+ iNian  i.  e.  simpl.  p.  258. 

a.  pApDOEa  (m?i<S^V)  hören,  p.  216.  (Aram. 

jn  (-^|)  Eidechse,  p.  243.  (Neup.  altb.  vazaka .)  ^ 

13n  (ji^i)  Schaden,  p.  219.  (Parsi  neup.  Xy,  altb. 

zan  -(-  vi.) 

(^?Ji^’)  Schaden  stiftend,  p.  238.  (Parsi  = 

hanikara.) 


D 

■jXD  (3“-”)  Zweig,  p.  252.  (Scheint  das  neup.  ».li,  also  skr. 
gäkliä,  zu  sein.) 

pnrtKG  (n<?-v-»)  1.  machen,  zubereiten,  p.  256;  2.  vorüber- 
gehen, p.  226.  (Die  erste  Bedeutung  ist  identisch  mit  der  neup.  von 
die  zweite  schliesst  sich  an  altb.  gac,  vorübergehen,  an.) 

-j-  3NJQ  machen,  p.  242. 

pppxp  (iroo'-“)  das  Machen,  primi:  pEpND  zurechtmachen, 
p.  237.  (Von  pnriND.) 

a.  pm:iiND  (memer^oder  ii?)i?“)  gehen,  p.  209, 216.  pNJjmo 
herangehend,  vertritt  altb.  diti , welches  die  Erklärer  als  ein  Sub- 
stantiv, abgeleitet  von  der  Wurzel  i -j-  a,  gefasst  haben  müssen, 
p.  255.  (Cf.  aram.  KJ3D  dasselbe.) 

+ jxjd  vorwärts  gehen,  p.  217,  247. 

+ DXa  herzu  gehen,  p.  218. 

a.  prippjjiND  (moriuer-“)  gehen  machen,  p.  204,  255,  263. 
(Causs.  von  pnJjtiN'D.) 

DN'D  (.£-“)  fama,  Name  eines  Geschlechts,  zu  dem  Kereca^pa 
gehört,  gewöhnlich  ist  in  spätem  Schriften  Säm,  wo  er  ohne  weitern 
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Beisatz  genannt  wird,  dieser  Kerefaspa  selbst,  p.  237.  (Cf.  Y$. 
IX,  30  ff.  und  meine  Abhandlung  über  die  fämsage  in  der  Zeitschr. 
der  deutschen  morgenländischen  Gesellschaft  III,  241  ff.) 

jJN'axo  (r-T-»)  von  fäm  abstammend,  p.  237.  (Von  dnd.) 
Ppnp  (115^)  furchtbar,  p.  240.  (Cf.  Y?.  IX,  93  wo  das  Wort 
wieder  vorkommt  und  von  Neriosengh  mit  bhayaihkara  übersetzt 
wird  und  neup.  O^pr1-) 

ripp  (fev-»)  fest,  hart,  vom  Holze  gebraucht,  p.  217,  247,  200. 
(Cf.  pärsi  = gädha  bei  Neriosengh,  neup. 
qpnp  Ö*-*)  i-  q-  nno  superl.  p.  262. 

pnp  (>r*)  V\  ort,  p.  237.  (Neup.  vjs£"‘*.  Das  Wort  kommt  gew  iss 
von  der  altpersischen  und  altbaktrischen  Wurzel  thah  oder  guyh, 
sprechen,  am  nächsten  scheint  mir  das  Wort  mit  dem  Yq.  XXIX,  4 
vorkommenden  guqdre  verw  andt  zu  sein.) 

p’JD  (u***)  steinern,  260.  (Neup.  dass.  altp.  uthangaina.) 
pNppJD  (r'?-“^")  Segestän,  Name  einer  Gegend  im  östlichen 
Erän,  p.  231.  (Man  kann  auch  jNriD'D  lesen,  je  nachdem  man 
oder  r?*?*  punktirt,  ich  habe  die  ältere  Form  vorgezogen.) 

N.TpNJip  (-1ou5"U))  auf  passende  Art  und  Weise,  p.  246.  (Von 
"JX5d  passend,  cf.  neup.  alth.  gucaiti.  Im  Huzväreseh  seihst 

n'JD  = ynjyate,  Y9.  XXVIII,  4 b.) 

pripD  (11»®^)  vorüber  gehen,  p.  263.  (Altb.  gac  dasselbe.) 
ptMD  (irca^)  das  Vorübergehen,  p.  264.  (Von  p/VJD.) 
inp  (is*-“)  das  Hundert,  das  Jahrhundert,  p.  226,  235.  (Pärsi 
E"",  neup.  altb.  gata .) 

’pppN'np  (J5\^,'?x’)  Heftigkeit,  Tyrannei,  p.  231.  (Abstr.  von 
aa^riD  oder  aanrio,  was  im  Bundehesh  soviel  als  anno  bedeutet. 
Cf.  -imaNno  B.  62,  3 und  i/maNriD  B.  36,  6.) 

■pNJip  (y,"'?-s)  p.  259,  unbekanntes  Wort,  scheint  gross,  Grösse 
habend,  zu  bedeuten. 

ptp’Npp  (iw-*4')  Lobpreisung,  p.  209,  218,  224,  246.  (Pärsi 
q-'ö1"?",  neup.  von  pnina-) 

EptP’NJiD  (jowJ"<5>-“)  i.  q.  pD’N'no,  p.  263. 

IN'rip  (W45)  Stern,  p.  204.  (Cf.  Pärsi  W43  = tarn.) 

■jlNJnp  (j^**4*)  Stern,  p.  205,  206,  219,  236.  (Pärsi 

neup.  a;ll*>.) 
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fonjnp  (#V“)  heftig,  tyrannisch,  p.  203.  224.  (Pärsi 

~ : ^ . # 4 

— balatkara,  comp.  = balishthutara , neup.  ^Lj.  Im  Alt- 

baktrischen  ist  gtakhro  zu  vergleichen,  die  Wurzel  zu  beiden  Wör- 
tern ist  gtak  oder  gtac .) 

twpnrip  (Jo#’<?*)  Heftigkeit,  p.  266.  (Von  nrmD.) 

*ippp  (W*)  stark,  dicht,  p.  225.  (Neup.^C"  dasselbe. 

\np  (,_>>'?■“)  die  materielle  Welt,  p.  212,  215,  241.  (Das  Wort 
kann  den  Zeichen  nach  eben  so  gut  ’j-pj  gelesen  werden,  doch  lesen 
auch  die  Parsen  ’riD  oder^-i  und  das  Altbaktrische  kennt  das  Wort 
gti  gleichfalls;  vielleicht  ist  noch  richtiger  ’np  zu  punktiren.) 

’np  (-’<?•")  p.  259  in  der  dunklen  Verbindung  ■jrup’pD  (jsfiej 
die  in  Vd.  VII,  47  ebenso  geschrieben  wiederkehrt  und  darum  wohl 
kaum  fehlerhaft  ist.  Das  erste  Wort  ’no  übersetzt  Deftür  Däräb  mit 
er  hat  es  wohl  mit  nno  (<?"-“)  verwechselt,  das  zweite  mit 
Die  entsprechende  Glosse  Asp endiarji’s  ist  zu  frei,  als  dass 
man  daraus  sehen  könnte,  wie  er  die  einzelnen  Wörter  aufge- 
fasst hat. 

*U'np  (W-”)  der  dritte,  p.  205,  249.  (Cf.  Gr.  §.  66.) 

5>riD  (o?-")  Streit,  p.  218,  240.  (Pärsi  ekp?»,  neup.^I-*,  altb. 
Wurzel  gtig.  Cf.  Windischmann,  Mithra  p.  41.) 

Tpj’jpp  (A>)h»ä)  bestehend,  die  Glosse  erklärt  das  Wort  mit 
“p'DV’r,  lebend,  p.  250.  (Wohl  von  altb.  gtä  stehen,  abzuleiten.) 

vnp  (-W-“)  £tir,  Name  einer  Münze,  die  = 4 Dirhems  ange- 
geben wird,  p.  207,  245.  Cf.  p.  88,  Note  1.  (Neup.^C-jl,  von  den 
Lexikographen  wird  aber  der  Werth  auf  6 Dirhems  festgesetzt.  Cf. 
Vullers  Lex.  s.  v.) 

nriD  (V*)  Stern,  p.  225,  263,  pl.  241.  Auch  Y?.  I,  34  und 
sonst  findet  sich  diese  Form  des  Wortes.  Cf.  “iNno. 

IvmD  (<?V-S)  hingestreckt,  bestürzt,  betroffen,  p.  241,  260. 
(Pärsi_3')j*<?”  = mandah,  altb.  gtereto,  von  giere,  sternere .) 

typipp  (Jü'?^<?*)  Bestürzung,  p.  218,  241.  (Abstr.  des  vorher- 
gehenden.) 

ppnrip  (n*o^-“)  das  Hinstreuen,  Hinwerfen,  p.  235.  (Von  altb. 
gtere,  sternere,  das  Wort  ist  mir  nur  aus  der  angeführten  Stelle 
bekannt.) 

jxipptfirp  (j*A***i**)  fatvä^trän,  Name  einer  Ebene,  p.  245. 
(Cf.  p.  11 6,  Not.  5.) 


prT’j’Xzn'nD  (inetc}!?45)  Jemanden  betrübt  oder  bestürzt  machen, 
p.  244.  (Cf.  airiD.) 

’Ji/iD  Bestürzung,  p.  204,  214.  (Cf.  2inD.) 

prnnp  (m?)«?4»)  loben,  preisen.  (Neup.  altb.  gtu.) 

-f-  JiKJD  laut,  öffentlich  preisen,  p.  207. 

-f  DK»  loben,  preisen,  p.  218,  232,  263. 

+ 1N1KT  = apagtu,  rückwärts  preisen,  d.  h.  fluchen,  p.  208, 
217,  227,  261. 

mnp  (_ jn?4»)  betrübt,  bestürzt,  p.  207,  208,  216.  (mnD  ist  die 
ältere  Form,  die  im  Vd.  vorkommt,  hiefür  kennt  der  Bundehesh  -pnD, 
welche  überleitet  auf  Pärsi  ey»?43  = khinna,  neup.  Cf.  Gr. 

f 21,  Anm.  3.) 

pnp  (me-”)  Säule,  -pn  priD  (j-o4  me45)  Säulen  gleich,  p.  243. 
(Von  priD,  neup.  altb.  gtüna,  "jD“t  halte  ich  für  das  neup.  Suffix 

u*o  oder  ^,-0  ähnlich.  Cf.  Vu Ilers  Inst.  1,  p.  163.) 

D’inp  (-e-’ne-”)  fatvec,  Name  eines  Sternes  und  eines  Genius, 
p.  242,  251.  (Altb.  gatavaega .) 

“Tino  oder  Tino  (\<?-*)  Vieh,  namentlich  das  grössere,  p.  203, 
213,  226,  232.  (Neup.j^-ü,  altb,  gtaora.') 

JKKDD  (iwa43)  Ispähän,  Name  einer  Stadt,  p.  227.  (Ebenso  wie 
im  Vd.  lautet  der  Name  auch  im  Bundehesh,  25,  9.  Ich  glaube  kaum, 
dass  man  das  Wort  mit  rpK  Pferd,  zusammenstellen  darf,  so  dass 
ein  anlautendes  K abgefallen  wäre,  selbst  wenn  es  sich  bestätigt, 
dass  ’AfJKctddvri  bei  Ptolemäus  Ispähän  bedeutet.  Die  Wurzel  müsste 
dann  im  Altpersischen  gpad  gelautet  haben,  was  man  vielleicht  mit 
altb.  gpug  schauen,  bewachen,  als  identisch  betrachten  kann.) 

nKpD  (-va4)  Heer,  p.  241.  (Neup.  aI—s  wohl  von  altb.  gpag 

schauen,  wachen,  also  identisch  mit  neup.  i>LA  u.  A.) 

DppKDD  (^a-nya4»)  Herr  eines  Heeres,  Heerführer,  p.  241,  242. 
(Aus  nKDD  und  riD  Herr.) 

D>KDp  (4o4>a4’)  i.  q.  *i,"PDD,  p.  262.  (Cf.  Gr.  §.  24,  Anm.  4.) 
iipJ’lJDp  (<?*-€‘t4>e)JS)  1.  fpenta-ärmaiti , der  (weiblich  gedachte) 
Genius  der  Erde  und  der  Weisheit,  p.  201,  203,  241,  261. 
2.  fpentä,  Name  einer  Gäthä,  p.  265.  (Pärsi  im  Huzvä- 

resch  ist,  wie  oft,  n für  r eingetreten.) 

n'pp  («ü”)  weiss,  p.  207,  245.  (Neup.  altb.  gpaeta  ) 
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JNONJVDD  (Hfwep)  Nachkomme  des  fpitäma,  ein  gewöhn- 
licher Beiname  des  Zarathustra,  p.  202,  206,  209,  223.  (Wir  über- 
setzen gpitama  gewöhnlich  mit  heilig,  doch  ist  zu  beachten,  dass 
schon  Ctesias  den  Namen  als  Eigennamen  kennt.  Über  die 

Genealogie  des  Zarathustra  vergl.  man  Bundehesh,  c.  XXXIII.) 

“[tO’DD  rein,  heilig,  daher  ’ij’a  -jnj’qd  der  heilige 

Unsterbliche,  ein  Name  Ormazd's,  im  Gegensätze  zu  fNiJJ, 
p.  229,  233,  246.  Im  Pärsi  wird  dafür  Vq*“«  geschrieben, 

•>  ist  daher  wie  öfter  nur  scr.  plena  für  e. 

in’DD  und  in’pp  das  Himmelsgewölbe,  p.  241,  243, 

246.  (Ich  kenne  die  Form  i,TCD  nur  aus  dem  Bundehesh,  die  ältere 
Form  ist  q.  v.  Die  Form  schliesst  sich  an  Pärsi  W*«)*»  = 

rägigrdhaka  und  neup.  an.  Altb.  thwäslia .) 

• r 

t^SD  (-•o-’ü-“)  Laus,  p.  229.  (Neup.  dasselbe.) 

■pjh'DD  (•^^ie)J5)  Üpojgar,  Name  eines  Dämons,  des  Gegners  des 
Blitzfeuers,  altb.  Q penjaglira,  p.  266. 

pn’pniDD  (iKOreviü))  entfernen,  p.  230.  (Cf.  Pärsi  ^ej-“  = 
skhalana,  = pratiskhalati  oder  praccliddayati .) 

(^"ro)  Schlag,  p.  212.  (Altb.  gnaithis,  das  th  ist  in  k 
verwandelt  worden.) 

-pp  oder  “U’p  (->?■“)  Sind,  Gegend  in  Indien,  p.  231. 

IK-UD  (^-*OfO)  Herr,  Befehlshaber,  p.  231.  (Neup.  cf. 

Westergaard,  Zend  Avesta  I,  pref.  p.  20.) 

cnjnjp  (-tA-CfO)  Herrschaft,  p.  210,  264.  (Abstract.  des  vor- 
hergehenden.) 

"[\npjp  (-^?euo)  Name  einer  unbekannten  Völkerschaft,  p.  233. 
Epp  oder  epp  (Joro)  i.  q.  &WD,  p.  233,  262. 

■[X'p  (j-v-”)  schwarz,  p.  243.  (Neup.  altb.  gydva .) 
j>p  (ü-)  vergänglich,  p.  260.  (Cf.  Pärsi  = mritynmat. 

Altb.  ithyejd  dasselbe.) 

“upifcö’p  (J£re»)  i-  q-  5’D,  p.  264. 

DWD  (froo-”)  der  dreizehnte,  p.  254.  (Parsi  e neup. 
dasselbe.) 

-ip  (^)  1.  Kopf,  p.  237,  243;  2.  Ende,  daher  pnmm  ID  = 
zu  Ende  gehen,  p.  235,  236:  pnmt)  *id  dasselbe,  p.  203. 
(Pärsi  ü",  neup.^-j,  altb.  gara .) 
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{JJTJOD  recitiren,  singen,  p.  212.  (Neup.  OXÜ^, 

altb.  gr&vnyemi,  causs.  von  cru.) 

irilD  (3<A“)  die  Art,  AbtheiJung,  Classe,  p.  202,  204,  229, 
235  etc.  (Parsi^*^"  = jäti,  altb.  garedha.) 

a.  Mnp  (-*0^)  böse,  scbleclit,  p.  240,  245.  (Cf.  aram.  xnp 
foetidum .) 

N'np  (-*0^)  ein  undeutliches,  kaum  richtig  gelesenes  Wort, 
das  p.  264  vielleicht  soviel  als  Tb  eil  bedeutet.  Aspen  diärji  hat 
leider  diese  Glosse  nicht  besprochen. 

a.  Jjpurmp  (m?iue^»>)  besuchen,  eupbem.  für:  ein  Mädchen 
bescblafen,  p.  208.  (Cf.  aram.  nid  visitavit ; Vd.  XV,  30  ff.  stellt  das 
W ort  für  altb.  upditi,  Neriosengb  übersetzt  es  an  der  oben  ange- 
führten Stelle  mit  pai'ini.) 

a.  irinp  (W”)  sehr  schlecht,  schlecht,  p.  204,  207,  213,  233, 
249  etc.  (Comp,  von  N'ID.) 

flVlONpmp  (^£00^-»)  die  Thrishämrutas,  d.  h.  solche  Gebete, 
die  dreimal  recitirt  werden  müssen,  und  die  man  Vd.  X,  16  aufgezählt 
findet,  p.  229.  (Altb.  tliris  und  umrüta .) 

'jriltymp  oder  "jrntznp  (3?>*oJ)-“)  das  Drittel,  p.  204,  206,  228. 
(Cf.  über  dieses  Wort  Gr.  §.  67.) 

pnrip  (n^-»)  singen,  recitiren,  p.  236.  (Neup.  altb. 

gru  dasselbe.) 

+ ÜUQ  recitiren,  hersagen,  p.  201,  218,  260. 

■piD  (3$*)  Klaue,  p.  265. 

DUiD  ( j^»)  das  Wort,  das  göttliche  Wort,  p.  224,  252. 

(Altb.  gravö.) 

DU  DUip  oder  *|U  DUID  (_$r oder  jr j^-”)  Beiname  des 

Buschyaiifta  oder  Boschasp:  mit  langen  Händen,  p.  233.  (Die  Worte 
entsprechen  den  altb.  daregho  gava,  D1DD  i.  e. j^-»  ist  wohl  ent- 

schieden falsche  Lesart  für  i.  e.  um  lange,  DU  oder  *ju  ist  für 
gava  Hand  oder  Glied  von  bösen  Geistern  gebraucht.  Cber  gava, 
' 7 ütov,  cf.  W indischmann:  die  persische  Anähita,  p.  31,  Note.) 
mp  (i^-*)  die  Cypresse,  p.  229,  252.  (Neup.j,^,^  dasselbe.) 
t£mp  (Jüi>-B)  1.  fraosha , Name  eines  Genius,  dessen  vorzüg- 
lichste Aufgabe  es  ist,  die  reine  Welt  während  der  Nachtzeit  zu 
beschützen.  Sein  Gegner  ist  Aeshma  oder  Khasm,  p.  217,  230, 
237  etc.;  2.  Name  des  17.  Tages  des  Monates,  der  diesem  Genius 
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geheiligt  ist,  p.  231.  (Pärsi  -«eV",  neup.  altb.  graosha  das- 

selbe, letzteres  Wort  bedeutet  ursprünglich  das  Hören.) 

ri5t£n'np  (^oc^-“)  der  fraoshavareza,  oder  wie  ich  glaube  der 
Beichtiger,  eigentlich  Hörung  machend,  p.  252,  259.  (Das  Wort 
stammt  entschieden  von  fraoshävareza  und  wird  auf  verschiedene 
Weise  geschrieben,  am  genauesten  an  das  Altb.  schliesst  sich  die 
Schreibung  i.  e.  JiiNtynD,  Vsp.  III,  13;  häufiger  und  besser 

beglaubigt  aber  ist  jlÜtynD,  wo  man  dann  einen  abnormen  Übergang 
von  v in  c zugeben  muss.) 

DNJIjlttnD  (■£  fraoshocarana,  wahrscheinlich  eine  Geld- 

münze, p.  256.  (Altb.  graoshocarana,  das  Wort  wird  in  allen 
neueren  Dialekten  nur  umschrieben.) 

“[t£np  (5-*tA”)  Tropfen,  p.  204,  213.  (Pärsi  5-"^”,  neup. 
cf.  altb.  Wurzel  gragc  und  gragka.) 

“[NID  (}-*>)  1-  Ort,  p.  203,  205,  206,  212,  225,  239;  2.  Ort, 
Stelle  in  einem  Buche,  p.  263.  (Das  häufig  vorkommende  Wort  ent- 
spricht dem  altb.  ago,  die  Bedeutung  ist  sicher.  Die  traditionelle  Aus- 
sprache ist  jinuk,  was  nichts  ist,  ich  habe  statt  derselben  vorgezogen 
“[NID  zu  lesen  und  halte  das  Wort  für  verwandt  mit  neup.  j^j.) 

\Tip  (_j>rü)  favahe,  Name  eines  Keshvars,  p.  265. 

nmo  (^"fo)  roth,  p.  256.  (In  Parsenschriften^&^-j,  woher  durch 
Transposition  das  neup.  entstanden  ist.  Altb.  gukhra  dasselbe.) 

JJnmD  (u^yro)  brennen,  verbrennen,  p.  235,  247,  257;  adj. 
verb.  p.  248,  257;  part.  (~[X5td)  i.  e.  p.  221.  (Neup. 

altb.  guc .) 

“p'D  (jro)  faoka,  Name  eines  Genius,  p.  265. 

[J51D  (rn^fo)  Nadel,  p.  243.  (Wohl  besser  [JjTd  zu  punktiren, 
da  neup.  öjy*  gleichfalls  mit  6 zu  lesen  ist,  cf.  Yullers  Lex. 
pers.  s.  v.  Skr.  süci  macht,  so  nahe  die  Form  auch  anklingt,  des 
anlautenden  s wegen  Schwierigkeiten.) 

(tWf^Kj)  brennen  machen,  verbrennen,  p.  248,  257. 
(Causs.  von  pnniD.) 

/ViD  (?fO)  Nutzen,  p.  203,  237.  (Pärsi  neup.  Das 
Wort  ist  eigentlich  Particip  von  altb.  gu  nützen.) 

-paiNniD  (■’^rsf’fO)  nützlich,  p.  221,  226,  242.  (Von  mD  und 
Suff.  uaiN.) 


4(>:} 

EOfilD  (-*o3<?fo)  Nachlässigkeit,  p.  212.  (Die  Etymologie  und 
richtige  Lesung  des  Wortes  ist  mir  unbekannt,  aber  die  Bedeutung 
ist  sicher.  Neriosengh  übersetzt  dasselbe  mit  pramäda .) 

(Ji^ro)  i.  q.  njnixniD,  p.  238.  (Die  Form  ist  etwas 
sonderbar,  findet  sich  aber  öfter  auch  in  guten  Handschriften.) 

I™  (ii'fio)  reiben?  p.  243.  (Cf.  neup.  ö^,  das  Wort  ist 
mir  sonst  im  Huzvaresch  nicht  wieder  vorgekommen.) 

prip’jniD  (nwr?fo)  nützen,  p.  212.  (Denom.  von  rilD.) 

riOlD  ( sf'eiro ) Schulter,  p.  20  i.  (Neup.  allb.  gupti  dasselbe.) 

{JriQlD  (n-eeifü)  durchbohren,  p.  226,  243,  244.  (Neup. 
altb.  wohl  gif.) 

321D  ( — )-£to)  Klaue,  Huf,  p.  23  t.  (Neup.  cf.  altb.  gufu.) 

^ID  (J)fü)  favaghi,  Name  eines  Genius,  p.  223. 

,:1D  (Jro)  Hunger,  p.  243.  (Altb.  khsliüdho.  Es  ist  scliw  'er  zu 
sagen,  ob  ’ID  oder  ’Td  punktirt  werden  soll.  Die  altbaktrische  Form 
spricht  für  i,  doch  wäre  es  nicht  unmöglich,  dass  der  Vocal  in  den 
neueren  Sprachen  zum  Ersatz  für  die  Kürzung  des  Wortes  verlän- 
gert worden  sei.  Dafür  könnte  die  oben  erwähnte  Form  pty’iDN 
sprechen.) 

HD  (^ro)  Draona,  p.  252.  (Vielleicht  ist  das  Wort,  welches  für 
altb.  draono  steht,  anders  zu  lesen.) 

(j-^ro)  Loch,  Höhle,  p.  249.  (Neup.  dasselbe.) 

ttniD  (-u^ro)  Salzigkeit,  p.  215.  (Cf.  neup.  jjZ>.) 

a.  N’DID  (-*c-“ic)  Pferd.  (Aram.  DlD  dasselbe.) 

EfftpfD  (oroüro)  1.  foshios  oder  faoshyanj,  der  Retter,  ein 
Prophet,  der  vor  der  Auferstehung  erscheinen  soll;  2.  Name  eines 
Degtür’s.  (Altb.  gaoshyang.) 

“mp  (Vio)  (aval  oder  altb.  (aurva,  Name  eines  Devs,  Gegner 
des  Schahrevar,  p.  241. 

jJnnp  (inü^)  Vorbeigehen,  p.  250.  Cf.  pnnXD. 

V 

HKE?  (-*00)  der  König,  p.  235.  (Cf.  neup.  ali,  altp.  khsha- 
yathiya. 

(Jü<fJOü)  Fröhlichkeit,  p.  231,  237.  (Pärsi  «^-*0,  neup. 
jliund  altb.  Wurzel  shd  fröhlich  sein,  daher  slidista  und  shdo.) 
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TIDND  (^ie)-«oc)  Schäpür,  ein  Eigenname,  eigentlich:  Königs- 
sohn, p.  236. 

pr)D’NE>  können,  vermögen,  möglich  sein,  p.  204, 

209,  210,  212,  216,  231  etc.  rpNEW  es  ist  nicht  nöthig,  p.  205, 
258.  (Neup.  altb.  khshi.') 

priBitttP  (ii'?ejj,}-*o)  spalten,  pnDiOty  ID  die  Flügel  spalten, 
d.  h.  die  Flügel  ausbreiten,  p.  234. 

tpptp  (-"ij-'o)  Bruch,  p.  259.  (Von  pnonty.) 

(^}-*o)  schön,  ausgezeichnet,  p.  266.  (Neup.  o>l.) 

■pjptp  Tortur?  p.  256.  (Cf.  neup. 

npl'Dty  oder  j-ipiDtp  ('5?öi5Jo)  wunderbar,  erschrecklich,  p.  204, 
214,  235,  236.  (Parsi  = camatkärin,  — maliukle- 

gatä  und  neup.  J~APj.) 

pppppt  (n^-xs)  1.  zerbrechen,  p.  233;  2.  erschrecken, 
bestürzt  sein,  p.  243.  (Parsi  neup.  altb.  gkancl,  cf. 

meine  Bemerkungen  in  Kuhn’s  Beiträgen  I,  270.) 

pritp  und  pntp  (n^oü)  Stadt,  p.  231.  (Aus  altb.  khshatlira 
oder  khshoithra , n ist  für  r eingetreten,  das  Wort  ist  also  neup. 

Stadt.) 

“iNnpriiy  (^■*oh<üo)  Statthalter,  König,  p.  237.  (B-Gloss.  = 

Uol^ 

(rs'-v)  p.  259,  unbekanntes  Wort,  das  in  der  Parallelstelle 
Yd.  VII,  47  wieder  ebenso  geschrieben  vorkommt.  Dectür  Däräb 
will  dafür  pirity  lesen. 

innty  (^-"o)  Khshathra-vairya,  i.  q.  prity,  p.  261. 

jJ’iritp  (iftfOü)  1.  Khshathra-vairya,  Name  eines  Amschaspands, 
des  Beschützers  der  Metalle,  p.  241 ; 2.  Name  des  sechsten  Monates 
im  Kalender  der  Parsen,  p.  203.  (Die  Form  ist  dem  Huzväresch 
eigentümlich,  im  Parsi  lautet  der  Name  woraus  das  neuere 

Schahriver  entstanden  ist;  khshatlira  ist  in  nti>  und  vairya  in  p’i 
verstümmelt.) 

P]jp  (ei-v)  Nacht,  p.  201,  222  etc.  (Parsi  neup.  «_~P,  altb. 
khsliapun.) 

*[Dtp  (jei-v)  i.  q.  *pK?,  p.  258,  263. 

a.  Tptp  (^ei-v)  schön,  gut,  p.  202,  203,  207,  212.  (Das  Wort 
entspricht  dem  erän.  rpl,  aram.  VDty.) 


'JVNT  “Paty  (■)wjü  -^e)-*o)  Name  eines  Flusses,  der  von  Airyana- 
vaeja  ausfliessen  soll,  p.  260.  (Auch  -pn*n  genannt,  cf.  darüber 
Bundehesh,  öl,  pen.) 

a.  rrn  i’Dty  (v\>  -^a-v)  i.  q.  nnm  q.  v.,  p.  231. 
a.  typety  (ja-l3e>jü)  Güte,  p.  239.  (Abstr.  von  voty.) 
a.  Npty  sieben,  p.  233.  (Aram.  ynty.) 

a.  nty  (^o)  Name,  p.  228,  229,  236.  (Aram.  Dty  dasselbe.) 
^rp’jntyäasy  (W-^v-’ü^^o)  ganz  und  gar  mit  Namen,  p.  221. 
(Comparat.  von  !pnty5oty,  i.  q.  *i*n»'5aKJ-) 

pnnjpsy  (mp-Hyra)  kennen,  erkennen,  p.  210,  227,  238,  243. 
(Pärsij^-*"|jo  er  kennt,  neup.  j/.rLLi,  altp.  k’isnäg,  was  wohl  nur 
eine  Erweiterung  der  Wurzel  jud,  kennen,  ist.) 

tyiXri-j’KJty  (ju^-“W;01#t,ö)  Zufriedenstellung,  Erfrcuung,  p.  212, 
214,  223.  (Cf.  jjn’j’NJty.) 

pnp’KJty  (müjo^o)  zufriedenstellen,  erfreuen,  p.  211.  (Altb. 
khshnu,  khshnävayeiti  dasselbe,  ef.  neup.  J> . Ncriosengh 
gibt  das  Wort  mit  samtush .) 

tyJty^XJty  (^W"»)  Zufriedenstellung,  Erfreuung,  p.  211,  214. 
(Cf.  Pärsi  = munyata .) 

pn’J’DXJtp  (moro^ro)  kennen,  erkennen,  p.  238,  245.  (Cf. 
pnn&uiy-) 

a.  jyjty  (?ro)  Jahr,  p.203,  204,203  etc.  (Aram.  ruty,  Knty  dass.) 

a.  -ppjty  (-^<?w)  jährlich,  p.  227.  (Von  ruty.) 

a.  TjjnJty  (5<?fü)  jährlich,  p.  236.  (Von  ruty  gebildet,  wie  neup. 

aSL»  von  JU) 

a.  typjpty  (-*05s?»-'o)  die  Jährigkeit,  das  Alter,  p.  236.  (Abstr. 
von  qnJty.) 

pnip’ty  (usm^oo)  1.  hinwerfen,  abwerfen,  dann  (von  Sünden) 
erlassen,  vergehen,  p.  206;  2.  besprengen,  p.  258;  3.  wegwerfen, 
verschleudern,  p.  259.  (Von  . n n a. , ich  hin  der  Etymologie  nicht 
ganz  sicher,  = lierez  im  Altb.) 

-J-  qkq  1.  hinwerfen,  p.  213,  224,  243;  2.  vom  Wasser:  hin- 
giessen, p.  226. 

-j-  äNJD  hinwerfen,  p.  237,  243,  259. 

a.  Ni’ty  (w)  der  Dämon,  der  Dev,  pl.  pKNTty  (foüüo), 
p.  205,  207,  208  etc.  (Aram.  *ny  dasselbe.) 

typJN'NVty  (JC}£)0-*üOo)  Verehrung  der  Devs,  p.  266. 
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VE>  (-^-*0)  Löwe,  p.  238,  241.  (Pärsi  l(-*e,  neup.  ^O.) 

TIP  (-k-v)  Milch,  p.  219,  244.  (Pärsi  l*t>,  neup.^O,  skr.  xira, 
die  altb.  und  altp.  Form  dafür  ist  mir  unbekannt.) 

EUn’Bt  (Jür-^Jü)  die  Süssigkeit,  209.  (Von  ^■•e,  milchig,  süss.) 

n~iV  (■^Jc)  Scham,  p.  243.  (Neup.  alt b.  fshurema.) 

a.  RjV“lt2t  (-“«j^-hj)  könnend,  vermögend,  p.  204,  206,  212, 
226  etc.  (Aram.  B’Vty,  der  Bedeutung  nach  ist  das  Wort  im  Huzvä- 
resch  identisch  mit  N&’KnNO.) 

-jlE>  (;ro)  der  Zeitraum  einer  Nacht,  -ptr  3 der  Zeitraum  dreier 
Nächte,  p.  204,  238.  (a^P  = a-P  bei  den  neuen  Parsen  häufig.) 

mty  (Cw)  Vergnügen,  p.  231,  237.  (Das  muss  dieses  Wort, 
das  ich  sonst  nicht  wieder  kenne,  etwa  dem  Zusammenhänge  nach 
bedeuten;  p.  8 ist  es  mit  übersetzt.  Vielleicht  = altb.  khsh- 
naoma,  dann  wäre  aber  djc?  zu  lesen.) 

’ity  (-’ro)  Gatte,  p.  214,  216.  (Das  Wort  hängt  vielleicht  mit 
khshudhra,  Samen,  zusammen.) 

oder  pripftP  (»»**>*0)  waschen,  p.  206,  226,  257.  (Neup. 
J/wj  dasselbe,  auch  dieses  Verbum  ist  wohl  mit  altb.  khshudra,  skr. 
xodah  Wasser  zu  verbinden.) 

-j-  jjtJD  i-  q.  simpl.  p.  206,  211,  228,  234,  263. 

IDIty  (^ro)  Same,  p.  219,  222.  (Altb.  khshudhra  dasselbe.) 
(joto)  das  Sein?  p.  248.  (Wahrscheinlich  fehlerhaft  oder 
doch  anders  zu  lesen.) 

mtPBt  (fro-v)  der  sechste,  p.  205,  226.  (Von  , altb. 
khshvash,  sechs.) 

r 

<(s)  pron.  rel.  Cf.  Gr.  §.  77. 

pnNl  (m?“-f)  geboren  werden,  p.  204,  233.  (Neup. 
altb.  zati.') 

■pj&tj  (31  r-f)  Knie,  p.  241.  (Neup.  y\j  dasselbe,  die  Form 
kommt  übrigens  meines  Wissens  nur  an  der  angezogenen  Stelle 
des  Bundehesh  vor  und  ist  später,  älter  und  besser  ist  die  Form  3ns, 
i.  e.  -[jty  Vd.  VI,  59;  VIII,  195;  IX,  91  etc.,  die  sich  nach  Gr.  §.  24, 
Anm.  5 an  altb.  zhenu  anschliesst.) 

’NW  und  \xr  ( >*>-5)  Sieg,  Siegeswaffen,  p.  209,  242,  261. 

(Altb.  zaya,  verwandt  mit  zi  siegen,  zaena  Siegeswaffen  und  altp.  di 
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hinwegnehmen.  Pärsi  ^ und  neupers.  j ist  Sattel,  doch  steht 
Minokh.  p.  215  •>  ^ (i.  e.  a = sanndha  bei  Nerio- 

sengh.  Im  Armenischen  ist  anna,  arme,  7 pu kS arm are.) 

l’Nt  Grösse,  Stärke  besitzend,  p.  204.  (Das  W ort  ist 

adjectiv  gebildet  wie  *]D»,  cf.  Gr.  p.  127,  und  stammt  von 

einem  Substantiv  ’Xf,  das  wohl  von  dem  oben  angeführten  verschieden 
ist  und  wie  ich  glaube  mit  neup.  öjj>\  zusammenhängt.  Diese  'xr  ent- 
spricht Yd.  VI,  31  dem  altb.  gtavo,  Grösse,  Yf.  XIX,  15  aber  banzo. 
Hieraus  ergibt  sich  die  Bedeutung:  Grösse,  Stärke  und  die  oben 
angegebene  für  das  Adjectivum,  wie  sie  denn  auch  der  Zusammen- 
hang überall  gebieterisch  erfordert.  Cf.  auch  Yf.  XIX,  15  und 
Bundeh.  53,  11.) 

prm  verlangen,  bitten,  p.  210.  (Entspricht  dem  altb. 

jadh  und  ist  vielleicht  mit  neup.  identisch.) 

ptp’Xt  (u*oJ"-5)  Geburt,  p.  262. 

EptT’N?  (^w”^)  das  Geborenwerden,  Leben,  p.  203,  246, 
261.  (Pärsi  — janand,  von  pjixr.) 

(o^"-5)  Zäric,  Name  eines  Dämons,  Gegners  des  Ameretät, 
p.  241,  246.  (Altb.  zairica .) 

a.  pxxan?  (i !H£j"-5)  golden,  p.  234,  235,  264.  (Von  aram.  am 
Gold.  Nur  jxxnnt  ist  die  richtige  Form.) 

T>aiK"in?  (■»fr*^)  giftig,  p.  243.  (Cf.  pärsi  = visha, 

neup.  und  das  Suff.  njoiK.) 

Tjr  (f^)  dieser.  Cf.  Gr.  §.81.  das  was  ihm  (ist)  was  ihm 

zugehört,  p.  262. 

'K3T  (-"^  oder  _j p^)  ein  anderer.  Cf.  Gr.  §.  88. 

a.  prpjjrp?  (m?m?*S)  i.  q.  pnjJirDb  p.  254.  Cf.  G.  §.  91,  An.  2. 

a.  pnpirpr  (>K*»ta^)  tödten,  p.  204,  235,  237.  (Aram. 
dasselbe.) 

a.  na?  (^t^)  Mann,  p.  211,  226,  230.  (Arm.  "Di  dasselbe.) 

TXnt  (W-^)  schlagend,  der  Schlagende,  der  Schläger,  p.  204, 
230.  (Von  pnr.) 

■oato-ixru  die  Begierde  eines  Schlägers,  p.  239. 

cooxrnxnr  (-«o^y*«?-*)  i.  q.  ’rjaxmxnr,  p-  239. 

anxrit  (■‘O"'?-^)  das  Schlagen,  p.  239. 

pnt  (n<?-5)  schlagen,  p.  211,  242,  248,  266.  (Neup.  altb. 

2«W.) 
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1D_?  Mund,  p.  232,  247.  (Pärsi  L»^,  neup.  Jsj,  altb. 
jafra,  auch  jaiifna  ist  von  derselben  Wurzel : jap,  gap.) 

tSnDT  der  Zustand  des  Mund-Seins,  p.  247.  (Von  not.) 

INpt  1.  Zebär,  Name  einer  Gattung  von  Pferden,  p.203; 

2.  Name  eines  Berges,  auf  welchem  die  Wohnung  des  Pourusliaspa 
lag,  p.  260. 

Dt  (£-5)  1.  Winterskälte,  Winter;  dann  übertragen:  2.  Jahr, 
p.  203.  (Neup.  altb.  zyäo,  gen.  zemö .) 

5jt  (J^)  Fuss,  p.  243.  (Altb.  zagra  und  zangra,  skr . jangliä 
dasselbe.) 

*pr  (J^)  1.  Wissen;  2.  Commeniar,  Erklärung,  p. 208,212,231, 
233,  237.  (Cf.  oben  p.  10,  11.) 

’NOJ?  (-“0^)  Tiefe,  p.  239.  (Cf.  neup.  J>jj,  läjj.) 

JJT  (y)  Frau,  p.  246.  (Pärsi  und  neup.  öj,  altb.  glicua .) 
tWEpt  (‘üw^)  das  Schlagen,  p.  213.  (Pärsi  von  pn»>) 

pkSsn  (iw-5)  der  Schaden,  p.  211,  228.  (Cf.  pärsi  neup. 


öIjj  und  altb.  zyänayaeca,  Yc.  XIII,  8.  Die  Wurzel  ist  zyä  = 
skr.  Äa.) 

“fJK’t  (jKy-^)  Schaden,  p.  237,  i.  q. 

IKDJN’t  (^3Piy-5)  schädlich,  scliadentbuend , p.  238.  (Pärsi 
neup.  dasselbe.) 

n (ir-5)  Waffe  j p.  237.  (Cf.  oben  w.) 
apnj’t  (-'U-^l1-^)  Leben,  p.  209.  (Wohl  besser  zu  sclirei- 

ben,  wie  ielip.242  auch  corrigirt  habe,  cf.  jedoch  auch  neup.  ^f-^j-) 
pnp’f  (iiWf-^)  loslassen,  fortbringen,  p.  231.  (Wohl  von  der 
oben  unter  jn'ü  erwähnten  Wurzel  zyä  — hä.) 
pri’n  (w^)  i.  q.  pn\sn,  p.  264. 

-ppin  (-^ir-^)  lebend,  p.  207,  212.  (Part,  von  pnom.) 
tprmv?  (Jü-^)lJ^)  Leben,  p.  242,  244.  (Abstr.  von  "j“prr.) 
“j’-pl’t  (?j\y-5)  i.  q.  q-ijpf,  p.  231. 

(-‘0^1  H-^)  i.  q.  p.  209. 

pnpvt  (ns?-“v-^)  leben,  p. 216,244.  (Pärsi  neup. 

cf.  altp.  zivä,  lebe,  und  lat.  vivo.) 

ptyin  (iwf-*)  Leben,  p.  236.  (Von  pnDl’T.) 
a.  pnpvS'ir  (n?ir-^)  geboren  werden,  entstehen,  p.  204,  210, 
236.  (Cf.  aram.  jn»  dasselbe.  Das  Wort  ist  gleichbedeutend  mit  pntff.) 
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-+•  NlN'i  geboren  werden,  p.  207. 

a.  jjipjjaot  (ircn*1-^)  das  Geborenwerden,  p.  252. 

’6qr  See,  p.  203,  204,  200,  218  etc.  (Pärsi  ev£^>  = 

samudra,  neup.  äjj,  cf.Yullers  s.v.  Nr.  4,  altb.  zarayo  oder  zrayö, 
altp.  daraya .) 

DBNnjTif  (■eju"i^)  i.  q.  ntyimt,  p.  237.  Die  Form  ist  häufig 
und  auch  in  guten  Handschriften  beglaubigt,  ebenso  wie  sich  auch  im 
Neupersischen  findet. 

ritinm.t  Zarathustra,  Name  des  alteränischen  Gesetz- 

gebers, p.  201,  202  etc.  (Neup.  JOyj,  allb.  Zarathustra.) 

IN'ntyimr  (r^-vi?-^)  Sohn  des  Zarathustra,  p.  236.  (Von  riDimr 
mit  dem  Suffix  ps‘.) 

ixpif  (r=f-^)  der  Alte,  das  Alter,  p.  215,  219.  (Cf.  neup.  jLjj 
und  altb.  zaurv,  für  v ist  m eingetreten,  wie  öfter.) 

a.  prmnnr  (mf>me)-^)  bearbeiten,  besäen,  p.  226,  248.  (Cf. 
y»1T  part.  von  jn;  B-Gl.  = t>OlC) 

-(-  5nj3  = frakarayois,  ziehen,  machen,  p.  222.  (Cf.  Gram. 

p.  161.) 

-f-  patfVD  ==  pairi  karshoit,  rings  herum  ziehen,  p.  228. 
pil  ('r-^)  golden,  p.  222,  263.  (Pärsi  = suvarnamaya.) 
“iNit  (^)  Zaothra,  das  Weihwasser  der  Parsen,  p.  217, 
236,  263. 

"pNir  (£“?)  i-  q-  iN'n,  p.  201. 

nif  (<?jS)  Zaota,  der  Priester,  welcher  dasAvesta  recitirt,  p.232, 
247,  259.  (Altb.  zaota.) 

rm  (<?£)  schnell,  p.  211,  221,  233,247.  (Neup.  dasselbe.) 
-j“nr  (-^)  Zudaka  oder  Zuzaka,  Name  eines  Thicrcs,  das  im 
Vendidäd  erwähnt  und  zum  Geschleckte  der  Hunde  gerechnet  wird, 
p.  228.  Die  neuern  Parsen  verstehen  den  Igel  darunter, 

nem  (W)  tief,  p.  238.  (Wohl  = cf.  mdjt.) 

EPjl'f  (■‘üV)  Kraft,  Stärke,  p.  129. 
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Zusätze  und  Verbesserungen. 

Pag.  5.  Ich  habe  neuerdings  Gelegenheit  gehabt  verschiedene  Huzväresch- 
Übersetzungen  von  einzelnen  Theilen  des  Khorda-Avesta  zu  studiren  und  habe 
gefunden,  dass  sie,  mit  Ausnahme  der  Übersetzung  des  Ormazd-yasht,  einer 
sehr  jungen  Zeit  angehören  müssen. 

Pag.  7,  Z.  19  lies  («eir 

Pag.  8.  Ich  leite  jetzt  häiti,  das  neuere  Ha , auf  die  Sanskrit- Wurzel  so  zurück 
und  gebe  dem  Worte  die  Bedeutung:  „Ende,  Schluss“.  Yapna  haptaghäiti  heisst 
demnach  „der  Yapna,  der  sieben  Ende-  oder  Ruhepunkte  hat“. 

Pag.  17.  Ich  habe  es  jetzt  aufgegeben  arm.  mit  dem  Worte  „Zend“ 

zu  vermitteln,  dagegen  scheint  mir  avviso,  ujjjf-tj'  avvertire  unzweifelhaft 
herbeigezogen  werden  zu  müssen. 

Pag.  35.  Nach  meiner  jetzigen  Ansicht  rührt  diese  Sanskrit- Übersetzung 
nur  bis  cap.  46  incl.  von  Neriosengh  her,  von  da  an  ist  sie  von  einer  andern 
Hand.  Vergl.  darüber  meine  Ausgabe  von  Neriosengh’s  Yapna,  Einleitung 
p.  12  ff. 

Pag.  36.  Zu  Yp.  XXX,  3 sind  jetzt  die  Bemerkungen  in  meiner  Ausgabe  des 
Neriosengh  zu  vergleichen. 

Pag.  82.  Unter  den  Kennzeichen,  von  denen  in  der  Glosse  zu  Vd.  II,  16  die 
Rede  ist,  versteht  Aspendiärji  die  gute  Disposition,  also:  „weil  (oder:  so 
lange  als)  Yima  dem  guten  Gesetze  ergeben  war,  da  war  auch  die  Disposition 
zur  Frömmigkeit  bei  den  Menschen  (seinen  Unterthanen)  vorhanden“. 

Pag.  84.  Die  schwierigen  Worte:  fasst  Aspen- 

diärji: „er  füllte  die  Flüsse  (oder  Flussbette)  mit  Steinen  aus“.  Der  Sinn  ist 
sehr  ansprechend,  gleichwohl  aber  machen  mich  die  einzelnen  Wörter  bedenklich. 

e.  neup.  J l£=>-  müsste  hier  für  Stein  überhaupt  gebraucht  sein 
würde  = stehen,  was  mir  nicht  wahrscheinlich  ist.  — Die  Worte: 

„dass  er  die  Viehweiden,  welche  Futter  geben,  vermehrte“  übersetzt  Aspen- 
diärji: „dass  er  das  Vieh , welches  mager  war,  fett  machte“.  Hier  wäre  nun  vor 
Allem  nöthig  ta-Sj  statt  zu  lesen,  was  ich  aber  in  keiner  Handschrift  finde. 

Pag.  91,  Z.  3.  Nach  „kommen“  ist  noch  einzuschalten:  „Fleisch  ist  nicht 
zu  kochen“. 

Pag.  91,  Z.  6.  Unter  was  ich  im  Anschlüsse  an  neup.  als  „etwas 
Warmes“  übersetzt  habe  (cf.  Yp.  XLYIII,  8),  versteht  Aspendiärji  „ein  Kleid“. 
Dies  ist  den  Gebräuchen  nach  allerdings  das  Richtigste  (cf.  meine  Übersetzung 
des  Avestall,  p.  XLI),  aber  die  Richtigkeit  dieser  Übersetzung  zu  beweisen,  kann 
ich  auch  nicht  einmal  versuchen. 
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Pag.  99,  Z.  5 v.  u.  ist  „Vieh“  statt  „Gras“  zu  übersetzen.  Cf.  das  Glossar 
unter  Nl’3. 

Pag.  99,  Z.  23  übersetze  ich  jetzt:  „Die  ganze  Grundschöpfung  ist  welt- 
bewohnend gemacht“.  Cf.  das  Glossar  s.  v.  UJNa. 

Pag.  101,  Z.  3 u.  4 übersetze  ich  jetzt:  „der  schlechte  Ahriman  beliebte 
nicht  aufzustehen,  wegen  seiner  Bestürzung  durch  den  reinen  Menschen“. 

Pag.  106,  Z.  4 v.  u.  lese  man  una  statt  . 

Pa»  107,  Z.  9.  Herr  Domcapitular  W indischmann  sehlägt  mir  vor,  statt 
wie  B.  22,  8 steht,  lieber  zu  corrigiren,  wie  21,  16 

gelesen  wird,  und  darunter  den  Berg  Taera  zu  sehen  mit  Verweisung  auf 
Yt.  12,  23  ed.  W. ; demnach  würde  man  zu  übersetzen  haben:  „Tira -Alburj 
ist  der,  an  welchem  Sonne,  Mond  und  Sterne  fortgehen  und  wieder  zurück- 
kommen“. 


Pag.  106,  Z.  16.  Die  Lücke  möchte  ich  jetzt,  nach  einer  von  Herrn  Dom- 
capitular Windischmann  mir  gütigst  mitgetheilten  Verbesserung,  folgen- 
dermassen  ausfüllen : „der,  welcher  von  dem  rubinartigen  Stoffe  des  Himmels 
ist“.  tKyif"  w’äre  khünähin,  blutfarbig,  roth,  zu  lesen. 

Pag.  109,  Z.  8.  Statt  Qpendyüt  ist,  wie  mich  Herr  Domcapitular  Windisch- 
mann belehrt,  £pendät  zu  lesen.  Cf.  Yt.  19,  6 ed.  W.  Die  Worte  Z.  12  ff.  sind 
wahrscheinlich  verdorben,  doch  will  ich  darüber  keine  Vermuthungen  aufstellen. 

Pag.  113  pen.  Wahrscheinlicher  ist  mir  jetzt  W i n d i sc  h m a nn’s  Ansicht, 
dass  noch  mit  dem  Vorhergehenden  zu  verbinden  und  statt  „an  manchen 
Stellen  werden  diese  Fische  Arz  maia  genannt“  zu  übersetzen  sei:  „als  Ort  dieser 
Fische  wrird  das  Wasser  Arz  oder  Arg  angegeben“. 

Pag.  117,  Z.  18  übersetze  ich  jetzt:  „Gurzsher,  der  am  Himmel  befind- 
liche, wenn  er  wegen  der  Leere  des  Mondes  auf  die  Erde  fällt,  da  wird  die  Erde 
so  leidend  sein  wTie  Schafe  vor  dem  Wolfe.  Es  fällt  das  Feuer  Armustin,  Berge 
und  Metalle  schmelzen“  etc. 

Pag.  119,  Z.  8 nach  „Drujas“  ist  noch  „Armok  und  Az“  hinzuzufügen. 

„ 131,  „ 16  add.  nach  „hersagt“:  „das  er  auswendig  gelernt  hat“. 

„ 201,  „ 15.  IJNEü  statt 

„ 202,  „ 6.  wttn'J  statt  cbh. 

Ibid.  „ 8.  ■UJri’in  statt  TUJVin. 

Ibid.  „ 23.  c?NnN  statt  awix. 
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„ 203,  „ ult.  Yinp  statt  Tin?. 

„ 210,  „ 5 v.  u.  1DX  statt  1DN. 

„ 211,  „ 13.  ’nnn  statt  *n>n. 

Ibid.  „ 23.  twvonin  statt  Nfranir. 

„ 212,  „ 12.  Jta  statt  no. 

Ibid.  „17.  [Nn’DNJN  statt  [Nn’DN. 

Ibid.  „ 19.  Bin  statt  Din. 

„ 213,  „ 6 und  21.  NJ3J  statt  NJDj  und  NJ?:. 

„ 214,  „ 13.  [J’Jja’i'3-i  statt  ipa’-ton. 

„ 215,  „ 15.  "jiJsnn  statt  "jUNnn. 

Ibid.  „ 21.  E^na  statt  nria. 

„ 217,  „ 13.  nento  statt  nc?3xi. 


472 


Pa"  219,  Z.  1.  DN2?  statt  Dxa. 

Ibid.  „ 24.  ttn’ä  statt  cn>j. 

„ 220,  „ 7 V.  U.  an  ton  statt  ü>xin. 

„ 222,  „ 1.  -uaitnnö  statt  Tiaix^Tj. 
„ 224,  „ 16.  uns  statt  ods. 

„ 226,  „ 13.  "Ti’bxJN  statt  ippjöx. 

„ 228,  „ 8.  innpxi  statt  innpsti. 

„ 229,  „ 14.  [JüJlo  statt  [IWU- 

„ 230,  „ 11.  statt  rinn. 

„ 232,  „ 3.  Dir  statt  MT. 

„ 235,  „ 15.  njxnn  statt  “iJJinn. 

Ibid.  „ 26.  ina  statt  5nö. 

„ 236,  „ 15.  aaiD  statt  naiD. 

Ibid.  „ 22.  »npia  statt  »npia. 

„ 237,  „ 3 v.  u.  rminn  statt  MJirn. 

„ 240,  „ 1.  tinü  statt  WT3. 

Ibid.  „ 6.  "[JVN  statt  pj’N. 

„ 247,  „ 11  v.  u.  pj*5  statt  p'J’5. 

„ 257,  „ 15.  njjn’in  statt  iJJn’in. 
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